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Scyon lange wuͤnſchte ich diefem Werke, durch Aus: 
merzung mancher Stüde, die ich nicht mehr billigen 
£onnte, und durch eine befiere Zufammenftellung der 
übrigen, eine folche Geſtalt zu geben, die meinen 
jegigen Einſichten gemäßer wäre; allein der Umftand, 
daß bald diefer, bald jener einzelne Theil deffelben, 
und nie das Ganze, von neuem aufgelegt werden 
mußte, hinderte mich an bee Ausführung diefes Vor: 
fages. Endlich habe ich lieber eine beträchtliche Menge 
noch vorräthiger Eremplare einzelner Xheile aufe 
opfern, als dieſe mir nöthig ſcheinende Verbefferung 
länger auffchleben wollen. 

Es erſcheint alfo diefe Kinderbibliochet bier in 
einer, wenigſtens um ein Sechflel verminderten, 
auch fonft noch hier und da verbeffertn Ausgabe. 
Daß fon die bloße Ausmerzung der nunmehr vers 
worfenen Stüde eine wahre Verbeſſerung fei, wer: 
den Diejenigen, die fi die Mühe geben wollen, 
diefe Stüde in einer ber frühen Ausgaben nachzu⸗ 
fehen, nicht in Abrede fein, 

Außerdem bat die gegenwärtige Ausgabe vor den 
vorhergehenden auch noch den Vorzug, daß Alles, 
was für Kinder von einerlei Alter, oder vielmehr von 
einerlei Fähigkeit und Ausbildung gehört, zuſammen⸗ 
geſtellt worden ift, dahingegen vorher die Einrichtung 
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Bruder und Schweſter. 


Sch weſter. 
Mein Püuppchen lieb' ich mehr 
Als Alles in der Welt! 
Bruder. 
Und o — du glaubſt es nicht, wie ſehr 
Mein buntes Pferdchen mir gefäut! 
Schweſter. 
Du liebes, ſüßes Püppchen du! 
Bruder. 
Du kleines, goldnes Pferdchen du! 
Schweſter. 
Dich gab mir die Mama. 
I Bruder. 
Dich gab mir der Papa. 
Beide. 
Die guten Aeltern! — O, wir haben 
Sie doch noch lieber, als die Gaben, 
Womit fie uns fo gern erfreun; 


So lieb, als fie, kann nichts ung fein. 


— — — —— 
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Fiekchens Wiegenlied, 
ihrer Puppe vorsufingen. 


Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 
Da draußen iſt ein Schaf; 
Das iſt dir gar ein frommes Blut, 
Das Keinem was zu Leide thut; 
Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 


Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 
Wie freundlich iſt das Schaf! 
Es knurrt, es lärmt, es zanket nicht, 
Zeigt immerdar ein froh Gefſicht; 
Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 


Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 
Wie ſtill iſt unſer Schaf! 
Nie weinen ſeine Aeugelein, 
Nie hört man es gewaltig ſchrein; 
Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 


Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 
Wer liebt nicht unſer Schaf! 
Es ſpeiſt vergnügt das grüne Gras; 
Zu Leide thut ihm Keiner was; 
Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 


Schlaf, Kindchen, ſchlaf, 
Sei ſanft, wie unſer Schaf, 
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Sei immerdar ein frommes Blut, 
So ſind dir alle Menſchen gut; 
Schlaf, Kindchen, fchlaf!*) 


Wie noͤthig es iſt, gehorſam zu ſein. 


Fr anz und ſein Bruder Gottlieb baten ihren Va⸗ 
ter an einem Abend, daß er ihnen erlauben möchte, im 
Garten zu ſpielen. 

Das könnt ihr thun, antwortete der Vater; aber 
ihr müßt auch darin bleiben, und nicht hinauslaufen. 

Sie gingen alſo hin, und ſpielten eine Zeit lang 
ſehr vergnügt. 

Endlich ſah Franz die hintere Gartenthür offen ſtehn, 
und da bat er feinen Bruder, mit ihm hinauszugehn. 

Aber Vater ſagte ja, wir ſollten im Garten blei⸗ 
ben! antwortete der Bruder. 

O, ſagte Franz, er meinte wol nur, wir ſollten 
nicht aus der großen Gartenthür hinaus auf die Straße 
laufen; aber hier hin, zwiſchen die Büſche, zu gehn, das 
kann uns doch nicht ſchaden. 

Komm nur, lieber Gottlieb; ſieh, wie ſchön es hier 
iſt! Und indem er das ſagte, gingen ſie hinaus. 

Lange Tiefen fie im Gebüſche hin und her, big fie 
auf einmal merkten, daß es dunkel warb. 

Nun wollten fie umkehren; aber Keiner von ihnen 


— — 





— 


*) Die Weiſen zu den in dieſem Werke enthaltenen Liedern findet 
man in „NReichard’s Lieder für Kinder, and Cams 
pees Kinderbibltiothek. Braunſchweig 1781.” Diefe 
Sammlung von Kinderliedern eines unſerer erſten Tondichter 
iſt nicht fo bekannt geworden, als fie es verdiente. 
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wußte den Weg wieder zu finden. Da fingen fie an, 
erbärmlich zu weinen und zu fchreien. 

Glücklicherweiſe wurden fie von dem Vater gehört, 
der dem Gefchrei nachlief und fie auffuchte. 

Sept ihr? fagte ex, da er fie fand, fo geht es Des 
nen, bie nicht achten auf Das, was ihnen verfländige 
Leuie ſagen! 

Ich wußte wol, daß ihr euch außer dem Gatten 
nicht zurecht finden könntet, und deßwegen fagte ich 
euch, ihr folltet darin bleiben. 

Nun darf ich euch ein andermal nicht wieder im 
Barten fpielen Taffen, weil ich nicht ficher bin, daß ihr 
nicht abermals hinauslaufen werdet. 

Da mußten die beiden Knaben fich künftig gefallen 
laſſen, in der Stube zu fiten, wann der Bater nicht 
Zeit hatte, mit ihnen zugleih in den Garten zu geben. 

O wie oft feufzten fie da: wären wir Doch nicht 
ungehorfam gewesen! 


Die drei Goldfiſchchen. 
Eine Fabel. 


Ein guter Mann Hatte einfimals drei Goldfiſchchen, 
die niedlichſten Heinen Fiſche von ber Welt. 

Er Hatte fie in einen Heinen Haren Teich gefept, 
und hatte großes Wohlgefallen an ihnen. 

Oft ſetzte er fih am Ufer hin und brockte Semmel⸗ 
krumen ins Waſſer, und da kamen denn bie niedlichen 
Fiſchchen und Tießen ſichs wohlfchmeden. 

Da rief ex ihnen beftändig zu: Fiſchchen, Fiſchchen, 
nehmt euch ja in Acht vor Zweierlei, wenn ihr immer 
fo glücklich Ieben wollt, als ihr jetzt lebet. 
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Geht nie durchs Gitter in den großen Teich, der 
neben dieſem kleinen iſt, und ſchwimmt nicht oben auf 
dem Waſſer, wenn ich nicht bei euch bin. 

Aber die Fifchchen verſtanden ihn nicht. Da dachte 
der gute Mann, ich wills ihnen wol verſtändlich ma⸗ 
hen, und ſtellte fi bei das Gitter. 

Wenn dann eins von ihnen fam, und durchſchwim⸗ 
men wollte, fo plätfcherte er mit einem Stödchen im Waſ⸗ 
fer, daß das Fifchchen davor erſchrak und zurückſchwamm. 

Ebendas that er auch, wenn eins von ihnen oben 
aufs Waſſer fam, damit es wieder hinunter auf ven 
Grund ginge. 

Nun, dachte er, werben fie mich wol verflanden 
haben, und ging nach Haufe. 

Da kamen die drei niedlichen Goldfifhchen zuſammen, 
und fehüttelten die Köpfchen, und konnten nicht begrei- 
fen, warum der gute Mann nicht haben wollte, daß fie 
oben auf dem Waſſer und durchs Gitter in den großen 
Teih ſchwimmen follten? 

Geht er doch ſelbſt da oben, Tagte das Eine; 
warum follen wir nicht auch ein Bischen höher fommen 
dürfen? 

Und warum follen wir eingefperrt fein? fagte das 
Zweite; was kann es uns ſchaden, wenn wir zumeifen 
in den großen Teich ſchwimmen? 

Er tft gewiß ein harter Mann, fagte das Erfte 
wieder, der und nicht lieb hat, und nit gern will, 
Daß wir ung freuen follen! 

Ich werde mih nicht an ihm kehren, fette das 
Zweite hinzu; ich will fogleich eine Heine Luſtreiſe in 
den großen Teich vornehmen. 

Und ich, rief das Erſte wieder, will unterbeß ein 
wenig oben auf dem Waſſer in der Sonne fpielen. 
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Das- dritte Goldfiſchchen allein war klug genug, zu 
denken: 

Der gute Mann muß doch wol ſeine Urſachen ha⸗ 
‚ben, warum er uns das verboten hat. 


gewiß. 

Barum käme er fonft fo oft, und gäbe ung Sem- 
melkrümchen, und freute fich fo, wenn wir fie aufeffen ? 

Kein, er iſt gewiß nicht hart, und ich will thun, 
was er haben will, ungeachtet ich nicht weiß, warum 
er's ſo will. 

Das gute Fiſchchen blieb alſo auf dem Grunde; die 
Andern aber thaten, was fie gefagt hatten. 

Das Eine fhwamm durchs Gitter in den großen 
Zeich, und das Andere fpielte oben auf dem Wafler im 
Sonnenſcheine, und Beide Tachten ihren Bruder aus, 
daß er’s nicht eben fo gut haben wollte. 

Aber was geſchah? 


Das Eine war faum in dem großen Teiche ange 


fommen, fo fprang ein Hecht auf daſſelbe zu, und. ver- 
fhlang es. 

Das Andere, das fih auf der Oberflähe des Waſ⸗ 
fers beiuftigte, bemerfte ein Raubvogel, ſchoß auf daf- 
felbe herad, fing es, und fraß. es auf. 

Nur das Fuge und folgfame dritte Goldfiſchchen 
blieb allein übrig. 

Der gute Mann freute fih über feine Folgſamkeit, 
und brachte ihm alle Tage das befte Futter. 

So Iebte es immer recht vergnägt, und erreichte 
ein hohes Alter. 


‘ 





Daß er und liebt, und ung gern Freude gönnt, iſt 
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Die [hönen Kleider. 


Das Heine Nantchen hatte bisher Teichte Kleidet von 
Leinewand, und Schuhe von Leder getragen. Ihr Haar 
fräufelte fi$ von ſelbſt. 

Eines Tages war fle mit andern Kindern in Gefell- 
fchaft gewefen, weiche wie vie großen Damen geffeidet 
gingen, und das geftel ihr. 

Lieber Vater, fagte fie, da ſie zurückkam, ſchenke 
mir doch ein Kleid von Seide und geftidte Schuhe, 
wie die andern Kinder haben, und laß mie auch das 
Haar Fräufeln! 

Das will ih wol thun, antwortete er, wenn es bir 
Freude macht; aber ich glaube, daß du alsdann nicht 
mehr fo vergnügt fein wirft. 

Barum nicht, Tieber Vater? fragte Rantıhen. 

Beil du, antwortete ber Bater, alsdann immer 
daran denken mußt, daß beine ſchönen Kleider nicht 
mögen beſchädigt ober beſchmutzt werben. 

Denn die koſten viel Geld, und man kanm fie nicht 
wafchen, wenn fie einmal unfauber geworden find. 

O, ich will mich fihon in Acht nehmen! 

Nun es ſei, fagte der Vater, und ließ ihr Alles 
machen, was zum Pub gehört. 

Wie hüpfte das Heine Ding vor Freude, da ihr Affe 
die bunten Sachen angezogen wurden! 

Des Nachmittags wurde ein Luſtgang angeſtellt, 
und Nantchen war dabei. 

Man kam an eine Wieſe, die voll Maiblumen war, 
über welchen die ſchönſten bunten Schmetterlinge her⸗ 
umflatterten. 

Die Knaben und die Mädchen liefen hin, vie Blu⸗ 
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men zu pflüden, und die Schmetterlinge zu fangen. 

Nanichen wollte fih auch dieſe Freude machen; 
aber man zeigte ihr, daß das Gras etwas feucht wäre, 
und daß fie Schuhe und Klein verderben würde, wenn 
fie dahin ginge. 

Sie mußte alfo einfam ſtehen bleiben, bis die An« 
bern genug eingefammelt hatten und zurückkamen. 

Jetzt ging der Weg duch ein Heines Gebüfch. 

Nantchen, welche immer fehr vorfichtig gehen mußte, 
um ihr Schönes Kleid nicht an Dornbüfchen zu zerreie 
Ben, blieb etwas zurüd, indeß die andern Kinder 
hüpfend und fpringend voranliefen. 

Auf einmal hörte man ein ängftliches Gefchrei. 

Mau lief zurüd, uud fand, daß Nantchen mit ihrem 
hohen Kopfpuße an einem niedrigen Zweige hängen ge» 
bfieben war, und fih gar nicht wieder losmachen konnte. 

Man half ihr; aber. weil ihr Haar ſehr verwidelt 
war, To lief es nicht ohne Reißen ab, und der ganze 
Kopfputz war zernichte. 

Man war noch nicht weit gegangen,als fie über 
Schmerzen Hagte, welche die enge Schnürbruft ihe ver- _ 
urfachte. 

Sie wünfchte wieder nad Haufe zu gehen, um das 
Schnürband löſen zu laſſen; aber es wäre unbillig ge- 
wefen, zu verlangen, daß alle die andern Kinder ihret> 
wegen in ihrem Bergnügen follten geflört werben. 

Da fie alfo nicht mehr gehen konnte, mußte fie ſich 
 entfhließen, an dem Drte, wo fie war, zu warten, bie 
die Gefellfchaft zurüdtommen würde. 

Hier währte ihre nun Zeit und Weile lang, und fie 
dachte oft bei fich ſelbſt: ad! mein Lieber Bater hatte 
doch wol Recht! 

Nach einer Stunde kamen. Alle zurück, und riefen 
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ihr entgegen: Geſchwind, Nantchen; es wird regnen; 
dort fommt ein flarfes Gewitter her) 

Und nun mußte das arme Mädchen laufen, fo fehr 
fie nur immer fonnte, ungeachtet die Schnürbruft und 
die Heinen, engen Schuhe ihr Die größten Schmerzen 
verurfachten. 

Aller ihrer Mühe ungeachtet, konnte fie nicht fo ger 
fhwind fortkommen, als die Andern, welche leicht ger 
kleidet waren. 

Alle Augenblide blieb He hängen, bald mit ihrer 
Schleppe, bald mit ihrem zerriffenen Kopfputze. 

Indeß war das Gewitter herangerüdt, und ein hef⸗ 
tiger Negen ſtürzte herab, eben da die anbern Kinder 
das Haus erreicht hatten. 

Ranthen wurde bis aufs Hemde naf, ließ einen 
ihrer Schuhe im Kothe ſtecken, und erreichte endlich ganz 
entkräftet das Haus. 

Sie mußte fich entkleiden, und fand, daß ihr ganzer 
Puh auf immer verdorben war. 

Soll ih dir morgen ein anderes feinnes Kieid machen 
laſſen? fragte ihr Bater, da er fie troſtlos weinen fah. 

D nie, nie, befter Bater! war ihre Antwort. 

Ich fehe nun wol, daß bie frhönen Kleider und das 
Putzen nicht glücklich machen; erlaube mir, daß ich im⸗ 
mer meine vorigen Kleider trage, und vergieb mir, daß 
ih eine Thörinn war. 





Der kleine Gärtner. 


Der Heine Leopold hatte feinen Bater .oft ſagen hö⸗ 
ren, daß die Kinder noch nicht wüßten, was ihnen gut 
fei, und daß fie fich deßwegen von nen Erwachfenen 
müßten rathen lafien. 
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Aber er hatte dieſes entweder nicht recht verſtan⸗ 
den, oder wieder vergeſſen. 

Man hatte für ihn und feinen Bruder Franz zwei 
Gartenbeete abgetheilt, damit Jeder son ihnen feinen 
eigenen Heinen Garten hätte; und man Batte ihnen er- 
laubt, darin zu fäen und zu pflanzen, was fie wollten. 

Franz erinnerte ſich hiebei Deflen, mas ihr Bater 
ihnen oft gefagt hatte, und fprach zum Gärtner: Reber 
Jakob, rathe er mir doch, was ich da hineinpflanzen foll! 

Jakob gab ihm Heine Büfche, die wie Unkraut aus» 
fahen, und Stauden, die den Dornen glihen, und Franz 
pflanzte fie auf fein Wort hinein. 

Leopoldchen, fragte der Gärtner, fol ih dir auch 
fo was für deinen Garten geben? 

Fi! war feine Antwort, was fol ich mit dem Zeuge? 
und bepflanzte feinen ganzen Garten mit Blumen, 
welche ſchon gepflüdt waren. 

Jakob Tieß es gefchehen. 

Am andern Tage fah Leopold, daß feine Blumen 
alfe verwelkt waren, und pflanzte andere hin, bie er 
von neuem abgepflüdt hatte, 

Aber auch diefe verwelkten bald, und endlich warb 
er es überbrüffig, die Stelle der verwelkten Blumen 
mit frifchen zu erfeßen. 

Sein Heiner Garten wurbe alfo dem Unkraute preis- 
gegeben. 

Nah einiger Zeit fah er an den Heinen Büfchen in 
feines Bruders Garten etwas Röthliches hangen, und 
rief ihn, um zu fehen, was das doc fein möchte? 

Und fiehe! es waren fchöne, wohlfchmedenne Erb- 
beeren. 

Ah, fagte Leopold, hätte ich doch auch ſolch Kraut 
in meinen Garten gepflanzt! 
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Wiederum nach einiger Zeit fah er etwas Aehnliches 
an den dornigen Stauden in feined Bruders Garten, 
und da fie nachforfchten, waren es die füßeften Himbeeren. 

Ah, fagte Leopold wieder, hätte ich doch auch 
folche Stauden in meinen Garten gepflanzt! 

38! fagte fein Bruder, ale wenn es die beinigen 
wären; und — fette Jakob hinzu — verachte künftig 
den Rath verfländiger Leute nicht! 


Das Mährlein von der Geiß. 


Es war mal ein Geiß, 
Der war's zu wohl im Stall; 
Da ging fie Hin aufs Eis, 
That einen böfen Fall. 
Und als die Geiß gefallen war, 
Da kam das alte Mütterlein bar, 
Und ſprach: 


Du albernes Geifelein, 
Hätteft wol können vorfichtig fein; 
Sie, haft gebrochen ein Bein! 


Ah, ach, ſprach drauf das Belfelein, 
Ach, allerliehftes Mütterlein, 
Haͤtt' ich gewußt, wie's Beinbrechen thät, 
Nimmermehr ich fo gefprungen hätt’! 


Das merf fih wohl die Jugend an; 
Bald ift ein Feder Streich gethan, 
Und reut den Thäter hinterher; 
Hätt's noch zu thun, thät's wol nicht mehr! 
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Die vier Jahreszeiten. 


Ach! wenns doch immer Winter biiebe! fagte Ernft, - 
da er einen Dann von Schnee gemacht hatte, und im 
Schlitten gefahren war. 

Sein Bater fagte, er möchte diefen Wunſch in feine 
Schreibtafel frhreiben ; und er that's. 

Der Winter vergingz es fam der Frühling. 

Ernft ftand mit feinem Bater bei einem Blumen 
beete, auf welchem Diazinten, Aurifeln und Narziſſen 
bfüheten, und war vor Freude darüber ganz außer fich. 

Das ift eine Frucht des Frühlings, ſagte ſein Vater, 
und wird wieder vergehen. 

Ach! antwortete Ernſt, wenns doch immer Frühling 
wäre! 

Schreib dieſen Wunſch in meine Schreibtafel, ſagte 
der Vater; und er that's. 

"Der Frühling verging; es kam der Sommer. 

Ernſt ging mit ſeinen Aeltern und einigen Geſpielen 
an einem ſchönen warmen Tage nach dem nächſten 
Dorfe, und ſie blieben daſelbſt den ganzen Tag. 

Rund umher ſahen ſie grüne Saaten und Wieſen 
mit tauſendfältigen Blumen geziert, und Auen, auf 
welchen junge Lämmer tanzten und muthige junge Füllen 
ihre Sprünge machten. 

Sie aßen Kirſchen und anderes Sommerobſt, und 
ließen fih8 den ganzen Tag über recht wohl fein. 

Nicht wahr, fragte der Vater beim Zurüdgeben, 
der Sommer hat doch auch feine Freuden? 

D, antwortete Ernft, ich wollte, Daß es immer 
Sommer wäre! 

Er mußte auch dieſes in die Schreibtafel feines 
Baters ſchreiben. 
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Endlich kam der Herbſt. 

Die ganze Familie brachte einige Tage im Wein⸗ 
berge zu. 

Es war nicht mehr ſo heiß, als im Sommer, aber 
die Luft war ſanft erwärmt, und der Himmel heiter. 

Die Weinſtöcke waren mit reifen Trauben behan⸗ 
gen; auf den Miſtbeeten ſah man wohlſchmeckende Me⸗ 
Ionen liegen, und die Zweige der Bäume wurden von 
reifen Früchten herabgebeugt. 

Das war erft recht ein Fe für unfern Ernfl, der 
nichts lieber als Obſt aß. 

Diefe ſchöne Zeit, fagte fein Bater, wird bald vor⸗ 
über fein; ver Winter if fihon vor der Thür, um den 
Herbft zu vertreiben. - 

Ad! fagte Exrnft, ich wollte, daß er wegbliebe, und 
daß es immer Herbſt wäre! 

Wollteſt du das wirklich? fragte ſein Vater. 

Wirklich! war ſeine Antwort. 

Aber, fuhr ſein Vater fort, indem er die Schreib⸗ 
tafel aus der Taſche zog, ſieh doch einmal her, was 
hier geſchrieben ſteht; lies doch! 

»Ich wollte, daß es immer Winter wäre!« Und 
gun lies auch bier auf diefer Seite, was fteht denn ba? 

»Ich wollte, daß es immer Frühling wärel« 

Und was auf Diefer Seite hier? 

»Ich wollte, daß es immer Sommer wäre!« 

Kennft du, fuhr der Bater fort, die Hand, bie die⸗ 
fes geichrieben hat? 

Das habe ich gefehrieben, antwortete Ernſt. 

Und was wünſchteſt Du jet eben? 

»Ich wünſchte, daß es immer Herbft fein möchtel« 

Das ift doch fonverbar genug, fagte der Bater. Im 
Winter wünſchteſt du, daß es Winter, im Frühlinge, 
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daß es Frühling, im Sommer, baß ed Sommer, und . 
im Herbfte, daß es Herbfi bleiben möchte. 

Denf einmal nad; was folgt wol daraus? 

»Daß alle Jahreszeiten gut find.« 

Ya, daß fie alle reich an Freuden, reih an mannich⸗ 
faltigen Gaben ſind, und daß der liebe große Gott viel 
beſſer, als wir armen Schelme von Menſchen, ſich auf 
das Weltmachen verſtehen muß! 

Hätte es vorigen Winter von dir abgehangen, ſo 
würden wir keinen Frühling, feinen Sommer, feinen 
Herbſt gekriegt haben. 

Du pätteft die Erde mit ewigem Schnee bedeckt, 
um nur immer im Schlitten fahren und Schneemänner 
machen zu können; und wie viele andere Freuden hät⸗ 
ten wir dann entbehren müflen! 

Wohl und, daß es nicht auf ung ankommt, wie es 
in der Welt fein fol! Wie bald würden wir fie ver- 
fohlimmern, wenn wir könnten! 


Zum Zaufen hilft nicht Schnell fein: 
Zwei Knaben liefen nach einem Apfel, den fie yon fern 
liegen fahen. 

Ich friege ihn gewiß, fagte der Heine Fritz, denn 
ih Taufe geſchwinder, als du, und indem er dieſes fagte, 
war er feinem Gefährten au wirklich ſchon um einige 
Schritte vorgekommen. 

Aber was geſchah? 

Weil er aus gar zu großer Eile nicht vor ſich ſah, 
fo fiel ex über einen Zweig, der im Wege Tag. 

Wer Friegte nun den Apfel? 

- Nicht der Geſchwindeſte, fondern der Borfid- 
tigſte. 
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Des Heinen Friedrichs Geburtstag”). 


Es war einmal, ihr Leutchen, 
Ein Knäblein jung und zart, 
Hieß Friedrich, war daneben 
Recht gut vum Sinnesart. 


Bar freundlich und befcheiden, 
Nicht zänkiſch und nicht wild; 
War fanft, wie Heine Schäfchen, 
Und, wie ein Täubrhen, mild. 


Drum gab au Gott Gedeihen; 
Das Knäblein wuchs heran; 
Und feine eltern hatten 
Recht ihre Freude dran. 


Zu Schul und Gotteshaufe 
Sah man es fleißig gehn, 
Und Jedem, ver es grüßte, 
Gar freundlich Rede ſtehn. 


Auch war ihm in der Schule 
Ein Jeder herzlich gut, 
Denn Allen macht’ e8 Freude, 
Und Allen war es gut. 


Einft hieß e8: Brüder, morgen 
Salt fein Geburtstag ein! 


*) Diefer Meine Friedrich war der Auhalt⸗Defſauiſche 
Erbprinz. 
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Gleich riefen A’ und Jede: 
Der muß gefeiert fein! 


I 
Da war des Wohlbehagens 
Und jeder Freude viel; 
Und wo man fah und hörte, 
War Sang und Tanz und Spiel. 


Denn Alle, Alle freuten 
Des frohen Tages ſich; 
Und Alle, Alle fangen: 
Heil unferm Friederich! 


Und Gott im Himmel oben 
Erhörte ihr Gebet; 
Sein Segen folgt dem Anaben 
Da, wo er geht und fteht. 


Das Kinderfpiel. 


Mir Kinder, wir fhmeden 
Der Freuden recht viel! 
Wir Ichäfern und necken 
(Verſteht fih, im Spiel!) 
Wir lärmen und fingen 
Und rennen ung um, 
Und hüpfen und fpringen 
Im Grafe herum! 


KHünderbibliotbet. 


Warum nicht? — Zum Murren 
Iſts Zeit noch gemug! 
Wer wollte wohl knurren; 
Der wär’ fa nit klug. 
Wie Iuftig ſtehn dorten 
Die Saat und das Grao! 
Befchreiben mit Worten 
Kann Keiner wol das. 


Ha, Brüderchen, rennet! 
Ba, wälzt euch im Gras! 
Noch iſts ung vergönnet, 
Noch kleidet uns das. 
Ah! werben wir älter, 
Sp fit ſichs nicht mehr; 
Dann treten wir Tälter 
Und ſteifer einher. 


Ei, feht doch, ihr Brüder, 
Den Schmetterling va! 
Wer wirft ihn ung nieder ? 

Doch fehonet ipn fa! 
Dort flattert noch einer, 

Der ift wol fein Freund; 
O Schlag’ ihn ja Keiner, 

Weit fener. fonft weint! 


Wird dort nicht gefungen ? 
Wie herrlich das Mingt! 

Bortrefflich, ihr Jungen! 
Die Nachtigall fingt. 

Da fißt fiel Seht, oben 
Im Apfelbaum dort; 
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Wir wollen ſie loben, 
So faͤhrt ſie wol fort. 


Komm, Liebchen, hernieder, 
Und laß dich beſehn! 
Wer lehrt dir die Lieder? 
Du machſt es. recht ſchön! 
O laß dich nicht ſtören, 
Du Vögelchen du! 
Wir Alle, wir hören 
So gerne dir zu. 


Wo iſt fie geblieben? 
Wir fehn fie nicht mehr! 
Da flattert fie drüben! 
Komm wieder! Komm her! 
Vergeblich! die Freude 
Iſt diesmal vorbei! 
Ihr that wer zu Leide, 
Sei's, was es auch fei. 


Laßt Kränzchen und winden; 
Biel Blumen find Hier! 
Wer Beitchen wird finden, 
Empfänget dafür 
Bon Mutter zur Gabe 
Ein Mäulchen, wol zwei: 
Juchheißa! Ich habe, 
Ich Hab’ eins, juchhei! 


Ad, geht fie Tchon unter, 
Die Sonne? fo früh? 
Wir find ja noch munter; 
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Run morgen, ihr Brüder! 
Schlaft wohl! gute Rarht! 

Ya, morgen wird wieber 
Gefpielt und gelacht! 


Der lügenhafte junge Ochs. 
Eine Sabel. 


Ein junger Ochs Hatte ſich ein Häßliches Laker — das 
Tügen, angemöhnt. 

Wenn er mit andern großen Ochfen auf der Weide 
war, fo fand er ein dummes Vergnügen daran, fle 
plöglich zu erfchreden, um fie zum Beften zu haben. 

Er verftesfte fich zumeilen hinter einen Buſch, und 
beulte gerabe fo, wie die Wölfe zu heulen pflegen. 

Wenn dann das die Alten hörten, fo famen fie ge«- 
ſchwind Herbeigelaufen, um den Wolf zu fcheuchen, daß 
er feinem von den Jungen Etwas zu Leide thäte. 

Aber dann fanden fie an dem. Orte, wo fie das 
Heulen gehört Hatten, Keinen, als den Tügenhaften jun- 
gen Dehfen, der ſich ftellte,. als wenn er fchliefe. 

Sie merkten indeß bald, daß er's gewefen war, und 
von der Zeit an glaubten fie ihm nie wieder, au 
wenn er bie Wahrheit fagte. 

Eines Abends, da der junge Lügner ſ ch auch etwas 
von ihnen entfernt hatte, ſah er plötzlich einen wirk⸗ 
Iihen Wolf aus dem Gebüfche auf fich zufpringen. 

Er konnte weder entfliehen, noch ſich wertheidigen, 
und fing daher erbärmlich an zu fchreien. 

Mu! Mu! Mut! brüllte er, welches fo viel beißen 
ſollte, als: Rettet! rettet! Ein Wolf! 


2* 


2 Kinderbibliotbet. 


Aber da war Keiner unter den alten Ochſen, der es 
der Mühe werth hielt, fich nach ihm mmzufehen; denn fie 
dachten Alfe, daß er fie wieder zum Beften haben wolle. 

Da fiel der hungrige Wolf über ihn Her, faßte ihn 
bei der Gurgel, und — fraß ihn auf! 

Ach! feufte er da bei ſich ſelbſt, indem er flarb, 
wie fehr ſchadet man ſich doch felbft, wenn man An- 
dere durch Unwahrheit zu hintergehen fucht! 





Das wohlbeftrafte Kind. 


Der arme Rudolph kam, gebeugt 
Bom Holzftoß, den fein Rüden trug, 
Einft aus dem Walde fpäter ned, 
Als je, zurüd, und fprah im Gehn 
Bekümmert: 
Ganz gewiß iſt nun 
Mein gutes Weib betrübt und weint, 
Daß ich ſo lange zögre; Fritz 
Iſt auch betrübt, das gute Kind! 
Der Mutter wahres Bild! — Er wird, 
Wenn Gott ihm beiſteht, fromm und gut. 
Sie weinen jetzt; doch, wenn fie bald 
Mic fehn, wie werben fie ſich freun! 
Wie mich umarmen! 

Rudolph kam 
In feine Hütte, fah fein Weib 
Am Bette fißen, in bie Hand 
Das Haupt gelehntz fie weint und feufzt, 
Und Friß Liegt Iniend vor ihr, drückt 
Und küſſet ihre Hand, die fie 
Zurüdzieht. 
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Kinder, weint nicht mehr, 
Sagt Rubolpp; ich bin da, feht her, 
Welch ſchönes Holz! — Ihr fagt mir nichts? 
Du, Brig, umarmſt mich night? Kein Ruß; 
Belohnt mir heute meinen Fleiß?! — 
Ihr wollt mich ſtrafen? Hört nur an, 
Wie mir es ging: — Es mar noch früh, 
Mein Bündel war gemacht; ſchon ging 
Ih aus dem Bald. Ein armer Greis, 
Dort aus dem Dorf, das nuten Liegt, 
Kam mir entgegen; mühſam Tchleppt’ 
Er feine Schritte fort. Ihr fiheint 
Schon müde, ſprach ich, guter Harn! 
Ah Gott! feufzt’ er. Und mich durchdrang 
Der Seufzer, und ich nahm die Art 
Und fällt ifm etwas Holz, unb baͤnd's 
Ihm auf den Rüden; freundlich bankt’ 
Er mir, und drückte meine Hand. 
Jetzt wollt’ ich laufen; doch der Schnee 
Hielt mich zurück. — Run, Gretel Was? 
Du feufzeft noch? Du willſt mie nicht 
Verzeihn? So liebt Da mich nicht mehr? 
Das dacht’ ih nit! — 
Unglücklicher! 
Sprach ſie, und faßt' ihn bei der Hand. 
Ich ſoll dich lieben? Ich? die dir 
Solch einen böſen Sohn gebar? — 
Fritz, böſe? Nein, ſein Herz iſt gut; 
Noch iſt er Kind und flatterhaft, 
Doch wird er nur erſt groß, fürwahr, 
Dann wird er weil’ und gut! — 
Dann wire 
Er graufam! 
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Gleich riefen A und Jede: 
Der muß gefeiert fein! 


Da war des Wohlbehagens 
Und jeder Freude viel; 
Und wo man fah und hörte, 
War Sang und Tanz und Spiel. 


Denn Alle, Alle freuten 
Des frohen Tages fi; 
Und Alfe, Alle fangen: 
Heil unferm Friederich! 


Und Gott im Himmel oben 
Erhörte ihr Gebet; 
Sein Segen folgt dem Knaben 
Da, wo er geht und fteht. 


Das Kinderfpiel. 


Mir Kinder, wir ſchmecken 
Der Freuden recht viel! 
Wir ſchäkern und necken 
(Verſteht fih, im Spiel!) 
Wir Türmen und fingen 
Und rennen ung um, 
Und hüpfen und fpringen 
Im Grafe herum! 
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Barum nicht? — Zum Murren 
Iſts Zeit noch genug! 
Wer wollte wohl knurren; 
Der wär’ fa nit klug. 
Wie luſtig ſtehn dorten 
Die Saat und das Gras! 
Beſchreiben mit Worten 
Kann Keiner wol das. 


Ha, Brüderchen, rennet! 
Da, wälzt euch im Grag! 
Roc iſts ung vergönnet, 
No kleidet ung das, 
Ad! werden wir üfter, 
Sp ſchickt ſichs nicht mehr; 
Dann treten wir Tälter 
Und ſteifer einher. 


Ei, feht doch, ihr Brüder, 
Den Schmetterling pa! 
Ber wirft ipn ung nieber ? 

Doch ſchonet ihn ja! 
Dort flattert noch einer, 

Der iſt wol ſein Freum; 
O ſchlag' ihn ja Keiner, 

Beil jener fonft weint! 


Wird dort nicht gefungen ? 
Wie herrlich das Mingt! 
Vortrefflich, ihr Jungen! 
Die Nachtigall fingt. 
Da fißt fiel Seht, phen 
Im Apfelbaum dor; 
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Wir wollen ſie loben, 
So fährt Re. wol fort. 


Komm, Liebchen, hernieder, 
Und laß dich befehn! 
Wer lehrt dir die Lieder? 

Du machſt es recht Thon! 
O laß dich nicht ſtören, 

Du Bögelchen du! 
Wir Ale, wir hören 
So gerne dir zu. 


Wo if fie geblieben? 
Bir fepn fie nicht mehr! 
Da flattert fie drüben! 
Komm wieder! Komm her! 
Bergeblih! die Freude 
SR diesmal vorbei! 
Ihr that wer zu Leibe, 
Sei's, was es auch fei. 


Laßt Kränzchen ung winden; 
Biel Blumen find Hier! 
Wer Veilchen wirb finden, 
Empfänget dafür 
Bon Mutter zur Gabe 
Ein Mäulchen, wol zwei: 
Juchheißa! Ich habe, 
Ich Hab’ eins, juchpeil 


Ach, geht fie fchon unter, 
Die Sonne? fo früh? 


Wir find ja noch munter; 
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Run morgen, ihr Brüder! 
Schlaft wohl! gute Nacht! 

Ya, morgen wird wieber 
Gefpielt und gelacht! 


Der lügenhafte junge Ochs. 
Eine Sabel. 


Ein funger Ochs hatte ſich ein häßliches Lafer — das 
Lügen, angewöhnt. 

Wenn er mit andern großen Ochſen auf der Weide 
war, fo fand er ein dummes Vergnügen daran, fle 
plöglich zu erichreden, um fie zum Beften zu haben. 

Er verftertte fih zumellen hinter einen Buſch, und 
beulte gerade fo, wie bie Wölfe zu heulen pflegen. 

Wenn dann bag die Alten hörten, fo kamen fie ge- 
ſchwind berbeigelaufen, um den Wolf zu ſcheuchen, daß 
er feinem von den Jungen Etwas zu Leibe thäte. 

Aber dann fanden fie an dem. Orte, wo fie das 
Heulen gehört Hatten, Keinen, als den Tügenhaften jun» 
gen Ochſen, der ſich ftellte, als wenn er fchliefe. 

Eie merkten indeß bald, daß er's gewefen war, und 
von der Zeit an glaubten fie ihm nie wieder, auch 
wenn er die Wahrheit fagte. 

Eines Abends, da der junge Lügner fih auch etwas 
von ihnen entfernt hatte, ſah er plöglich einen wirk⸗ 
Iihen Wolf aus dem Gebüfche auf fih zufpringen. 

Er konnte weder entfliehen, noch ſich vertheidigen, 
und fing daher erbärmlich an zu fchreien. 

Mu! Mu! Mut brüllte er, welches fo viel heißen 
ſollte, als: Rettet! rettet! Ein Wolf! 
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Aber da war Keiner unter den alien Ochſen, der es 
der Mühe werth hielt, ſich nach ihm mmzufehen; denn fie 
dachten Alle, daß er fie wieder zum Beften haben wolle. 

Da fiel der hungrige Wolf über ihn Her, faßte ihn 
bei der Gurgel, und — fraß ihn auf! 

Acht feufte er da bei fich ſelbſt, indem er farb, 
wie fehr ſchadet man fh doch felbft, wenn man An- 
dere durch Unmahrheit zu hintergehen fucht! 


Das wohlbeftrafte Kind. 


Der arme Rudolph kam, gebengt 
Bom Holzſtoß, den fein Rüden trug, 
Einf aus dem Walde fpäter noch, 
Als fe, zurüd, und ſprach im Gehn 
Belünmnert: 
Ganz gewiß ift nun 
Mein gutes Weib betrübt und weint, 
Das ich fo lange zögre; Kris 

Iſt auch betrübt, das gute Kind! 
Der Mutter wahres Bild! — Er wird, 
Wenn Gott ihm beifteht, fromm und gut. 
Sie weinen jetzt; doch, wenn fie bald 
Mi fehn, wie werben fie ſich freun! 
Wie mich umarmen! 

Rudolph kam 

Sn feine Hütte, ſah fein Weib 
Am Bette fiben, in die Hand 
Das Haupt gelehntz fie weint und feufzt, 
Und Friß Liegt kniend vor ihr, drückt 
Und tüffet ihre Hand, die fie 
Zurüdzieht. 


. 
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Kinder, weint nicht mehr, 
Sagt Rubolpp; ich bin da, ſeht her, 
Weich Ihönes Holz! — Ihr fagt mir nichts? 
Du, Fritz, umarmf mich nit? Kein Kuß; 
Belohnt mir heute meinen Fleiß? — 
She wollt mich ſtrafen ? Hört nur an, 
Wie mir es ging: — Es war noch früh, 
Mein Bündel war gemacht; ſchon ging 
Ich aus dem Wald. Ein armer Greis, 
Dort aus dem Dorf, das unten liegt, 
Kam mir entgegen; mühſam Tchleppt’ 
Er feine Schritte fort. Ihr fiheint 
Schon müde, ſprach ich, guter Harn! 
Ach Gott! feufzt’ er. Und mich durchdrang 
Der Seufzer, und ich nahm die Art 
Und fällt’ ihm etwas Holz, und band’s 
Ihm auf ven Rüden; freundlich bank’ 
&r mir, und drückte meine Hand. 
Jetzt wollt’ ich laufen; doch der Schnee 
Hielt mi zuräd. — Run, Gretel Was? 
Du feufzeft noch? Du willſt mir nit - 
Berzeipn? Sp liebſt Du mich nicht mehr? 
Das dacht’ ih nicht! — 
Unglüdficger! 
Sprach fie, und faßt' ihn bei der Hand. 
Ich fol di Lieben? Ich? die Dir 
Sold einen böfen Sohn gebar? — 
Fritz, böſe? Rein, fein Herz ift gut; 
Noch ift er Kind und flatterhaft, 
Doch wird ex nur erft groß, fürwahr, 
Dann wird er weil’ und gut! — 
Daun wird 
Er graufam! 





Kinderbibrtiörget. 
Nein, ich ſteh' dafür, 
Das wird er nicht. — Und Friß, du ſchweigſt 
.. Dazu? Komm ber und fage mir, 
Was machteſt du? — Da thuf fo ſcheu? 
Es muß was Arges fein. — Sehr arg; 
Doch fhämt er fih, das ift noch gut. — 
Was that er denn? 
Gern möcht’ ich dir's 
Berfihweigen; ven bu wirft gewiß 
Auch traurig werden. 
Sag’ es nur! 
Es ſei. Ich öffnete, weil-bu 
Richt kamſt, von Zeit zu Zeit bie Thür; 
Da flog ein Vögelchen ins. Haus, Ä 
Es flatterte herum, und fihien Ä 
Recht fehr zu frieren. Da nahm ichs 
In meinen Bufen, und mein Hau 
Und meine Hände wärmten es. 
Da tam die Heine Liefe, die 
Im Fallen über'n Zann den Arm 
Sich aufriß, wies mit Thränen mir 
Den Arm, der frifch noch bintete. 
Sie wollte dir ihn zeigen; doch 
Weil du nicht kamſt, verband ich fie, 
Sp gut ich fonnte, nahm dazu 
Den Balfam dort im braunen Topf, 
War das der rerhte? 
Sa, recht ſchön! 


Nur weiter! 

Während ich das that, 
Schlich Fritz, dem ich das Vögelchen 
So lange gab, in Winkel fi, 
Une drauf — 


Kinderbibliothet. 
Nun, was? 
Berupft er es. — 
Berupft' es? — 


Ja, den ganzen Leib. 

Nur nicht die Flügel, öffnete 
Darauf die Thür, und ließ es aus. 
Du glaubft nicht, wie das arme Ding 
Umperflog, wie es ächzend fi 
Beklagte! Mann, ich hört's; mir ging's 
Durchs Hey! — Er wird ein Böſewicht! 
Den® nur, wenn er erſt größer if! 
Das kränkt mih. O das hättet du 
In deiner Kindheit nie gethan. 
Dft fagt’ ih: unfer Fritz wird gut, 
Gut, wie fein Baterl Ach! wie hab’ 
Ich mid in ihm geirrt, o Gott! — 

Sei rubig, Grete; weine nicht; 
Es lebt ein guter Gott, der liebt 
Der frommen Aeltern Redlichkeit. 
Wird er ein Böfewicht, fo nimmt 
Ihn Gott von uns hinweg. — Komm ber, 
Mein Sohn! fieh, welchen Kummer du 
Uns heute made. Gut, du weinft; 
Ich weine auch; komm, Iege mir 
Die Hand aufs Herz; bisher war Dies 
Dein Wohnplatz, denn ich Tiebte dich; 
Doch jetzt nicht mehr! — Umfonft! dich Lieb’ 
Ich immer noch! -— Gott! Lieb’ ich denn 
Solch einen — Nein, ich will dir, -Sopn, 
Richt fluchen. — Grete, kamm, laß une 
Des Bogels Federn fammeln; hier 
Am Balken Hängen wir fie auf, 
Und fehen, wenn zu zärtlich wir 
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Kinderbiutiotger. 


Ihn lieben, diefe Federn an, 

Und fagen: ſolch ein hartes Herz 

Muß man nicht lieben. — Denkſt du denn, 
Mein Sohn — Bleib Hier auf meinem Schooß — 
Daß blos der Froft das Bögelchen ’ 
In unfer Haus gebracht? Gott ſelbſt 
Gab ihn in ımfre Hand, um ihn 

Zu retten; denn für Thiere forgt 

Er, wie für Wenſchen; und da haft 
Ihn fo geplündert! — Wenn ich nun 
Die ganze Nacht vi ohne Klein 

Auch draußen fricren ließ'? Du haſt's 
Berbientz; doch grauſam wär’ ih bann, 


Und gliche dir, und Litte mehr 


Dabei, als vu! — Komm, zittre nicht; 

Sei ruhig, denn noch liebt mein Herz 

In die den Sohn, und haffet nur - 

Den Uebelthäter. Ach! von bir 

Hofft' ich des Alters Troſt für mie, 

Für deine Mutter! Und du will 

Uns unfer Leben kürzen? 

u Ach! 

Mein Vater, meine Mutter, ach! 

Verzeiht mir! O, ich will euch nie 

Mehr kränken, will gern Gutes thum!. 

Berlaßt euch drauf, ich werd’ euch gleich. — 
Leicht iſt der Aeltern Herz erweicht. 

Ihm warb verziehn, und Fritz warb gut, 

Und ohne Falſch und tugenpfam, 


Ein Mufter für bie Kinderwelt. 


Einft ſah er, ach! mit trübem Blick 
Zur Deck' hinaufs die Mutter ſah's, 
Rahm eine Leiter: Steig hinauf,‘ 
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Mein Fritz, ſprach ſie, und nimm nur gleich 
Die Federn weg; ſie machen dich 
Sp traurig; wirf fie nur ins Feu'r; 
Dein Bater wirds zufrieden fein; 
Richt wahr? — 

O ja! 

Berbreme fie, 

Die böfen Federn! — 

Mutter, nein! 
Sie follen: bieiben, und wenn mir 
Der Himmel au einft Kinder giebt, 
Dann weil ich fie mit Thränen drauf, 
Und fprede: Sept, einft war ih böſ', 
Und daß ich beſſer ward, verbanf 
Ich Gott und frommer Aeltern Rath. 


. Zrauriged Schidfal zweier jungen Knaben. 


Zu Paris in Frankreich lebte ein Kaufmann, der kürz⸗ 
lich noch zwei Söhne hatte. 

Der ältefle war ungefähr fieben, der füngfte erft 
ſechs Jahr alt. 

Beide wurden von ihren Aeltern auf das zärtlichſte 
geliebt. 
Ihr Bater,. der Kaufmann, mußte oft in Geſchäf⸗ 
ten große Neifen zu Pferde thun. 

Er pflegte alsdaun ein Paar geladene Piſtolen mit 
fih zu führen. 

Bann er zurücdkam, ſchoß er dieſelben gemeiniglich 
(08, oder zog die Ladung zu Haufe heraus, damit Nie⸗ 
mand fich oder Andern Schaden damit thun möchte. 
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Deßungeachtet hatte er feinen Söhnen ein für alle⸗ 
mal verboten, ſowohl vie Piftolen, als auch irgend ein 
anderes Schießgewehr in die Hand zu nehmen, weil 
Kinder damit noch nicht umzugehen willen, und ſich 
oder Andere Leicht. verlegen können. 

Ueberhaupt aber gab er ihnen die Regel, auch wenn 
fie erwachfen fein würden, mit dergleihen Gewehren 
niemals zu fpaßen, weil daraus ſchon oft großes Un⸗ 
glück entſtanden ſei. 

Vor einiger Zeit kam dieſer Kaufmann von einer 
Reiſe zurück; aber weil er in Kurzem wieder aufs Neue 
abzureiſen gedachte, fo Hatte er diesmal die Piſtolen 

nicht losgeſchoſſen. 

Er legte ſie in ſeine Kammer. 

Daß ſeine Söhne ſie da anrühren würden, beſorgte 
er nicht; denn er hatte es ihnen ja ein für allemal 
verboten. 

Aber was gefhah? Am folgenden Morgen, da der 
Bater ausgegangen war, fpielten Wilbelm und Chri⸗ 
ſtian (fo Gießen die Beiden Knaben) in eben dieſer Kammer. 

Die Piſtolen lagen auf dem Tifche. 

Laß ung einmal Soldaten fpielen, faste Wilhelm 
zu feinem jüngern Bruder, indem er eine ber Piftolen 
in die Hand nahm, und ihm die andere reichte. 

Du! antwortete Chriftian, weißt du nicht, daß es 
ung verboten ift, die Piftolen anzurühren ? 

Wol wahr, fagte Wilhelm; aber wir wiflen ja, daß 
fie nicht geladen find; denn Bater fagte neulich, Daß ex 
fie immer erft abfrhieße, ehe er nach Haufe komme, 

Und verderben werden wir ja auch nichts baran; 
fieh nur, ich weiß fchon xecht gut, wie man den Dahn 
aufziehen muß, — und fo zog er den Hahn an beiden 
Piſtolen auf. | 
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Vater wird wohl nur gemeint haben, daß wir keine 
geladene Piſtolen anfaſſen ſollen. 

Naun ſtelle dich da hin, und gib Acht, wie ich be⸗ 
fehle; wenn ich Feuer! rufe, fo mußt du abprüden. 

Schon fanden Beide gegen einander über, und 
Wilhelm rief: 

„Achtung! — Bietet das Gewehr! — Legt an! — 
geuer! 

Mit diefen Worten drüdten Beide los, und Beide 
fielen nieder und wälzten fi in ihrem Blute. 

Auf den Knall der beiden Piftolen fam die Mutter 
voll Beftürzung herbeigerannt, und o Himmel! weilh’ 
ein Anblick! 

Ohnmädtig ſank fie bei ihren Kindern nieder, bie 
in demfelben Augenblide ben letzten Athemzug thaten. 

Da fie von dem herbeigelaufenen Gefinde wieder 
zu fich felbft gebracht wurde, waren ihre Söhne ſchon 
verſchieden. 

Den lauten Jammer der Mutter, welcher darauf 
erfolgte, und das ſtumme Härmen des unglücklichen 
Baters, dem bei feiner Rachhaufelunft der bloße Anblick 
feiner im Blute liegenden Söhne die ganze Geſchichte 
jagte, kann feine Feder beſchreiben. 


98 Kinderbtpiiorhek. 


Sehnſucht nad dem Frühlinge. 


Komm, lieber Mai, und made 
Die Bäume wieder grün, 
Und laß mir an dem Bache 
Die kleinen Veilchen blühn! 


Wie möcht' ich doch fo gerne 
Ein Veilchen wieder fehn! 

Ach, lieber Mai, wie gerne 
Mich einmal nur ergehn! 


Zwar Wintertage haben 
Wol auch der Freuden viel: 
Man kann im Schnee eins traben 
Und treibt manch Abendſpiel; 


Baut Häuſerchen von Karten, 
Spielt Blindekuh und Pfand; 
Auch giebts wol Schlittenfahrten 
Aufs liebe freie Land; 


Doch, wenn die Vöglein fingen, 
Und wir dann froh und flint 
Auf grünem Rafen fpringen, 
Das ift ein ander Ding! 


Jetzt muß mein Stedenpferbirhen 
Dort in dem Winkel ftehn, 
Denn draußen in dem Gärtchen 
Kann man vor Koth nicht gehn. 
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Am meiſten aber dauert 
Mich Fiekchens Herzeleid; 
Das arme Mädchen lauert 
Recht auf die Blumenzeit! 


Umſonſt Hof ih ihr Spielchen 
Zum Zeitvertreib herbei; 
Sie figt in ihrem Stühlchen, 
Wie's Hühnchen auf dem Ei. 


Ah, wenns doch erſt gelinder 
Und grüner draußen wär’! 
Komm, lieber Mai! wir Kinder, 
Bir bitten gar zu fehr] 


O Iomm, und bring vor allen 
Uns viele Beilchen mit! 
Bring auch viel Nachtigallen 
Und ſchöne Kududs mit! 





Das milchweiße Maͤuschen. 


Ein milchweiß Mauschen war einmal 
Bon einer großen Mäufezahl 
Die einz'ge ihrer Art. 
Ihr Fellchen war dem Atlas glei, 
Sp glatt, fo glänzend und fo wei; 
Sie ſelbſt war Hein und zart. 


Kind, ſprach die Mutter einft zu ihr, 
Noch kennſt du nicht das böſe Thier, 


Kinderbibliothet. 
Die Katze, unſern Feind! 
Sie lau'rt uns auf in finſtrer Nacht, 
Dein Fell iſt weiß, nimm dich in Acht: 
Mein Rath iſt gut gemeint. 


Auch vor der Eule Hüte dich; 

Dir fehlt Erfahrung, wie man fi 
Gefahren Hug entzieht. — 
Das Mäuschen bünkt fih ug und fprict: 
O Mutter, forgt für mich nur nicht, 
Ich weiß ſchon, wie man flieht! 


Nun ging fie einftens auf den Schmaus, 
Des Abends, ohne Mutter aus, 
Und tanzte frifch und Fed. 
Doch da fie wieder heimmwärts ging, 
Da kam die Eule, huſch! und fing 
Mein weißes Mäuschen weg. 


Ach, riefs, wie war ich doch bethört! 
Hätt' ich der Mutter Rath verehrt, 
So litt' ich nicht den Tod. 

Allein das weiße Mäuschen ſchrie 
Umſonſt, die Eule ſpeiſte ſie 
Zu ihrem Abendbrot. 


Das Laͤmmchen. 


Ein junges Lämmchen, weiß wie Schnee, 
Ging einſt mit auf die Weide; 
Muthwillig ſprang es in den Klee 
Mit ausgelaßner Freude. 





Kinderbibliottzet. 31 


Hop, Hop! gings über Stock und Stein 
Mit unvorfiht’gen Sprüngen. 

Kind, rief Die Mutter, Kind, halt ein! 
Es möchte dir mißlingen. 


Allein das Lämmchen hüpfte fort, 
Berg auf, Berg ab, in Freuden; 
Doch endlich mußt's am Hügel dort 
Zür feinen Leichtfinn leiden. 


Am Hügel lag ein großer Stein, 
Den wollt’ es überfpringen; 
Seht de, es fpringt und — bricht ein Bein; 
Aus war num Luft und Springen! 


D, liebe, muntre Kinder! fehreibt 
Dies tief in eure Herzen: 
Die Freuden, die man übertreibt, 
Berwanbeln ſich in Schmerzen. 


Die nafeweife junge Fliege. ' 
Eine Gabel, 


Eine junge Stiege faß mit ihrer Mutter an der Mauer 
eines Feuerherbes, nicht weit von einem Topfe, in wel⸗ 
dem Suppe gekocht wurde. 

Die alte Fliege Hatte anderwärts zu tun, und fagte 
alfo zu ihrem Töchterchen, indem fie wegfliegen wollte: 

Kind, bleib auf diefer Stelle ſitzen, big ich wieder⸗ 
fomme. 

Barum, Mutter? fragte das vorwisige Töchter⸗ 
en. 
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:Gefpräd 


miſchen Rarolinchen, ihrer Mutter, und Luiſen, ihrer 
Begleiterinn. 
Mutter. 
Und wo haft du das Gelb gelaflen? 
Karolinchen. 
Verſchenkt, liebe Mutter. 
Mutter. 
An wen? 
Karolinchen. 
An einen unartigen Jungen. 
Mutter. 
Damit er artig würde? 
Karolinchen. 


Ja, Mutter, damit er artig würde. — Nicht wahr, 

die Heinen Vögel gehören dem lieben Gott? 
Mutter. 

Sp, wie wir felbft, und alle andere Befpöpfe, b bie 
Gott gemacht bat. 

Karslinden. 

Na, der Junge hatte dem lieben Gott einen Vogel 
weggeftohlen; den bot er mir zum Kauf an. Der Vo— 
gel ſchrie jämmerlich, und der Junge hielt ihn in der 
Hand, und wollte ihn nicht ſchreien laſſen. Ich glaube, 
er fürchtete fih, daß der Tiebe Gott es hören und 
fchelten würde. 

Mutter. 
Ind du? 
Karolinchen. 
Ich gab dem Jungen das Geld, und den Vogel gab 
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ich dem lieben Gott wieder. Ich glaube, er wird ſich 
recht darüber gefreut haben! (fie hüpſt dabei.) 
Mutter. 
Ganz gewiß hat es ihn gefreut, daß du mitleidig 
wareſt. 
Karolinchen. 
Der Junge mag es wol aus Noth gethan haben. 
Mutter. 
Das denk' ih auch, 
Karolinchen au Luiſem. 
Deſto beſſer, daß ich dem Jungen Alles gab. — 
Luife (mr Mutter). 
Wir find im Streit. Karoline gab ungezählt Alles, 
was fie hatte, hin, ohne erfi zu fragen, wie viel ber 
Junge haben wollte? Da fagte ih, das hätte fle nicht 
thun follen. 
Karolinden. 
Wer hat nun Recht? 
Mutter. 

Du nicht völlig, meine liebe Seele! Wie, wenn nun 
gleich wieder ein anderer Junge mit des lieben Gottes 
Bögelden gelommen wäre, und du hättefl fein Geld 
mehr gehabt? 


Karolinden. 
Dann wäre ich zu bir gefontmen, liebe Mutter! 
Mutter. 
Und wenn id dann auch fein Geld gehabt hätte? 
Karolinchen. 
Ja — dann — 
Mutter. 


Man muß nicht bloß für ſich, ſondern auch für An⸗ 
dere ſparen. Um mehr Gutes zu thun, kann man din⸗ 
gen. Gottes Geſchöpf — wer Tann des bezaplen ? 

ir 
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:Gefpräd 


zwiſchen Karolinchen, ihrer Mutter, und Luiſen, ihrer 
Begleiterinn. 
Mutter. 
j Und wo haſt du das Geld gelaſſen? 
Karolinchen. 
Verſchenkt, liebe Mutter. 
Mutter. 
An wen? | 
Karolinchen. 
An einen unartigen Jungen. 
Mutter. 
Damit er artig würde? 
Karolinchen. 


Ja, Mutter, damit er artig würde. — Nicht wahr, 

die kleinen Vögel gehören dem lieben Gott? 
Mutter. 

So, wie wir ſelbſt, und alle andere Geſchöpfe, die 
Gott gemacht hat. 

Karolinchen. 

Na, der Zunge hatte dem lieben Gott einen Vogel 
weggeftöhlen; ben bot er mir zum Kauf an. Der Vo⸗ 
gel fehrie jämmerlich, und der Junge hielt ihn in der 
Band, und wollte ihn nicht fehreien laſſen. Ich glaube, 
er fürchtete fih, vaß der Tiebe Gott es bören und 
fihelten würde. 

Mutter. 
. und du? 
Karolinchen. 
Ich gab dem Jungen das Geld, und den Vogel gab 
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ich dem lieben Gott wieder. Ich glaube, er wird ſich 
recht Darüber gefreut haben! (fie hüpft dabei) 
Mutter. 
Ganz gewiß hat es ihn gefreut, daß du mitlelbig 
wareft. 
Karolinden. 
Der Junge mag es wol aus Noth gethan haben. 
Mutter. 
Das den ih auch. 
Karolinchen au Luiſen). 
Deſto beſſer, daß ich dem Jungen Alles gab. — 
Luife (ur Mutter). 

Wir find im Streit. Karoline gab ungezählt Alles, 
was fie hatte, hin, ohne erſt zu fragen, wie viel ver 
Zunge haben wollte? Da fagte ih, das Hätte fle nicht 
thun follen. 

 Karolinden. 

Wer bat nun Recht? 

Mutter. 

Du nicht völlig, meine Tiebe Seele! Wie, wenn nun 
gleich wieder ein anderer Junge mit des Lieben Gottes 
Vögelchen gefommen wäre, und bu hätteft fein Geld 
mehr gehabt? 


Karolinden. 
Dann wäre ich zu Die gelommen, liebe Mutter! 
Mutter. 
Und wenn ich dann auch Fein Geld gehabt hätte? 
Karolinden. 
Ja — dann — 
Mutter, 


Man muß nicht bloß für fich, fonbern auch für An- 
dere fparen. Um mehr Gutes zu thun, kann man bin- 
gen. Gottes Geihöpf — wer Tann dee bezahlen ? 

r 
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Hätte ver Zunge den Bogel nit geringer laſſen wol⸗ 
fen, wär's ein Anderes geweſen. — Was war's für ein 
Vogel? 
Karolinchen. | 

Ich habe nicht gefragt, Tiebe Mutter! Haft pa mich 
nicht gelehrt, man muß sticht nach dem Namen fragen, 
wenn man Gutes thut? Du hätteft nur fehen follen, 
der Vogel fonnte vor Freuden nicht recht fliegen; aber 
der Junge mußte mir verſprechen, dag er ihn nicht 
wiederhafchen wollte. 

Mutter. 

Haft gut hansgehalten. — Hier iſt wieder Gelb. 

| Karolinchen. 

Dank, liebſte Mutter! 
Mutter. | 
Und bier noch einen Kup! (Ste küßt fie) — Gott 
fegne dich, mein Kind, daß du immer mitleivig und 

gut fein mögeft! 





Die Stedenreiter. 


Auf ſchlanken Steden 
Reiten wir her; 
Wir Heinen Geden 
Können nicht mehr. 


Zwar auf der Erbe 
Reitet ſichs knapp; 
Doch große Pferde 
Werfen uns ab. 


Kiuderbibliothek, 


Indeß zuweilen 
Wagt man fih fhon; 
Zrägt ein paar Beulen 
Gerne davon. 


Da wächſt dem Knaben 
Mädtig der Sinn; 
Schier möcht’ er traben 
Meilen dahin. 


Allein urplöglich 
Bäumt fi das Tpier, 
Erhebt entſetzlich 
Helles Gewiehr. 


Dann ſchreit der Reiter: 
Weh mir! der Rapp'! 
Ich mag nicht weiter, 
Helft mir herab! 


Und auf die Letzte 
Wirds wieder werth, 
Das ſchlechtgeſchätzte 
Hölzerne Pferd. 


So bleibts bei Stecken; 
Wißt ihr, woher? 
Wir kleinen Gecken 
Können nicht mehr! 


37 





38 Kinderbibliothet. 


Das Beſinnen. 


Aber ich mag nicht ohne dich in den Garten gehn, 
ſagte die kleine Karoline zu ihrem Bruder; und 
warum willſt du mir denn nicht den Gefallen thun, wenn 
ich dich bitte? 

Darum, weil ich jetzt nicht Luſt habe, antwortete 
Fritz, und warf ſich auf einen Stuhl. 

Das Mädchen ſetzte ſich in die Ecke, und weinte. 

Warum weinſt du? fragte die Mutter, die eben 
herzutrat; haſt du etwa deinem Bruder was zuwider⸗ 
gethan, weil er fo verdrießlich daſitzt? 

Ich muß wol, liebe Mutter, denn er ſchlägt mir's 
eben ab, mit mir in den Garten zu gehn. 

Iſt das wahr, Fritz, fragte die Mutter; hat fie dir 
etwas zuwidergethan ? 

Rein, ich bin’s, der unfreundlich gegen fie war, ant- 
wortete Fri, fprang auf, nahm das Mädchen bei der 
Hand, und fagte: Komm, Tiebe, bier bin ih, wir 
wollen in den Garten. 

Karoline wifchte geſchwind ihre Thräne ab, und 
fragte ihn freundlich: Aber Haft du denn auch Luft dazu? 


— — — — — 


Das Kind und die Hofmeiſterinn. 
Erſt das Kind allein zu ſeiner Puppe. 
So, Mamſell? Sie wollen mich nicht hören? Sie 
wollen den Kopf immer ſchief halten? Warten Sie 


nur, ich werde böſe werden, noch viel böſer, als meine 
Hofmeiſterinn geſtern war, da ich den Hund ſchlug. 
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Hofmeifterinn (die im Hereinkommen hört, was fie fagt). 

Siehſt ja fehr ernfihaft aus, meine Liebe; hat die 
Puppe bir Etwas nicht recht gemacht? 

_ . Kind. 
Ya, fie will den Kopf nicht gerade halten! 
Hofmeifterinn, 

Run, da konnteſt du freilich nicht freundlich bleiben; 

aber ſprachſt du nicht von Böfewerden ? 
Kind 

Böfewerden? — Nun, id — Aber haben Sie denn 

gehört, was ich zu ihr fagte? 
Hofmeiſterinn. 

Geſetzt, ich hätte nichts gehört, und verlangte nun 
zu wiſſen, was du deiner Puppe ſagteſt; würdeſt du 
mir wol Etwas verſchweigen wollen? 

Kind. 

O fi! da wär' ich ja ein böſes Kind! Die guten 
Kinder müſſen ja nichts verſchweigen, wenn ihre Ael⸗ 
tern oder ihre Vorgeſetzten ſie fragen. 

Hofmeiſterinn. 

Recht, Liebe! Komm, umarme mich, und dann 
fage mir doch, was du Alles mit deiner Puppe 
ſprachſt! 

Kind. 


J, fie wollte den Kopf nicht gerade halten, und da 
fagt’ ich ihr: wenn ſie's nicht thäte, fo wollt’ ich böfe 
werben, noch viel böfer, als meine Hofmeifterinn ge- 
worden fei, da ich den Hund gefchlagen. 

Hofmeiferinn. 
Du meinft alfe, ich ſei geſtern böſe geweſen? 
Sind. 

Ya, Sie faben ja gar nicht fo aus, als fonft; ic 

meinte, Sie fähen zornig aus. 
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Hofmeifterinn. 

Nicht zornig, mein Kind; aber traurig, befüm- 
mert war. ich wirklich. Denn erftend that es mir weh, 
daß du dem armen Hunde Schmerzen machteft, und 
dann beforgte ich auch, daß er dich endlich beißen 
möchte, wenn du fortführeft, fo unfreundlich mit ihm 
umzugehen. Ich warnte dich alfo, und da du mich nicht 
gleich verſtandeſt, dachte ich gar, daß du ein ungehor- 
fames Kind geworden feift, und darüber wurde ich fo 
betrübt, daß mir die Thränen in die Augen traten. Da 
haft du nun gemeint, ich fei zornig geworden! — Zor⸗ 
nig? Pfui! da hätte ich ja eben fo gehandelt, als bu, 
da du auf den Hund böſe warft! 

Kind. 

Aber find Sie denn num auch nicht böfe, daß ich fo 

zu meiner Puppe gefagt habe? 
Hofmeifterinn. 

Eben fo wenig, mein Kind; ich freue mich vielmehr, 
daß mir das Gelegenheit gegeben hat, dir einen Srr- 
thum zu benefmen. If dir das nicht auch Lieb? 


| Kind. | 
D ja, — aber — 
Hofmeifterinn. 
Run? 
Kind. . 
3a, wenn Sie doch niemals wieder unzufrieden mit 
mir würden. . 
Hofmeifterinn. 


Ich wünfde felbft recht fehr, daß ich niemals wie- 
der Urfache dazu haben möge; denn es thut mir immer 
weh, wenn ich es fein muß. — Es gehört nur eine 
feine Abrede dazu. 
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Kind. 

Welche denn? 

Sofmeiſterinn. 

Daß du künftig aufs erſte Wort, welches ich dir 
ſage, um dich von etwas Schlechtem abzuhalten, ſo⸗ 
gleich hörſt; dann kannſt du gewiß verſichert ſein — 

Kind. 
Daß Sie nie wieder unzufrieden mit mir ſein werden? 
Hofmeiſterinn. 

Ganz gewiß nicht; da haſt du meine Hand! Aber du 
mußt auch die Bedingungen dieſes Verſprechens erfüllen! 
Kind (bupfend). 

Ja, ja, das will ich, das will ich! 


— 


Das Kind hielt Wort. So oft ſie künftig Etwas 
thun wollte, was nicht hübſch war, brauchte die Hof- 
meifterinn ihr nur einen Wink mit den Augen zu geben ; 
gleich unterließ fie e8! War aber die Hofmeifterinn eben 
nicht bei der Hand, fo that fie nichts, wovon fie nicht 
ganz gewiß wußte, daß es gut fei. 

Daher hatte denn die Hofmeifterinn auch niemals 
“ wieder Urfarhe, unzufrieden zu fein, und Beide lebten alfo 
in herzlicher Freundſchaft und in beſtändigem Vergnügen. 


Leopold und Nantden, 
am Weihnachtsabend. 


Leopold. 
Sprich, Nantchen, iſt dir's auch ums Herz, 
Wie mir? — Ich möchte wirklich weinen. 
Nantchen. 
Varum? 
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Leopold. 
Ja, ſieh! da haben nun 
Die lieben Aeltern uns ſchon wieder 
So vielerlei geſchenkt, und wir 
Sind noch ſo klein und noch ſo ſchwach, 
Und können's ihnen nicht vergelten. 
Nantchen. 
Wenn wir nur immer artig ſind, 
So halten Beide ſich ſchon für 
Belohnt genug. 
Leopold. 
Das iſt es eben, 
Was mich ſo traurig macht, daß wir 
Noch immer nicht ſo fromm, ſo gut 
Und artig find, als ſie es wünſchen! 
Nantchen. 
Der liebe Gott wird uns wol helfen, 
Daß wir noch beſſer werden. 
Leopold. 
O! 
So komm und laß uns niederfallen 
Vor unſerm lieben Gott, und beten, 
Daß er uns armen Kindern helfe, 
Recht fromm zu ſein! 
(Sie knieen nieder.) 
Nantchen. 
Du lieber Gott, 
Wir wollten gar zu gern die Aeltern 
Durch unfre Artigkeit erfreun — 
Leopold. 
Und fieh! wir armen Kinder fehlen 
Doch noch ſo mannichmal! 
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Nantchen. 
Das thırt 
Uns denn fo leid! 
Leopold. 
Ah, ja! fo leid! 
Nantchen. 
Drum beten wir zu dir; du biſt 
So groß und gut, und hilfſt ſo gern: 
Ach! hilf uns doch, daß wir nicht wieder 
Von neuem fehlen! 
Leopold. 
Hilf, ad, hilf 
Uns doch, du großer, lieber Gott! 
Nantchen. 
Du thuſt es doch? 
Leopold. 
Du thuſt es; — Amen! 


Thue Gutes und vermeide Boͤſes, auch im 
Verborgenen. 


Der alte Ehrenreich ging mit feinem jüngſten Sohne, 
Hänschen, weit ins Fer. Es war an einem ange- 
nehmen, noch ziemlich warmen Berbfitage. 

Bater, fagte Hänschen, da fie bei einem Garten 
vorbeifamen, der mitten Im Felde lag, mich dürftet gar 
zu fehr! 

Mich auch, mein Kind, antwortete Ehrenreich; aber 
wie müffen Geduld haben, big wir nach Haufe kommen. 
Haͤnschen. 

Dort ſteht ein Birnbaum, der ganz voll von ſchönen 
reifen Birnen hängt. 
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Ehrenreich. 
Ich ſehe; aber der ſteht im Garten! 
Hänschen. 
Der Zaun iſt nicht hoch, wir könnten hinüberſteigen. 
Ehrenreich. 

Und was würde Der, dem der Garten gehört, dazu 

ſagen, wenn er hier wäre? 
Hänschen. 

O, er iſt gewiß nicht hier, und es iſt auch Keiner 

da, der's ihm wiederſagen könnte! 
| Ehrenreid. 

Du irreft, mein Kind! Einer wenigftens würde es 
gewiß fehn, und der müßte und deßwegen firafen, weil 
wir etmas Böſes thäten. 

Hänschen. 

J, wer denn? 

Ehrenreich. 

Der, welcher überall zugegen iſt, welcher uns im⸗ 
mer fieht, immer weiß, was wir thun — Gott! 

.. Hänsden. 

Ah ja; daran hatte ich nicht gedacht. 

In diefem Augenblide richtete fih ein Mann auf, 
ver ungefehen hinter dem Zaune im Grafe gefeflen hatte. 
Es war der Befiber des Gartens, welcher Händchen 
folgendermaßen anrebete: 

Danfe Gott, mein Sohn, daß dein frommer Vater 
dich verhindert hat, in den Garten zu fleigen und Et⸗ 
was zu nehmen, bas nicht dein war! 

Wiſſe, daß ich unter diefen Birnbaum, um ihn vor 
Dieben zu bewahren, Fußangeln habe Iegen müflen. 
Du würbeft hineingetreten und auf immer lahm gewor⸗ 
den fein. j 

Aber, weil du auf die Erinnerung deines Vaters 
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den unſichtbaren Gott gefürchtet, und das Unrecht, das 
du begehrteſt, nicht ausgeführt haſt, ſo will ich dir gern 
von des Baumes beſten Früchten geben. 

Er ging darauf hin, ſchüttelte den Baum, und brachte 
Hänschen einen ganzen Hut voll der ſchönſten Birnen. 

Ehrenreich wollte ihm Geld dafür geben; aber der 
Mann wollte es nicht nehmen. 

Barum nicht? fragte Ehrenreic. 

Darum, antwortete der Mann, weil eben der Gott, 
der nicht will, daß wir Böfes thun follen, es gern flieht, 
wenn wir Gutes thun und unferm Nächften helfen, wo 
und wie wir können. Er wird mid diefe paar Birnen 
nicht miffen Taffen.- | 

Eprenreich drüdte ihm gerührt die Hand, und ging 
mit feinem Haͤnschen weiter. 

Haänschen. 
Das war doch ein recht guter Mann! 
Ehrenreich. 

Das iſt er, und ſo ſind Alle, die auf Das, was 
ihnen täglich begegnete, geachtet, und daraus gelernt 
haben, daß der liebe Gott kein Gutes unbelohnt und 
fein Böfes unbeftraft laſſen kann. 

Hänschen. 

Hätte uns der liebe Gott denn wol auch beſtraft, 

wenn wir die Birnen genommen hätten? 
Ehrenreich. 

Haſt du nicht gehört, was und würde widerfahren 
ſein? 

Hänschen. 

Ja, aber Gott hatte doch die Fußangeln nicht da⸗ 
bin gelegt ? ' 

Ehrenreich. 
Nicht er ſelbſt; aber doch war es nicht ohne ſein 
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Wiſſen und ohne ſeine Zulaſſung geſchehen, daß der 
Mann ſie dahin legte. 

Gott, mein liebes Kind, lenket und regieret alle 
Dinge in der Welt, und er lenket und regieret fie fo, 
daß fie dem guten Menſchen zum Lohne, dem Böfen zur 
Strafe dienen müflen. Höre, ich will Dir Davon eine merk⸗ 
würbige Gefchichte erzählen, die ich felbft erlebt habe. 

Da ich noch fo Hein, wie du, und in meines Va⸗ 

ters Haufe war, da hatten wir zwei Nachbaren, einen 
auf. der rechten, den andern auf der Iinfen Seite, Der 
eine hieß Schmid, der andere Müller. 

Schmid hatte einen Sopn, der hieß Chriftiau, und 
Müller Hatte auch einen, welcher Konrad hieß. 

Hinter unferm Haufe und Hinter den Häufern uns 
ferer Nachbaren waren kleine Gärichen, welche durch 
Hecken von einander abgefondert wurden. 

Nun hatte Chriſtian, bes einen Nachbars Sopn, den 
Sehler, daß er immer gern mit Steinen warf, ohne 
fich erft echt umzufehen, ob er nicht Schaden thun 
werde. . 

Dies that er auch oft, wenn er in feines Vaters 
Garten war. Da warf er mit Steinen in unfern und 
des Nachbars Garten, fo daß Keiner darin vor feinem 
Werfen fiher war. 

Sein Bater hatte dies einmal bemerft, und verbot 
es ihm nachdrücklich. 

Aber unglüdlicheriveife hatte dieſes Kind entweder 
noch nicht gehört, oder ſchon wieder vergefien, daß man 
auch alsdann nichts Böſes thun muß, wenn man ganz 
allein iſt; ex hatte entweder noch nicht gehört, ober 
fhon wieder vergeflen, daß alsdann wenigſtens Got 
bei ung ift, und Alles fieht, was wir thun. 

De er nun einmal wisber ganz allein im Garten 
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war, kriegte er abermals Luſt, ſich durch Werfen zu 
ergeben, und weil er wußte, daß fein Vater ausgegan⸗ 
gen war, fo glaubte er, Daß es ihm nicht ſchaden werde. 

Zu eben der Zeit war auch Nachbar Müller mit 
feinem Konrad im Garten. 

Diefer Konrad hatte eben den Fehler, daß er glaubte, 
es fei genug, wenn man nur in anderer Leute Gegen- 
wart nichts Böſes thue. Sobald man aber allein fei, 
dachte er, köme man thun, was man wolle. 

Sein Bater hatte eine geladene Flinte bei fih, um 
die Sperlinge zu fchießen, die ihm die Kirfchen abfraßen. 
Sie fanden in einer Taube und warteten, daß die Sper⸗ 
linge kommen follten; aber da wurde Konrads Bater 
abgerufen, weil ein Fremder zu ihm gelommen war. 

Er ließ die Flinte in der Laube ftehen, und fagte im 
Weggehen zu Konrad: Du, rühre mir ja nicht bie 
Slinte an! 

Seht war Konrad allein. Was Tann es mir denn 
ſchaden, dachte er, wenn ich ein Bischen mit der Zlinte 
fpiele? Ich werde ja Keinen damit tobt ſchießen, und 
Bater if ja nın im Haufe! 

Er ergriff die Flinte, und machte es Damit, wie bie 
Soldaten. Dann wollte er verfuchen, ob er wol ſchon 
den Hahn fpannen könne. 

Er Iegte alfo die Flinte auf Die Hecke, recht nad 
Nachbar Schmid's Garten bin, und nun faßte er den 
Hahn, um ihn aufzuziehen. 

In eben dem Augenblide warf Chriſtian aus feinem 
Garten mit einem fcharfen Stein herüber, und traf Son» 
rads Auge; Konrad ließ vor Schred und Schmerz den 
aufgezogenen Hahn fahren; puff! ging der Schuß los, 
und aut au! au! hörte man in beiden Gärten fehreien. 

Konrad war um fein Auge, und Chriftian hatte den 
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ganzen Schuß ins Bein befommen. Jener wurde blind, 
biefer lahm, und Beide blieben es ihr Leben Tang. 
Hänschen. 
O, der arme Chriſtian und der arme Konrad! 
Ehrenreid. 

Sie waren fehr zu bedauern, vornehmlich deßwegen, 
weil Jeder von ihnen nicht bloß ſich, ſondern auch den 
Andern mit unglädtih gemacht hatte. — Und Do 
war’s im Grunde für Beide ein wahres Glück, daß es 
fo gelommen war. 

. Hänschen. 
Warum, Vater? 
Ehrenreich. 

Das will ih dir ſagen: fiehſt du, Hänschen, wenn 
der liebe Gott dieſe Kinder nicht beftraft hätte, fo 
würden fie immer fortgefahren haben, Böſes zu thun, 
ſobald fie allein geweſen wären. 

Run aber Sernten fie aus ihrer eigenen Erfahrung, 
daß das Böſe, was die Menſchen nicht ſehen, doch von 
Gott geſehen und beſtraft wird. 

Daher beſſerten ſich Beide, wurden fromm und gut, 
und ſcheuten das Böſe, auch wenn ſie in der größten 
Einſamkeit waren. 

Und das war es eben, was Gott wollte, da er ſie be⸗ 
ſtrafte; denn dieſer gute himmliſche Vater züchtiget uns 
aus feiner andern Urſache, als damit wir ung beſſern mögen. 

Hänschen. 

Nun will ich auch niemals wieder Unrecht thun, 

und wenn's auch ſchon Fein Menſch ficht! 
Ehrenreid. 

Gott erhalte dich bei viefem Borfage, mein Lieber! 

est waren fie wieber zu Haufe angekommen, 








Kindersißstistget. 


Fritzchen, 


als der Mai da war. 


Endlich, endlich hab' ich khn, 
Meinen Sommermann! 
Nun iſt Alles ſchön und gruͤn, 
Alles lacht mich an. 
Unſre Kirſchenbäume blühn, 
Und der Tulipan, 
Und die langen Störche ziehn: 
Alles lacht mich an. 


Und die liebe Rachtigall 

Singt den ganzen Tag, 

Und der klare Waſſerfall 
Laäuft dem Geißblatt nad; 

Und die Felder leben all', 

Und der Taubenſchlag 

Wimmelt, und im Wieſenthal 

Blinkt der helle Bach. 


O du lieber, guter Mai, 

Sei geſegnet mir! 

Wenn du kommſt, iſt Alles neu; 

Bliebeſt du doch hier! 

Ich bin ſelber ganz wie neu; 
Wie gefall' ich mir! 

O du lieber, guter Mai, 

Bliebeſt du doch hier! 


Nun hinaus, hinaus in's Feld! 
Ofen, gute Nacht! 
Gott hat ſeine liebe Welt 
Selber warm gemacht. 
€. Kinderbibl. 18 Goch. 4 
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ganzen Schuß ins Bein befommen. Sener wurde blind, 
biefer lahm, und Beide blieben e8 ihr Leben Yang. 
Hänschen. 
O, der arme Chriſtian und der arme Konrad! 
Ehrenreid. 

Sie waren fehr zu bedauern, vornehmlich deßwegen, 
weil Jeder von ihnen nicht bloß ſich, fondern auch ven 
Andern mit unglücklich gemacht hatte. — Und doch 
war's im Grunde für Beide ein wahres Glück, daß es 
ſo gekommen war. 

Hänschen. 

Warum, Vater? 

Ehrenreich. 

Das will ih dir ſagen: fiehft du, Hänschen, wenn 
der liebe Gott dieſe Kinder nicht beftraft hätte, fo 
würden fie immer fortgefahren haben, Böfes zu thun, 
fobald fie allein gewefen wären. 

Run aber lernten fie aus ihrer eigenen Erfahrung, 
daß das Böſe, was die Menſchen nicht ſehen, doch von 
Gott geſehen und beſtraft wird. 

Daher beſſerten ſich Beide, wurden fromm und. gut, 
und feheuten das Böſe, auch wenn fie in der größten 
Einſamkeit waren. 

Und das war es eben, was Gott wollte, ba er fie be⸗ 
ſtrafte; denn diefer gute- himmlifche Vater züchtiget ung 
aus feiner andern Urfache, als damit wir ung beflern mögen. 

Hänschen. 
Nun will ich auch niemals wieder Unrecht thun, 
und wenn's auch ſchon kein Menſch fieht! 
Ehrenreich. 
Gott erhalte dich bei dieſem Borfage, mein Lieber! 
Jetzt waren fie wieder zu Haufe angelommen, 








Kinderdißstetger. 


Fritzchen, 


als der Mat da war. 


Endlich, endlich Hab” ich Apr, 
Meinen Sommermann! 
Run iſt Alles ſchön und grün, 
Alles lacht mich an. 
Unfre Kirſchenbäume blühn, 
Und der Zulipan, 
Und die langen Störche ziehn: 
Alles lacht mich an. 


Und bie liebe Rachtigall 
Singt den ganzen Tag, 
Und der Hare Waflerfalf 
Läuft dem Geißblatt nach; 
Und die Felder leben al’, 
Und der Taubenſchlag 
Wimmelt, und im Wieſenthal 
Blinft der helle Bach. 


O bu lieber, guter Dal, 
Sei gefegnet mir! 
Wenn du kommſt, ift Alles neu; 
Bliebeſt du doch hier! 
Ich bin felber ganz wie neu; 

. Die gefalP ich mir! 

O du Tieber, guter Mai, 
Bliebeſt bu doch Hier! 


Nun hinaus, hinaus in's Feld! 
Ofen, gute Nacht! 
Gott Hat feine liebe Welt 
Selber warm gemacht. 
€. Kinderbibl. 18 Boch. 4 
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Am dritten Tage wollten ſie wieder Yingehen, Blu⸗ 
men zu pflücken; aber fiehe! da kam ver kleine Knabe, 
dem Ehriftian das Butterbrot gegeben Hatte, ihnen ent- 
gegen, und brachte biefem eine gute Menge ber ſchönſten 
Maiblumen, die er für ihn geſucht hatte. 

Geber wollte ih ſelbſt auch welche pflücken; 
da waren feine mehr zu Anden; der Heine Knabe * 
ſie ſchon alle abgeleſen. 

Due friegte alfo diesmal gar teine Blumen. 

Da fie nun wieder nach Haufe gingen, begegnete 
ifmen der Heine Balentin. 

Lieber, fagte biefer zu Chriſtian, weit du mir 
geſtern den Gefallen thateſt, mie meine Schnalle ſuchen 
zu helfen, fo habe ih dich ſo Keb, daß ich gern immer 
bei dir fein möchte, 

Komm mit mir in unfern Garten, da find noch mehr 
Kinder, da wollen wir einmal recht mit einanber ſpielen. 

Boten bat dich auch recht lieb! Der fagte, Ich folk 
dich nur holen; dann wolle er uns recht ſchöne Spiele 
ehren, und wolle felbft auch witfpielen. 

Freudig lief Chriſtian an feiner Hand nad. dem 
Garten; und Peter? ja der mußte traͤurig zurückblei⸗ 
ben, weit ihn Keiner eingeladen hatte, 

Da Ienate er endlich, wie gut es ift, liebreich und 
gefällig zu fein gegem Zedermann. Gr ward es; und 
von ber Zeit an fah er fih von allen Leuten eben fo 
geliebt, als der freundliche Chriſtian. 


Sophie und ihre Mutter. 
Mutter 


Warum geht Scharlotte weinend. von dir? und bu ſitzeſt 
da allein fo traurig. — Wie? du antworteſt nicht? 
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von ſeinem Butterbrote ab; er hat ſeit geſtern Morgen 
nichts gegeſſen. 

Mich hungert ſelbſt, antwortete dieſer, und fuhr 
fort, fein Frühſtück zu verzehren. 

Bas that dagegen Chriſtian? — Er mar auch 
fungerig; aber ba er den Knaben weinen ſah, gab er 
ihm geſchwind fein ganzes Butterbrot, und der Knabe 
freute fih fehr, und die Mutter wünſchte ihm Gottes 
Segen. 

Auch Tief der Knabe vor ihm hin, zeigte ihm eine 
Wieſe, mo recht viele Matblumen ſtanden, und half fie 
ihm pflüden. 

Chrifian brachte einen großen Strauß von Blumen, 
Peter hingegen nur wenige nach Haus, 


Am andern Morgen gingen Beide wieder in eben 
der Abficht aus. Diesmal begleitete fie noch ein drittes 
Kind, der Heine Balentin. 

Da fie ſchon etwas gegangen waren, fagte Balentin 
zu ihnen: ich habe meine Schuhſchnalle verloren; kommt 
und helft fie mir fuchen! 

Aber Peter antwortete, er habe Feine Zeit dazu, 
und ging fort. Epriftian hingegen Tehrte mit ihm um. 

Sie fanden die Schnalle bald, und darauf fingen fie 
gleihfalis an, Blumen zu pflüden. 

Ale, welche Balentin fand, ſchenkte er Dem, der 
ihm geholfen hatte, Das Verlorene wiederzufinden; dem 
Andern hingegen brachte er feine. | 

Alſo kriegte auch Heute Chriſtian viel mehr Blumen, 
als Peter. Darüber ging Jener froh, Diefer mißver- 
gnägt nach Haufe. 


—— 


4 * 
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Am dritten Tage wollten He wieder Yingehen, Blu⸗ 
men zu pflüden; aber fiehe! da kam der Fleine Knabe, 
dem Ehriftian das Butterbrot gegeben hatte, ihnen ent- 
gegen, und brachte biefem eine gute Menge ber ſchönflen 
Maiblumen, die er für ihn geſucht hatte. 

Peter wollte ſich ſelbſt auch welche pflücken; aber 
da waren keine mehr zu Anden; der Heine Knabe haste 
fe ſchon alle abgeleſen. 

Peter kriegte alfp diesmal gar feine Blumen. 

Da fie nun wieder nah Haufe gingen, begegnete 
ihnen der Heime Valentin. 

Lieber, fagte dieſer zu Chriſtian, weit dn mir 
geſtern den Gefallen thateft, mir meine Schmalle fuchen . 
zu beifen, fo habe ih di fo .Lieb, daß ich gesn immer 
bei dir fein möchte, 

Komm mit mir in unfern Garten, da find noch mehr 
Kinder, da wollen wir einmal recht mit einander ſpielen. 

Boten bat Dich auch recht lieb! Der ſagte, ich folk 
dich nur holen; dann wolle er uns recht fihöne Spiele 
ehren, und wolle ſelbſt auch mitfpielen. 

Freudig lief Chriſtian an feiner Hand nad dem 
Garten; und Peter? ja der mußte trdurig zurückblei⸗ 
ben, weil ihn Keiner eingeladen hatte, 

Da Ienmte ex endlich, wie gut es ift, Tiebreich und 
gefällig zu fein gegem Jedermann. Gr ward es; und 
von der Zeit an ſah er fih von allen Leuten eben fo 
geliebt, als der freundliche Chriſtian. 


Sophie und ihre Mutter. 
Mutter. 


Warum geht Scharlotte weinend. von dir? und du fitzeſt 
da allein fo traurig. — Wie? du antworteſt nicht? 
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Sophie. 
Ah, liche Mutter — 
Mutter 
Du ſtotterſt? Macht di die Antwort verlegen? 
Das ik kin gutes Zeichen. 
Sophie. 
Ad, Tiebe Mutter — fie wollte meine Puppe haben, 
und — 


Mutter. 
Nun? 
Sophie. 
Ich wollte ſie ihr nicht geben! 
Mutter. 


Nicht? und warum nicht, mein Kind? War fie etwa 
nicht hier? 


Sophie. 
Ach ja! 
Mutter, 
Oder wollteſt du ſelbſt damit ſpielen? 
Sophie. 
Ach nein! 
Mutter, 
Sie Hat dis etwa neulich was baran zerriffen? - 
Sophie. 
Ach nein! das that ich an ihrer. 
Mutter. 
Nun, was für Urfache konnteſt du denn haben? 
Sophie. 
Sa — ich hatte Feine Luft. 
Mutter. 


Wie? keine Luft, deiner Schweſter ein Vergnügen 
zu machen? — Bas höre ih? 
Sophie (weine). 
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Mutter. 
Weine nicht, Sophie; das macht nichts gut; aber 
H—laß dir ſagen, wie dir's gegangen iſt, und was bu 
hätteft thun müſſen. Erſt Hatteft du vielleicht in Ernft 
feine Luft, ihre gleich die Puppe zu geben; es war bir 
unbequem, bu wollteft fo bei deinen Sachen bleiben, 
nicht wahr? 
Sophie. 
Ja, fo war's. 
Mutter. 

Run, und da achteteſt du nicht weiter darauf, ob's 
deine Schweſter betrübt machte, oder nicht ? mi fo ? 
Sophie (weinend). 

Nein! 

Mutter. 

Ya, da fiehft du aber, wie es gebt, wenn man 
nicht darauf achtet, ob Andere vergnügt find, over 
‚nicht. Da geht fie von bir und weint — und bu bleibft 
allein und bift — was? vergnügt? 

Sophie (weinend). 

Ad nein! 

Mutter. 

And warum nicht? Weil du dich erinnerſt — Recht 
gethan zu haben? oder Unrecht? 

Sophie (weinend). 

Unrecht. 

Mutter. 

Ja, denn wenn man Jemand ein Vergnügen machen 
kann und thut es nicht, ſo thut man Unrecht. Und 
glaubſt du denn wohl, daß fie vergnügt geblieben wäre, 
wenn bu ihr bie Puppe ee hätteft ? 

Sophie. 
Jda, das glaube ich. 
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Ich auch; denn als du ihr geſtern deine Karten 
überließeſt, wie freute fie fih nicht? 


Sophie. 
Ja! 
Mutter. 
Und du, warſt du da nicht auch mit vergnügt? 
Sophie, 
D ja! 
Mutter. 
Und du biiebft nicht fo traurig allein, wie jeht? 
Sophie. 
Nein! 
Mutter. 


Da fiehft du alſo, daß man vergnügt iſt, wenn man 
Recht thut, und Andere fo vergnügt macht, als man 
fann. Denke num ein andermal ja daran, wenn dich 
Semand um Etwas bittet, und bu es thun kannſt; fo - 
darfft du nachher nicht fo im Winkel figen und unzu⸗ 
frieven fein. Denn wer für Anderer Bergnügen forgt, 
der forgt für fein eigenes mit. 





Franz und Fritz. 


Eine Romanze. 


Zwei Brüder wohnten — wo doch ſchon? 
Mir däucht in Ammelharen, 
Die hatten Jeder einen Sohn, 
Faſt Beid' in gleichen Jahren. 


- 
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Seht die Sonn’ am Himmelszelt, 
Welche Strahlenpracht 

Gott Hat feine liebe Welt 

Warm durch fie gemacht! 


Brauch’ ich Fenfter noch und Dach? 

D wozu, wozu? 
AT der Himmel ift mein Dach, 
Und der Baum dazu! 

» Seht den Vogel, wie gemad 
Wiegt er fih in Rup! j 
Barum thät' ichs ihm nicht nach! 
Vogel, ih und du! 


Heißa juch! wie froh, wie froh 
HM mein ganzer Sinn! 
⸗ Lebt' ich doch, o lebt' ich ſo 
AP mein Leben hin! 
Mit dem Mat fo flinf und froh, 
Mehr nicht, als ich bin; 
Lebt’ ich nur, o Lebt’ ich fo 
AP mein Leben hin! 
Dverbed. 





— —⸗ 


Gefaͤlligkeit erwirbt Liebe. 


Der kleine freundliche Chriſtian ging mit Nachbars 
Peter aus, um Maiblumen zu pflücken. Beide hatten 
ihr Frühſtück in der Hand. 

Ihnen begegnete: eine arme Frau mit einem Heinen 
Knaben, der ganz verhungert ausfah. 

Ach! Tieber Kleiner, fagte die Frau zu Peter, gebe 
er doch meinem armen bungrigen Kinde ein Bißchen 
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von feinem Butterbrote ab; er hat feit geſtern Morgen 
nichts gegefien. 

Mich hungert felbfi, antwortete dieſer, und fuhr 
fort, fein Frühſtück zu verzehren. 

Was that dagegen Chriſtian? — Er war au 
hungerig; aber da er den Knaben weinen fah, gab er 
ihm gefchwind fein ganzes Butterbrot, und ber Knabe 
freute fich fehr, und die Mutter wünſchte ihm Gottes 
Segen. 

Auch Tief der Knabe vor ihm hin, zeigte ihm eine 
Wieſe, wo recht viele Maiblumen ſtanden, und half fie 
ihm pflücken. 

Chriſtian brachte einen großen Strauß von Blumen, 
Peter hingegen nur wenige nach Haus. 


Am andern Morgen gingen Beide wieder in eben 
der Abſicht aus. Diesmal begleitete fie noch ein drittes 
Rind, der Heine Valentin. 

Da fie ſchon etwas gegangen waren, ſagte Balentin 
zu ihnen: ich habe meine Schuhfchnalle verloren; kommt 
und helft fie mir fuchen! 

Aber Peter antwortete, er habe Feine Zeit dazu, 
und ging fort. Chriftian Hingegen kehrte mit ihm um. 

Sie fanden die Schnalle bald, und darauf fingen fie 
gleichfalls an, Blumen zu pflüden. 

Ale, melde Balentin fand, ſchenkte er Dem, der 
ihm geholfen hatte, das Berlorene wiederzufinden; dem 
Andern hingegen brachte er Feine. 

Alſo Friegte auch Heute Chriſtian viel: mehr Blumen, 
als Peter. Darüber ging Jener froh, Diefer mißver- 
gnügt nad Hanfe. 
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Mutter. 
Weine nicht, Sophie; das macht nichts gut; aber 
Hlaß dir ſagen, wie dir's gegangen iſt, und was du 
Hätteft tun müſſen. Erſt hatteft du vielleicht in Ernſt 
feine Luft, ihr gleich Die Puppe zu geben; es war bir 
unbequem, bu wollteſt ſo bei deinen Sachen bleiben, 
nicht wahr? 
Spphie. 
Ya, fo war's. 
Mutter. 

Run, und da arhteteft du nicht weiter darauf, ob's 
deine Schwefter betrübt machte, oder nicht? Nicht fo? 
Sophie (weinend). 

Nein! 
Mutter. 
9a, da fiehſt du aber, wie es geht, wenn man 
nicht darauf achtet, ob Andere vergnügt find, over 
nicht. Da geht fie von dir und weint — und du bleibft 
allein und bift — was? vergnügt? 
Sophie (mweinend). 
Ad nein! 
Mutter. 
An warum nicht? Weil du dich erinnerſt — Recht 
gethan zu haben? oder Unricht? 
Sophie (weinend). 
Unrecht. 
Mutter. | 
Ya, denn wenn man Jemand ein Vergnügen machen 
fann und thut es nicht, fo thut man Unrecht. Und 
glaubft du denn wohl, daß fie vergnügt geblieben wäre, 
wenn du ihr bie Puppe gegeben hätteft ? 
Sophie 
9a, dag glaube ich. 
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Mutter. 
Ich auch; denn als du ihre geflern beine Karten 
überließeft, wie freute fie fih nicht? 


Sopbie. 
Ja! 
Mutter. 
Und bu, warft du da nicht auch mit vergnügt? 
Sophie, 
D ja! 
Mutter. 
Und du bfiebft nicht fo traurig allein, wie jept? 
Sophie. 
Kein! “ 
Mutter. 


Da fiehft du alfo, daß man vergnügt ifl, wenn man 
Recht thut, und Andere fü vergnügt macht, als man 
fann. Denke nun ein andermal ja daran, wenn bi 
Femand um Etwas bittet, und du es thun kannſt; ſo 
darfft du nachher nicht fo im Winkel figen und unzu⸗ 
feieden fein. Denn wer für Anderer Bergnügen forgt, 
der forgt für fein eigenes mit. 





ran; und Fri. 


Eine Romanse. 


Zwei Brüder wohnten — wo doch ſchon? 
Mir däucht in Ammelbaren, 
Die hatten Feder einen Sohn, 
Faft Beid' in gleichen Jahren. 
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Die muntern Knaben Liehten fich, 
As fie no ihren Ammen 
Im Arme tanzten, inniglich, 
Und fpielten ſchon zufammen. 


Fritz glühte froh wie Morgenroth, 
Hielt Fränzchen ihn umſchlungen; 
Und Franz vergaß ſein Zuckerbrot, 
Kam Fritzchen hergeſprungen. 


Die Bäter ſahn es oft mit an, 
Wenn fie fih fo umfchlangen, 
And Freudenthränen floſſen, dann 
Herab auf ihre Wangen. 

‘ 


"Man fah fie alle Morgen früh 
Bergnügt zur Schufe wandern; 
Kein Schüler lernte mehr als fie, 
Denn Einer half dem Andern. 


Einft wollte Fritzchens Bater weit, 
Wer weiß wohin? verreifen. 
Fritz, ſprach der Bater, willft du heut 
Mit deinem Fränzchen Tpeifen ? 


Ad fa, Papa! ſprach unfer Fritz; 
Und kaum war der im Wagen, 
Sp lief der Kleine, wie der Blitz, 
Es feinem Franz zu Tagen. 


Franz, wie man denken Ian, ſprach ja! 
Ging mit nad Frigchens Haufe. 
Sie faßen, wie bie Prinzen, da 
Bei Ihrem Heinen Schwarnſe. 
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Da fah nun Fritz bie Kammerthär 
(Sonſt zu) jetzt offen ſtehen. 
Ah, Fränzchen, fprach er, willſt du hier 
Papa's Gewehre ſehen? 


Sie ſchlichen alſobald hinein. 
Sieh, ſagte Fritz, die vielen! 
Das ſollten rechte Flinten fein, 
Wenn wir Soldaten ſpielen! 


Friſch, Fränzchen! nimm die braune da! 
Ich halt’ es mit der rothen. 
Ah, rischen! fagte Franz, Papa 
Hat’8 aber doch verboten. 


Ei was) Nimm nur die Flinte dort; 
Wer wird uns denn verrathen ? 
Franz nahm fie hin, fie gingen fort, 
Und fpielten firads Soldaten. 


Franz fand vol Troß, wie ein Sergeant, 
Denn Fritz war fein Rekrute; 
Legt an! gebt Feu'r! rief ex "entbrannt; 
Paff! — da lag Franz im Blute. 


Zeig warf ſich über Franzen bin, 
Den Strom des Bluts zu ſtillen; 
Ah, Fränzchen! rief er, ach, ih bin — 
Sag doch um Gottes Willen! 


Franz fieht ihn an, mit Tobesqual, 
As wol’ ex ihm Hergeben, 
Drüdt ihm die Hand, fihnappt noch einmal, 
Zum legten Mal nach Leben! 


58  Kinderbibliothek. 


Fritz fehrie, als würd’ ein Mefler ihm 
Tief in die Bruft geftschen. 
Drauf ſtürzt' er todt bei Franzen hin; 
Das Herz war ihm gebrochen. 


Sein Bater fam drei Tag’ hernach 
Ins Thor, und hört’ Die Sage; 
Er Hört’ es, feufzt’ ein kurzes Ach! 
Und farb, gerührt vom Schlage.. 


Kris und feine Mutter. 


Gelaufen kommt Frig, und erzäplt 
Mit Lächeln feiner Mutter: 
Sch geh’ da draußen an den Gartenzaun; 
Da fit am Pfahl, im Kraute, 
Der Witwe Heiner Hang, 
Die an der Kirhhofsmaner dort 
In einem ſchwarzen Kaften fchläft. 
Er faß und meinte fehr. | 
Mutter. 
Ihn wird gehungert haben? 
Fritz. 
Ach ja! er klagte laut: 
Mich hungert, hungert gar zu ſehr! 
Ich hab' ihn tüchtig ausgelacht. 
Mutter. 
O Gott! Mein Kind, darüber kannſt du lachen? 
Fritz. 
Ja, warum ſitzt er da und weint? 
Laßt das nicht gar zu kindiſch? 
Er konnte fa zu und nur kommen 
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Und eſſen; denn wir haben ja 
Noch Brot und Butter g’nug. 
Mutter. 
Das war’s, warum du lachteſt? — Komm 
In meine Arme, guter Junge! — 
Run lauf, und fag’ ihm, daß er komme. 
Der arme Knabe mag mol denken, 
Bir wollen ihm nichts geben. 
Fritz. 
Nichts geben? Hm! — 
Und Friß lief an den Zaun. 


Entbaltfamtleit. 


Mas Heißt Enthaltfamteit? fragte der Heine 
wißbegierige Hang feinen Bater, ba er ihn dies Wort 
bei einer gewiffen Gelegenheit ausfprechen hörte. 

Dem Bater war diefe Frage fehr willlommen; denn 
fo gut fein lieber Hans auch war, fo hatte er doch den 
Sehler an fich, daß er immer fehr unzufrieden war und 
meinte, fo oft er irgend Etwas entbehren mußte, das 
ihm lieb war. 

Und doch iſt es nun einmal fo in ver Welt, daß 
wir oft Etwas wünfchen und es doch nicht kriegen; 
oft etwas Angenehmes befiten, was uns bald darauf 
wieder genommen wird. 

Es iſt daher fehr nöthig, daß wir von Jugend an 
uns darauf gefaßt machen. 

Der Vater antwortete alſo: 

Enthaltſamkeit, mein Sohn, iſt, wenn du in der 
heutigen Freiftunde dein Liebes Schaufelpfere mit feinem 
Fuße befteigft. 
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O, warum denn? fragte traurig der Kleine, du hafı 
es mir doch felbft gegeben, Bater! 

Das hab’ ich, antwortete der Vater; auch verbiete 
ih dir wit, es zu gebrauchen; es fol vielmehr bir 
ſelbſt überlaffen fein, ob du e8 than willſt oder nicht. 

Hans hatte nämlich Das Pferd erſt geiern gefriegt, 
und es war ihm fo lieb, daß ex jenen müßigen Augen⸗ 
blick, fogar beim Effen, abbrach, um fih darauf gu fegen. 

Hank, 

Aber wozu foll mir das nützen? 

Bater. 

Dazu, daß du dich übeft, fo viel Gewalt über dich 
felbft zu gewinnen, eine Sache, die du Tieb Haft, fahren 
zu laſſen, fo bald es fein muß, 

Hans. 

Aber Dies muß ja nit fein! 

Ä Bater. 

Freilich nicht; aber wenn Etwas erft fein muß, fo 
af es nicht mehr Zeit, ſich darauf vorzubereiten. 

(Dans ſchwieg umb Hich nachventend ſtehen. Cr fiiblte Etwat 
von Dem, was der Water fagte, aber nicht Alles.) 
Bater. 

Willſt du eine Geſchichte hören, woraus du lernen 
kannſt, wie gut es iſt, wenn man ſich gewöhnt hat, 
feinem Vergnügen nicht gu ſehr nachzuhängen? 

Haus, 

D ja, Bater! 

Bater. 

Ein Kind wurde von feiner einfäldigen Amme alle 
Tage mit Naſchwerk gefüttert. . 

Es wurde dadurch fo fehr an Die Leckereien gewöhnt, 
daß es auch nachher, als Knabe, ſich immer danach ſehnte, 
und gleich zugriff, wo es nur dergleichen Reben ſah. 
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Bergebens warnte den Knaben feine ältere Schwe⸗ 
ker, die ihm rieth, fich Hei Zeiten davon zu entwähnen, 
weil er es nicht immer haben könne. Er meinte, das 
habe no lange Zeit, bio er's nicht mehr haben Hönne, 
umd verſuchte nie, fi zu zwingen. 

Endlich kam er wirklich weg aus feinem väterlichen 
Haufe zu einem Herrn, bei dem er firenge gehalten 
wurbe,, und wo von Naſchwerke gar nichts vorfiel, 

Bas that er da? — Er kaufte täglich fi von 
feinem Tafıhengelde Rofiwen, Maundeln und Zudermerf; 
bis das Tafchengeld verzehrt war. 

Seine Begierde war unterveß immer ſtärker gewors 
den, und es war ihm jetzt faft ganz ummöglih, ih zu 
zwingen. . 

Da er nun kein Tafchengeld mehr hatte, fo verfaufte 
er anfangs einige feiner Kleidungsſtücke, und da aud 
das verzehrt war: — mich fehaudert, indem ich's er⸗ 
zähle! beſtahl er feinen Herrn. 

Aber wo gefhieht etwas Böfes, das Über furz oder 
lang nicht befannt würde? Auch diefes wurde befannt, 
und um der Schande und Strafe zu entgehen, floh der 
junge Menſch auf ein Schiff, weiches nach Oſtindien fuhr. 

Der menfhliden Strafe war er nun zwar für's 
erfte entflohn, aber wicht der göttlichen, nicht den Qua⸗ 
Ien eines böfen Gewiſſens, nicht der Schande, womit 
fein Rame für immer befleft war, und nicht dem Be⸗ 
wußtfein, daß er die Achtung und Xiebe. aller guten 
Menfchen für immer verwirkt habe. 

O, das ift ſchrecklich! ſagte feufzend Gang, 

Ja wohl ſchrecklich, antwortete der Vater, und es 
kam doch von nichts Anderm her, als daß der Knabe nicht 
bei Zeiten gelernt hatte, ſich ein Vergnügen zu verſagen, 
ehe es ihm zur Gewohnheit geworden war, es zu genie⸗ 
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gen. — Merkſt du nun, mein Lieber, warum ich bir 
den Berfuch rieth, heute nicht auf dein Pferd zu fteigen? 
Hand. 

O ja, Vater; ich will auch heute nicht darauf flei« 

gen, und das will ich alle Tage fo machen in der einen 

_ Sreiftunde, bis ich es thun and laſſen kann, fo oft ich 

will. 

Der Bater umarmte ihn, und freute fich ſehr über 

biefen ernfihaften Entfchluß. Noch mehr aber freute er 
fih, da er fah, daß der Knabe Wort hielt. 

Diefem wurbe es nachher bei allen andern Sachen 
eben fo Leicht, fich ein Vergnügen: zu verfagen, und das 
bewahrte ihn vor manchem Kummer. 

Wohl dem Kinde, das dies Beifpiel frühzeitig nach⸗ 
ahmt! 

| 


Der Hengft und die Wefpe. 


Eine Heine Wefpe fach 
Einen Hengfl. Er ſchlug danach; 
Doch die Heine Wefpe fpradh: 
Liebes Hengftihen, nur gemach! 
Sieh! ih fitz' am fihern Orte; 
Glaube mir, du teiffft mich nicht! 


Endlich giebt er gute Worte, 
Und die Heine Weſpe fpricht: 


Sanftmuth findet ſtets Gehör: 
Siehl nun ftech’ ich dich nicht mehr. 
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Wiegenlied. 


Schlumm're, Liebchen! biſt noch Hein, 


Weißt vom ſchönen Sonnenſchein, 
Weißt vom Strahl des Mondenlichts, 
Und von Wald und Bäumen nichts. 
Liebchen, ſchlumm're! werde groß; 
Sollſt es ſehn auf meinem Schooß. 


Sollſt bie Sonn’ am Himmel fehn, 
Sollſt mit mir in's Freie gehn, 
Ueber Wieſen friſch und grün, 

Wo die blauen Beilchen blühn. 
Beilchen werden dann gepflüdt, 
Und an's Mutterherz gebrüdt. 


Mir am Herzen, Liebchen fchön, 
Soüft du morgen Alles fehn! 
Ueber dir ift Jubelklang, 

Um dich her ift Lobgefang; 
Leife raufchen Bäum’ und Fluß, 
Und du fühlt den Mutterluß. 


Liebchen, ſchlumm're, wacht’ heran! 
Sieht in meinen Armen dann 
Auch der Abenpfonne Gut, 
Sieht, wenn Feld und Aue rupt, 
Gold und Purpur überall, 
Beim Gefang der Nachtigall. 
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Unterm Nachtigallenlied 
Kommt der helle Mond, und fieht 
Mild herab auf dich und mich, 
Alle Blumen neigen fh; 
Und die Händchen fat’ ich dir: 
Kleiner Engel, Gott ift hier! 


Bott iſt Hoch im Sternenglanz 
Und im niedern Veilchenkranz, 
Sf, wo jeder Bogel ſchlägt, 
Und wo biefer Arm dich trägt; 
Sag’ in ferem Winkel Dix, 
Liebes Mäschen: Gott ift hieg! 








Das Ichlaflofe King. 


Mutter. 
Was wälgzeſt du dich denn im Bette? 
Kannft du nicht ſchlafen, Kind? 
Kind. 
Ah nein! 
Mutter. 
Was fehlt dir denn? 
Kind. 
Mich Hungert fa! 
Mutter. 
Wie kann dich hungern, Sinn? ich gab dir ja 
Kurz vor dem Schlafengehn zu eſſen. 
| Kind 
Ach, Tiebfte Muster, ſei nicht böfe! 
Da kam ein armes Kinn vor's Haus 
Und betete; das hörte Keiner. 
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Da gab ich ihm mein Butterbrot, 
Und fagt’, es folle fleißig beten, 
So geb’ ihm unſer Herr Gott mehr. 
Da freute fih das arme Mäbdchen, 
Und fagte dreimal: Gottes Lohn! 
- Mütter. 
Mein Herzenskind, das Allerbefte, 
Was ich nur habe, geb’ Ich dir; 
Und wollteft du mir das nicht fagen? 
Kind. 
Bor Freuden dacht' ich nicht daran, 
Daß felbft ich nichts gegeffen hatte. 
Mutter. 
Kun weißt du denn doch, wie bad thut, 
Wenn arme Kinder ungegeflen 
Zu Beite gehn. 
Kind. , 
Ach, Liebe Mutter, 
Heb’ alle Zage ja was auf 
Für arme Kinder, wenn fie kommen! 
Das Hungern, ach! thut gar zu weh. 


Luischen. 


Luischen war ein wildes Kind, 
Noch wilder faſt wie Knaben, 
Und alle Lehren ſchlug's in Wind, 
Die ihm die Aeltern gaben. 


Einſt kärmte fie im Blindekuh, 
Wie Bauern in der Schenke, 
Schrie, wie ein Fuhrmann, he! und hu! 
Und ſprang auf Tiſch' und Bänke. 
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J Der Schweiß fiat yom der Stirn aufs eid, 
Wie große Regentropfen; 
Man hörte ſchon zehn Schritte weik 
Ihr Herz im Buſen Hopfen, 


Spy fihlich fie heimlich fort, und Tief, 
Friſch einen Trunk zu wagen, 
Ihr Bruder Karl ihr nach, und rief: 
Halt ein! ſonſt muß ichs ſagen. 


Luischen droht' ihm, nahm dag Glas, 
: Und tranks mit wollen Zügen. 
Karl, fprach fie drauf, Kaxl, fagft du was, 
Gewiß, fo ſollſt du'g kriggan! 


Karl ſchwieg, und dacht': ein wenig Bier 
Wird keinen Schaden bringen! 
Und damit lief er weg von ihr, 
Noch brav herumzuſpringen. 


Er platzt' am andern Morgen früh 
In ſeiner Schweſter Kammer; 
Ach, wie erſchrak ex über fie} 
Bas fah er da für Jammer! 


Die arme Kleine konnte, fchier 
Nicht ſtehen, Liegen, ſitzen; 
Bald flach fie's dort, bald wieder bier, 
Wie lauter Nadelſpitzen. 


Karl Tief in Garten, ſchrie und rang 
Die Haut ſich von den. Händen; 
Sap himmelmärts,. und ſchluchzte bang, 
Den Tod noch abruwenden. 
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Indeß rührt man ihr Tropfen ein, 
Die gut, nur bitter waren. 
Da half kein Bitten und kein Dräun, 
Sie Ließ den Löffel fahren, 

Und ſchrie: Ich kann unmöglich ia 
Die Gal’ Hinunterbringen | 
Doc! fagte freundlich die. Mama, 
Verſuch's; mußt Dich nur zwingen. 


Jal fprach der Doktor, liebes Kind, 
Sonft dringt der Tod zum Herzen! 
Was Half’s? Luischen ſchlug's in Wind, 
Und litt viel Tieber Schmerzen. 


Erfüllt ward, leider! nur au bald, 
Was Hier der Doktor fagte: 
Luischen lag ſchon ſtarr und kalt, 
Noch eh' es wieder tagte. 


. Kark ſah fie, ſchrie erſchrecklich: Ha! 
Und fiel in Ohnmacht nieber; 

Er fiel, weg war fein Athem da, 

And kam auch niemals: wieder. 


Mau legte Beid' in: einen. Sarg, 
Den, wenn. ihr. einftens reifet, 
Man heut zu Tag’ euch. noch in Warg, 
Nicht weit von Leipzig, weiſet. | 
Göckingk. 


® Kinderbibliothel. 
Zwei Knaben— 


Zwei Knaben luſtwandelten einſtmals in einem Gar⸗ 
ten. Der Gärtner gab ihnen die Warnung, ſie möch⸗ 
ten ja den Bienenſtöcken nicht zu nahe kommen, ſonſt 
wuͤrden ſie geſtochen werden. 

Mich hat noch niemals eine Biene geſtochen, fagte 
der eine Knabe, und ging dreiſt hinzu. Aber ehe er 
fichs verſah, bekam er einen Stich, ber ihn nicht wenig 
fhmerzte. 

So wurde er durch Schaden Hug; der Andre 
hingegen war es Durch Belehrung geworben. Wel- 
her von Beiden mag wol der Berftänpigfte geweſen fein? 

C. 


Der Geburtstag. 


Uebermorgen ſchon iſt Bruder Heinrichs Geburtstag, 
ſagte die kleine Friederike, und ich weiß noch nicht, 
liebe Mutter, womit ich ihm wol eine Freude machen 
kann. 

Könnteſt dan mir nicht Etwas geben, was ih ihm 
ſchenkte? 

Das könnte ich wol; aber ih Tamns ihm ja au 
eben fo gut ſelbſt geben. Meinft vu nicht, daB mir das 
Schenken auch Freude macht? | 

Und fieh nur, wenn ich bir erfl gebe, mas du ihm 
fchenten wit, fo Habe ichs ja doch gefchentt, und nicht 
du, mein Kind. 

3a, das if wol wahr, Tiebfie Mutter; aber ic 
möchte ihm doch gar zu gern Etwas fchenten. 
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Run gut, Friederifihen; laß Techn, was haft du denn 
wol? — Dein Mirtenbäumchen? — . 

Ach, das Habe ih gar zu Lieb! fagte Friederike mit 
einem Seufjer. 

Dein Lammehen ? 

O Mutter, das möchte ih gar zu gem behalten! 

Dein Paar Lahtäubchen? 

Bon Allem, liebe Mutter, find mir die das Liebſte. 

Und darum wollte du fie deinem Bruder nicht 
fhenfen? Eben das, was man werth hält, ſchenkt man 
Denen, die man lieb dat. 

Deine Börfe mit den filbernen Geldſtücken, die Du 
von der Tante neulich befamft, wäre für ihn eben kein 
fonderliches Gefchent, weil du fie nicht gebrauchen kanuſt, 
und alfo auch nicht liebſt, und weil auch er. fie nicht 
gebrauchen, kann. 

Aber das Heißt wirklich fchenken, wenn man gern 
und freudig giebt, was uns felbft und Dem, der's be- 
fommt, in der That angenehm und werth iſt. 

Aber, liebe Mutter, muß ich denn dem Bruder 
Heinrich Alles geben, was ich lieb Habe? 

Nein, mein Kind, bu kannſt geben, was und fo viel 
du willſt. 

Friederike befann fih einige Minuten, und dann — 
Ya, meine Täubshen, meine lieben freundlichen Täub⸗ 
hen foll er haben, und die fchönften Blumen aus mei- 
nem Garten pflüde ih ihm zum Strauße. — 

Die Mutter umarmte fie, und fagte: Da wirft du 
ihm und mir viele Freude machen. 

Auch mir felbft, rief Friederife mit Lebhaftigleit; 
ſchon jetzt freue ich mich herzlich. 

Und übermorgen ſollſt du dich noch mehr freuen; 
denn du ſollſt ihn und ſeine liebſten Geſpielen in deinen 
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Barton bitten, und fie da mit friſcher Milch und mit 
fihönen Früchten bewirthen. 

Seieverite küßte der Mutter dankbar die Hand, tanzte 
vor Freuden rund um fie herum, und rief gu wieber- 
holten Malen: O wenn’s boch erfi Übermorgen wäre! 


Der arme Mann und fein Kind. 


Ein armer Mann, gevrüdt von mancher Roth, 
Rahm in die Hand fein letztes Brot, 
Und ſchnitt davon rin Stückchen ab, 
Das er dem Heinen Rinde gab, 
Das bei ihm ftand, und: Gott! ach, Gott! 
Seufzt' er dabei. 
Beweglich bot 

Das Heine Kind das Stückchen Brot 
Dem Bater wieber: 

- Nehmt es Doch, 
Sprach es; ich bitt! euch; ich will noch 
Vol warten, Vater; weint nur nicht! 


Der Vater wendet fein Geſicht, 
Und fagt: Ich ſchneide noch ein Städ; 
Behalt' es, Kind. 
Mit naſſem Blick 
Sieht er auf ſeinen Sohn herab, 
Auf ſeinen Troſt, und ſchneidet ab. 


Doch, wie erſchrickt er! — Plötzlich fällt 
Ein Haufen glänzend Silbergeld 
Aus ſeinem Brot. 
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U, rs if das ? 
Sagt er erſchrocken; Söhnden, laß 
Die Thaler liegen; Ich off gehn; 
Der Bäder fol fe Tiegen ſehn. 
Bermuthlih hat der Mann das Geld, 
Das aus dem lieben Brote Fällt, 
Bineingebaden; der muß es 
Auch wieder haben: Bleib indeß 
Dabei; ich will geſchwinde gehn. 


Er geht. Des Knaben Augen fehn 
Ganz ftarr die blanfen Thaler an; 
Allein er rühret fie nit un. 


Der Büder lommt, fieht fie und ſpricht: 
Areund, das find meine Thaler nicht; 
Nein, glaubt es mir. 


Doc, wißt ihr WAS? 
Ein reicher Mann macht euch den Spaß. 
Denn Hört, das Brot, bad ihr geholt, 
Bar nit von mir; ihr aber Toll 
Richt fragen, und, von wen ee ifl, 
Auch nit erfahren. 

Diefed wißt, 


Daß geftern Abend Einer kam, 

Der mir das Brot gab, das ich nahm, 

Und ſagte: wenn ein armer Mann, 

Der krank ift, nichts verdienen kann, 

Ein Brot holt, Freund, fo gebt ipm bies! 

So fagt’ er; ja, das if gewiß! - 
Drauf kamt ihr, und ich gab es end. 


Seht, wie Bott ſorgt; nun ſeid ihr rkich! 
Das Geld bat einen kechten Glanz. 
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Der arme Mann erſtaunte ganz, 
Und auch ſein Kind. Er nahm das Brot, 
Sah himmelwärts, und ſprach: Ach Gott! 
Und ſchnitt ſich noch ein Stückchen ab, 
Und ſagte: 
Den, der mir es gab, 
Den fegne Gott! Ach, lebte doch 
(Erweint) Nun deine gute Mutter noch, 
Du liebes Kind! J 
Das Söhnchen ſpricht: 
Weint, Herzensvater, weint doch nicht! 


Die aufrichtigen Kinder. 


Withelm und Hannchen bekamen an einem ſchönen 
Nachmittage von ihrer Mutter die Freiheit, ganz allein 
im Garten zu ſpielen. 
(Sie hatten ſich denſelben Morgen durch ihr ſehr gutes 
Betragen dieſe Erlaubniß erworben.) 

Eine ganze Zeit ſpielten fie fo ſchön und fo ver- 
gnügt, als gute Kinder immer zu fpielen pflegen. 

Run fanden an der Gartenmauer verſchiedene Obſt⸗ 
bäume, unter welden ein junger Pfirfihbaum war, der 
zum erfien Dale trug. Er hatte wenig, aber vefto 
ſchönere Früchte. 

Die Mutter hatte noch feine davon gebrochen, ob 
fie gleich fchon reif waren; fie wollte fie dem Bater, 
der verreifet war, aufheben, big er wiederkäme. 

Weil fie den Kindern einmal verboten hatte, Früchte 
im Garten zu pflücken, ober aufzulefen, und one Erlaub⸗ 
niß zu effen, und bes Gehorſams von ihnen ſchon gewohnt 
war, fo fagte fie diesmal der Pfirfihen wegen nichts. 
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Als nun die Kleinen genug geſpielt hatten, Tiefen 
fie mit einander umher, befahen bie fihönen Früchte an 
den Bäumen, und freuten fich darüber. 

Ste kamen au an den Pirfihbaum, und ba Tagen 
zwei fihöne Pfirfichen auf der Erbe, bie eben herunter- 
gefallen waren. Wilhelm fah fie zuerft, vergaß bas 
Berbot der Mutter, Tangte danach, aß eine, und gab 
Hannchen die amdre, die fie auch verzehrte. 

Als fie damit fertig waren, fiel's Hannchen ein, daß 
die Mutter ihnen oft verboten habe, Früchte zu eſſen, 
die fie ihr nicht vorher gezeigt hätten. 

Ach, lieber Wilhelm, fagte fie, wir find ungehorfam 
geweſen; nun wird unfre gute Mutter unwillig auf 
uns werben; was wollen wir machen ? 

Wilhelm. 
J, fie weiß es ja nicht! 
- Hannden. 

Aber fie muß es willen, lieber Wilhelm; du weißt 
ja, daB fie uns auch große Fehler leichter vergiebt, 
wenn fir nur aufyichtig ind und fie geftehen. 

Wilhelm. 

9a, aber wir find ungehorfam gewefen, und bu 

weißt auch, daß. fie den Ungehorfam allemal beſtraft. 
- . Hannden. 

Und wenn fie uns nun auch ſtraft, fo thut fies ja 
aus Liebe, und wir werden dann Fünftig nicht fo Leicht 
wieber vergeffen, was fie ung verboten oder befohlen hat. 

Wilhelm. 

Du haft Recht, liebes Hannchen. Aber fie wird auch 
wieder betrübt werben, daß fie uns firafen muß — und 
traurig kann ich fie gar nicht fehen. 

Hannden. 
Ich auch nicht, Lieber Wilhelm; aber wird fie nicht 
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noch betrübter werben, wenn fie erfährt, aß wir ihr 
einen Fehler verſchweigen ? Und würden wie fie, mit eis 
nem heimlichen Vergehen im Herzen, dreiſt unſehen kön⸗ 
nen? Und müßten wir nicht roth werben, wenk ſie uns 
liebkoſet, und ihre lichen Kinder nennt, und wird niit 
mehr verbienen ? 

Wilhelm. 

Ach, Hannchen, ich ſehe ſchon, du weißt das veſet, 
als ich. Komm, wir wollen hingehen, ums ihr unfern | 
Ungehorfam geſtehen. 

Sie umfaßten fih. Beide and gingen ‚Band in Band 
hin. 

Liebſte Mutter, ſagte Hannchen, wie fitb ungehorſam 
geweſen: ſtrafe und nur, wie wit's verdienen, Uber’ fei 
ung nicht böfe, und kränke dich nit; wir hatten dein 
Berbot blos vergefien. 

Hierauf erzählte Wilhelm, was fie getfa, ganz ges 
rau, wie es bie Wahrheit war. 

Die gute Mutter war von der Aufrithtigfelt ihrer 
Kinder fo. gerührt, daß fie Thränen vergoß. Die Strafe 
des Ungehorfams erließ fie ihnen diesmal gern, weil, 
wie fie mit Recht glaubte, nie aufrichtige Reue, bie fie 
darüber empfanden, fun hinreichend war, Me kunftig 
zu warnen, wenn fie wieder in Gefahr kämen, unge: 
borfam fein. g. 


Die Kage, die alte und bie junge Maus, 
Die Katze zu Der jungen Maus. 
Du alferliebftes Heines Thier, 


Komm doc .ein wenig her zu mit, 
Ih bin dir gar zu gut. Komm, daß ich dich nur küſſe! 
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Die alte Maus. 
Ich rathe Dir, Kind, gehe nicht! 
Die Katze. 
So komm do! Sieh nur, diefe Nüſſe 
Sind alle dein, wenn ich dich einmal küſſe. 
Die junge Maus. 
O Mutter, höre doch, wie fie fo freundlich ſpricht! 
Ich geh’ — 
Die alte Maus. 
Kind, gehe nicht! 
Die Lage, 
Auch dieſes Zuderbrot, und andre ſchöne Sachen 
Geb' ich dir, wenn du kommſt. 
Die junge Maus. 
Was fol ih machen? 
D Mutter, laß mid gehn! i 
Die alte Maus. 
Kind, gehe nicht; 
Die junge Maus. 
Bas wird fie mir denn thun? Welch ehrliches Geficht ! 
Die Katze. 
Komm, Rärrchen, fomm! 
Die junge Maus. 
Run ja! — — Ah Mutter! Hilf! — D weh! 
Sie würgt mih! — Ad, die Unbarmherzige! 
Die alte Maus. 
Zu fpät! Es ift verdient, was bich betroffen; 
Wer ſich nicht rathen Täßt, hat Hülfe nicht zu Hoffen. 
C. — 
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Das heldenmuͤthige Kind. 


Ein Knabe war noch nicht acht Jahr, 
Als ihn auf's nächſte Dorf, wo etwa Kirchmeß war, 
Um auch einmal ihm eine Luſt zu machen, 
Der Vater mit zu Pferde nahm. 
Der Knabe, der vorher nicht aus der Stube kam, 
Sah lauter wunderbare Sachen. 
Neugierig war er von Natur, 
Denn das iſt überhaupt den kleinen Leuten eigen. 
Wie vielmal bat er nicht den Vater, abzuſteigen, 
Und ihm bald Das, bald Jenes recht zu zeigen. 
Bald ſah er eine große Flur, 
Die war ihm ſchon ein Reich; ein Hügel — Pirenden; *) 
Ihm waren Teiche große Seen, 
Ein Birkenbuſch ein ungeheurer Wald. 
Zum Unglück kam aus einem Bauergute 
Ein großer Pudelhund daher. 
Was iſt das? ſprach das Kind, das nie mit Fragen ruhte. 


Ach! — rief im Scherz der Vater — Sohn! ein 
Bär! ein Bär! 
Umarme mich! Er lechzt nach unſerm Blute! 
Hier müſſen wir des Todes fein. 


Gut, ſprach das Kind, mir fällt ein Mittel ein: 
Gleich, Vater, wirf mich von dem Pferde! 
Indem ich mich nun freſſen laſſen werde, 

So: jage du davon. Das wird doch dich befrei'n. 


9 Große Gebirge, die zwiſchen Spanien und Sranfreich 
liegen. 
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O, welch ein Muth in ſcheinbaren Gefahren 
Für einen Snaben von acht Jahren! 
Gellert. 


Es iſt nicht. gut, ungeborfam zu fein. 


Bier Heine Maͤdchen fpielten, nachdem ihre Lehrfium- 
den geendigt waren, mit einander im Garten. 

Ihre Lehrerinn, die ihre Freundinn war, und fie 
immer begleitete, war auch diesmal bei ihnen. 

Es war eben um die Zeit, da das Obft anfing zu 
reifen, und wenn dann und wann etwas herunterfiel, 
fo famen die Kleinen, fragten, ob es reif fet, und baten 
um Erlaubniß, e8 zu effen. 

Ein Geſchäft nöthigte die Lehrerinn, den Garten 
und ihre Kleinen auf eine Biertelftunde gu verlaffen. 

Eſſet ja, fo lange ich weg bin, Fein Obft, liebe Kinper, 
und leſet auch keins aufl Mit diefen Worten verließ 
fie die Kinder, und dieſe verſprachen, gehorfam zu fein. 

Indem die Kinder unter einem Baume daſaßen und 
fpieiten, fiel eine ſchöne Birne vor ihnen zur Erbe. 

Ihrer Gewohnheit nach wollten Alle danach greie 
fen; aber geſchwind befannen fie fih, daß es ihre Leh⸗ 
rerinn verboten habe, und daß es Unrecht wäre, wenn 
fie es thäten. 

Nur die Heine Roſette (die Jüngfte von ihnen) wollte 
ihrer Begterde nicht widerſtehen; fle lief hin, langte nach 
der Birne, und fagte zu ihren Schweflern: Ich werde 
fie mir gut ſchmecken laſſen; fieht’s doch Mamſell nicht. 

Indem fie das fagte, kam die Leprerinn den Gang 
herunter. Die Kleinen Tiefen ihr entgegen, und fie er- 
tundigte fih nach ihrem Gehorfam. 
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Die drei ältern verfiderten fie davon mit Bent hei⸗ 
teren Gefihte, welches das Bewußtfein der Unſchuld 
allemal giebt; Rofette aber verftummte. 

Gut, fagte die Lehrerinn, euch Dreien gebe ich die 
Erlaubniß, euch von ber Hede dort Himbeeren, Kirfchen 
und Stachelbeeren zu pflücken; dann auf au darf ich 
mich verlaffen, daß ihr nichts Unreifes oder Berbotenes 
effet. Ich werde nach der Lindenlaube dort geben. 

Du, Rofekte, hdannſt nicht Theil an dem Vergnügen 
der Anderm nehmen; denn bu. möchteſt, weil ich's nicht 
fehe, an verbotenen Früchten oder au: zu groher Menge 
der erlaubten dich ungefunb eflen, und ich liebe dich noch 
immer zu fehr, als daß ich Das zugeben Könnte. 

Rofetten ſchmerzte die Folge ihres Ungehorſams; allein 
dieſer Schmerz hatte für fie eine ſehr glückliche Wirkung. 

Sie wurde. nämlich dadurch zum Nachdenken geleitet; 
fie erfannte, wie vielen Gefahren ein Kind ſich jeden 
Augenblick durch biefen Fehler ausſezt, und nahm fich 
feft vor, ihn von Stunde an ablegen. 

Sie that’s, und genoß nım, wie bie übrigen Geſchwi⸗ 
flex, dee ganzen Liebe alter Dever, die fle lannten, und 
fonnte an allen Heinen Freiheiten, die man jenen: ver⸗ 
ftattete, ohne weitere Gefahr Theil nehmen. - 

Karotine Rudolphi. 





Der Bauerknabe, 
als er hen kranken Karl erblickte. 
Miet Karlchen krank? Das füße Kink, 
Das geſtern noch gelacht? — 
Daß Fran! auch reiche Kinver en, 
Das hab’ ich nie gebacht. 
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Ein ſolches Kind hat nimmer Noth, 
Darf nit aus Hunger ſchrein; 
Konfekt ißt es und, Zuderbrot, 

Triult Kaffee unk trinkt Wein. 


Und ich und Hannchen find gefund, 
Wie eine Rofe roth; 
Bir nehmen fall nichts in den Mund, 
As RAP und Butterbrot. 


Und Milh und Waffen, trinken wir 
Bei immer frohem Sinn. 
Du lieber Gott, wie danf ich bir, 
Daß ich nicht Karihen bin! 
Gleim. 


Binft du froh beim Spiele fein, fo ſpiele mäßig, 
und gewöhne dich zum Fleiße, 

Ich möchte heute wol fielen, liebe Mutter, fagte die 

Heige Tanrette 

Den ganzen Tag? 

Ja, Nütteshen! 

Deine Biite fei Div gewährt, fagte die Tiebreiche 
Mutter, die ihren Kindern ungern Etwas abſchlug; ich 
fürchte nur, es wird dir leid werben. 

Rein, nein, liebe Muttech — und damit hüpfte 
Ldaurette fort, af ihr Spietzeug zw bolem. 

Sie brachte 28; aber nun war fie allein, denn ihre 
Gefchwifter waren: bie zu ihren Spielſtunden boſchäftiget. 

Sie bediente ſich anfange ihrer Freiheit, fd gut fie 
fonunte, und fpielto eine fange Zeitz aber ihr Bergmü« 
gen am Spiel nahm nach und- nad: ab. 

Geht hatte ſir allo ihre Spiele für ich wiederholt, 
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und wußte keins mehr. Das Spiel fing an, ihr ekel⸗ 
haft zu werben. 

Sie fam zur Mutter, und bat fie, ihr voqh neue 
Spiele zu ſagen, und mit ihr zu ſpielen; aber die Mut⸗ 
ter hatte nothwendige Geſchäfte außer dem Zimmer, 
‚und mußte ihre Bitte diesmal abfchlagen. 

Mißvergnügt ſaß nun die Kleine da, und erwartete 
mit Ungeduld die Stunde, ba ihre Brüder aus den Lehr- 
ſtunden und ihre Schweftern von ihrer Arbeit zum Spie- 
Sen zufammentommen würden. 

Sie Tief ihnen, als fie endlich famen, entgegen, klagte 
ihnen, wie lang die Zeit ihr gewährt, und wie ſehnlich 
fie fie erwartet habe. 

Dieſe empfingen fie freundlich, und fingen ihre beften 
Spiele mit ihr an, bie fie fonft nur an Feſttagen fpiel- 
ten, um ihre Zaurette wieder froh gu machen. 

Doch ihre gefälligen Bemühungen waren umfonf ; 
fie Hagte von neuem, dies fei ihr Alles fo alt, und fie 
wifle vor langer Weile nicht zu bleiben. Gewiß habe 
man fich unter einander berevet, heute nichts zu fpie- 
Ien, was ihr Freude machen könne. 

Darauf nahm Ida, die ältefle Schwehter, ein ver- 
Rändiges Mädchen von elf Jahren, fie bei ver Hanp, 
und fagte freundlich zu ihr: 

Höre, Lauretichen, wenn du nicht böfe werben willſt, 
fo will ich dir fagen, wer Schuld an deinem Mißver- 
gnügen iſt. Du felber bifl es; denn wir Alle find ja, 
wie du fiehft, froh -genug, ob wir gleich dieſe Spiele 
alle fo oft und öfter gefpielt haben, als bu. 

Aber wir haben gearbeitet und etwas Nügliches ge⸗ 
- than, darum ſchmeckt uns das Spiel. Hätte bu erfi 
durch Fleiß das Bergnügen des Spiels verdient, gewiß 
würde es bir dann auch fo ſüß fein, als une. 
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Die Mutter, die dazu kam und Ida fprechen gehört 
hatte, verſicherte Lauretten, daß fie die Wahrheit ge- 
fagt Habe. 

Eliſe Reimarns. 





Fritzchen, 


um Wetihaachts ab end 


O ſagt mir voch, ihr lieben Leute, 
Wie fang' ich atmet Knab' ed an, 
Daß meinen guten Aeltern Heute 
Ich dankbar mich bezeigen famr? 


Da feht nur, was für fhöne Gaben 
Sie Weder mis sim: heilgen EChriſt 
Sp mitdiglich befcheret haben! — 


Dip, buntes Fultedal mit Käukchen, 
Dich, liebes, goldnes Fibelbuch, 
Und 6, du allerliebſtes Pferdchen, 
Nie, niemals ſeh' ich Ani genug. 


Wis möcht’ ich doch den theuren Beiden 
Gern wieder was zu Liebe thun! 
Allein — ih Armer kann vor Freuden 
Rur weinen, Tann fonk gar nichts hun. 


O fagt mir do, ihr lieben Leute, 
Wie fang’ ih armer Knab' es an, 
Daß meinen beffen Aellern heute 
Ich dankbar mich bezeigen fann ? 
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Karl und Lkieschen. 


Es war ein angenehmer Frühlingstag, und Karl und 
Lteshen follten mit ihrem Bater nach einem ſchönen 
Garten gehn, der vor dem Thore Tag. 

Indeß der Bater fih in ver Nebenkammer anfleibete, 
biteben beide Kinder in feinem Zimmer. 

Karl, der über das Ausgehen große Freude hatte, 
hüpfte Yuflig herum und ſchlug unvorfichtigerweife mit 
feinem Stode eine Heine niedliche Blume ab, die ber 
Bater in einem Topfe gezogen hatte, 

O Schadel fagte Lieschen, und hob das Blümchen 
von ber Erde auf. 

Sie hatte es noch in der Hand, als der Bater in’s 
Zimmer trat. . 

Was Haft du gemacht, Lieschen? fragte er mit etwas 
unwilligem Gefichte. — Mir die Blume abzureißen, 
von der bu wußte, daß ich fie fo gern erhalten hätte, 
um Samen davon zu ziehen! 

O, lieber Bater, flotterte Lieschen, indem fie ihn 
bei der Hand faßte, fei doch nur nicht böſe! 

Böfe? antwortete der Vater; das bin ich nicht. 
Aber, da es dir in dem Garten, der nicht unfer iſt, 
auch einfalfen Könnte, Blumen abzureigen, fo darf ich 
dich nicht mitnehmen. 

Lieschen ſchlug die Augen nieder und ſchwieg. Da 
konnte Karl fich nicht Länger halten; er trat vor den Va⸗ 
ter hin, mit großen Thränen in den Augen, und fagte: 

Richt Schwefter Lieschen, lieber Bater, ich war eg, 
der die Blume abſchlug. Ich muß alfo zu Haufe blei⸗ 
ben, und Lieschen mit dir gehn. 

Der Bater, ber über bas gute Herz feiner Kinder 
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und über bie Liebe, die fie zu einander hatten, ganz 
gerührt war, nahm fie Beide in feine Arme, küßte fie 
und ſprach: Ihr feld Beide meine Lieben Kinder, und 
follt Beide mit mir gehen. 

Die Blume würde mir lange nicht fo viel Freude 
gemacht haben, als mir die Hoffnung macht, daß ihr 
euch immer Tieben und Beide zu guten Menſchen auf⸗ 
wachfen werbet. 

Da hüpften fie an feiner Seite froh zum Garten. 

E. 


Auf ein anbermal bedaͤchtiger. 


Han schen jagte einſt im Garten 
Einen bunten Schmetterling: 
Willſt du nicht ein wenig warten, 
Sprach er, kleines ſchwaches Ding? 


Gut! Ich will dich doch wol kriegen! 
Und verfolgt’ ihn überall; 
Konnte was im Wege liegen: 
Hänschen denkt an feinen Fall. 


Sch will dich doch endlich Haben ! 
“  Schrie er, und fah in die Höp’; 
: Doch da war ein großer Graben, 
Hänschen fällt darein — o weh! 


6* 


EN cin vorb iBTiorhe. 
Fritzchens guter Vorſatz. 


Nun will ih doch, das lob' ich am, 

Im meinen gungen: Rebe, 

Ben. Eu min was zu Leid gethan 

Ihnt brůderlich vergeben. 

Jüngſt ſchlug ex mich beim Kreifelfpiek; 

Ich ging, ihm zu verfingen, 

That fehr beprüdt, und weinte viel, 

Und fah ihn wieber fchlagen. 


Die Rache wäre jemals ſüß? 

Ich Habr ed wit gefunden? 

Ich ſah ihn ſchlagen, und gewiß, 

Mir brannt's wie heiße Wunden. 

Ich thu's nicht wieder! Armer Guſt! 
Es dauert mi. ned immer) 

Wie weim' er! Hätt ich das gewuſt, 

Verklagt hätt’ ich ihn nimmer. 


ws Und künftig, wenn ev wicher fihfikgt 
(Er Hat nicht vft geſchlagen), | 
So bitt' ih, daß er ih: verträgt, 
Und denk' an fein Verklagen. 
So Ichen wir in Einigkeit, 
Und find uns gut nom Heszem;: 
Berfpielen unfee Tandelzeit, 

Und fparen und viel Schmerzen. 
Overbeck. 





Kinderbibliothet. 


Malchen. 
Eine kleine Erzählung. 


Sei ſtets ein frommes, gutes Kind, 

Daß ich mi deiner freue, 0 
Und rede nichts, und thue nichts, 

Bas, Malen, dich gerene! | 


Ss fprach die gütige Mama 
Zu Malchen, Ihrem Kinde, 
Und lehrte ihr zugleich dabei, 
Das, was geremt, fei Sünde; 


Und Das, was böfe Sünde fei, 
Das könne Jeder willen; 

Ein Stimmen in uns fag’ es laut: 
Dies Stimmen heiß Gewiſſen. 


Einft fam nun Malchen ganz allein 
Des Morgens in die Laube; 

Stand Kaffee, There una Zuder da, _ 
Auch Kuchen, wie ich glaube. 


Nun triegte unfer Malen Tuß, 
Und wollte Zuder eſſen; 

Daß Zudereffen Kindern ſchad't, 
Das hatte fie vergefien. 


Sie nahm — gleih war das Stimmen da — 
Geſchwind, wil’s nicht genießen; 

Ich will was Böſes, Denn bas ſagt 
Mir laut ja mein Gewiſſen. 
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Kun kam Mama, und gern verzieh 
Sie ihrem lieben Kinde. 

Merk's, dein Gewiffen warnte bi, 
Mein Kind, vor einer Sünde 


Dies iſt das Stimmen — weißt du noch ? 
Es wird dich immer lehren; 

Doch mußt du, liches Malchen, au 
Dem guten Stimmehen Hören. 


O, haltet’ immer hoch und werip, 
Ihr Alle, liebe Kleinen! 
. Daß nicht Papa, daß nicht Mama 
Um böfe Kinder weinen! 
.Dperbed. 


Sunter Hans. 


Der Zunter Hans war flint und raſch, 
Und kühn in allen Dingen; 
Mitunter auch ein wenig bafıh, 
Und nicht recht gut zu zwingen. 
Er lernte feine Lektion, 
Und damit, meint’ er, wär’ ex ſchon 
Der weitern Zucht entflogen, 
Und that fehr ungezogen. 


Die guten Aeltern warnten ihn, 
Und fagten wol mit Grämen: 
Hans, läßt du dich nicht beſſer ziehn, 
Wird's Fein gut Ende nehmen. 


Kiuderbibriotgen. 


Hans Härte kaum mit halbem Ohr, 
Nahm feine ſechs Vokabeln vor; 
Drauf eine kurze Pauſe, 

Und nun hinaus zum Hauſe. 


Und vor dem Hauſe lief vorbei 
Ein ledigloſer Schimmel. 
Das war dem Junker Hans ſo neu, 
Ihm däucht', er käm' in Himmel: 
Ein ledigloſer Gaul? Was kann 
Willkommener mir ſein? Wohlan, 
Ich will aus freien Stücken 
Erproben feinen Rüden! — 


Gefagt war allezeit gethan: 
Er padt den Gaul beim Schopfe, 
Der Schimmel ſtutzt ihn feitwärts an, 
Und fhüttelt mit dem Kopfe. 
Do, ſchütteln Hin, und ſchütteln Her! 
Mein Haus hinauf, und fort jagt er; 
Die Aeltern, ach! von weiten 
Sehn ihren Junker reiten. 


Um Gotteswillen! hinter ihm! 
Die Mutter ruft's mit Schreden. 
Der Bater rennt mit Ungeftüm, 
Den Knaben zu entveden. 

Doc ringsumher fein Gaul zu fehn, 
Die Aeltern wollen faft vergehn ; 
Sie ſchicken, wen fie Haben, 

Zu forſchen nad dem Knaben. 





Kinderbibtistset. 


Des flieg dem Zunker nichts gu San, 
Sein Herz ſproug hoch vor Freuden! 
Und mir nichts, dir nichts, ritt er hin, 
Bol über Buſch eb Beiden. 
Und ſchupp! ging’s raſch an einen Stein: 
Der Schimmel ſtürzt' und brach ein Bein; 
Mein Hans, von feinem Sißg, 
Verſank in eine Pfüge. 


- Der Schimmel ſeufzt, ver Junker ſchreit, 
Als wol’ ihn wer ermorden. 


- Kein menfchlich Antlitz weit un» breit! 


Es war fchon Nacht geworben. 
Die Zinfterniß wuchs immer mehr, 
Bon ferne bellten Hunde per; 

Es winfelte der Schimmel, 

Der Junker fhrie gen Himmel. 


Sein Schrein drang enblich allgemach 
Zu eines Weibleins Ohren 
Vom nächſten Dorf, das, all und ſchwach, 
Vom Wege ſich verloren. 
Ach! lieber Gott! ſprach fie bei fich, 
Und wantte matt und kümmerlich 
Herbei an ihree Krücke, 
Dem Junker Hans zum Glücke. 


Und als fie fand das kranke Roß, 
Und fand den haugen Knaben, 
Da ward ipr bald das Herz fo groß, 
Des Wohlthuns Luft zu haben; 


Siuberbibliotnes. 


Komm, ſprach Be, armes ind, mil mir; 
Ich will au forgen für Dein Thier, 

Und binden feine Wunden, 

Wenn wir nach Haus gefunden, — 


O Frau, das Thier gehört mir nicht! 
Ach Hätt’ ichs nie gefehen! 
Errettet nur mid armen Richt, 
Und laßt den Schimmel gehen! — 
Ihn gehen Laffen, böfes Kinn? 
Sprach's Weiblein zornig und beſchwind, 
Und fiehft, daß er die Knochen 
Ob deinem Stolz gebrochen ? 


Da kroch alsbald der Heine Tropf 
Behend' aus feiner Pfuͤtze. 
Sie det’ ihm den beklommnen Kopf 
Mit ihrer warmen Müße, 
Und nahm ben Knaben bei der Hann, 
Sing irrend über manches Land; : 
Dis an dem Laut yon Punden 
Ste ih zurecht gefunden, 


Da legt fie ihn gar mildiglich 
In ihre fchneeweißes Bette, 
Und fordert einen Dann zu fi, 
Daß er den Schimmel rette. — 
Und puck! puck! Hoyft es an ber Thür. : 
Holla! wer if fo fpät no Hier? — 
Bergt ihr den Heinen Knaben, 
Den wir gefuchet haben ? 
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Den kleinen Knaben berg' ich wol, 
Er liegt in ſüßem Schlummer. 
Sei euer Herz des Troſtes voll, 
Und laſſet allen Kummer?! 
Den Heinen Knaben geb’ ich euch, 
Wenn er euch kennen wird, fogleih. — - 
Sie kannten fih; Entzüden 
Sprach laut aus allen Biden. 


O Mutter, das euch Gott belofn — 
Fahr’ Hin, mein Kind, mit Freuden! — 
Die Aeltern danken euch den Sopn! 
Gott wendet ihre Leiden! 

Lebt wohl! lebt wohl! — Sie zogen hin, 
Und milder warb des Knaben Sinn; 

Er dacht' an feinen Schimmel, 

Und feufzte fill gen Himmel. 


Und als er nun nach Haufe fam, 
Bar Alles noch im Jammer. 
Den Weg er augenblicklich nahm 
Zu feiner Aeltern Kammer, 
Und ſtürzt fih ihnen in die Arm’; 
Da wird das Herz den Aeltern warın, 
Es fließen Freudenzähren 
Dem Lieben Gott zu Epren. 


Die Aeltern brachten Geld und Dank 
Der guten alten DRutter. 
Der Schimmel kriegte lebenslang 
Bequemlichkeit und Futter, 
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Der Junker Hans warb fromm und gut, 
Und beugte feinen rafchen Muth: 
Und fah in allen Dingen 
Es fih nach Wunſch gefingen. 
Dverbed. 





Lied eines Froͤhlichen. 


Heida! täglich freu' ich mich 
Und bin .guter Dinge! 
Lieben Leute, feht, wie ich 
Fröhlich Hüpf’ und fpringe! 


Meinen Lebensweg beftrent 
Unfhuld noch mit Rofen: 
Glücklich, wer fih ſtets fo freut, 
Stets fo geht auf Rofen. 


- Drum, wenn ich nun älter bin, 
Will ich mich ‚beftreben, 

Immer, bei vergnügtem Sinn, 
Tugendhaft zu leben. 


Meine Pflichten thu' ich dann 
Unter frohen Scherzen, 
Thue Alles, was ich kann, 
‚Mit vergnügtem Herzen. 


Vater, Mutter, Jedermann 
Mag dann Fritzen leiden; 
And erlang’ ich das: o dann 
Spring’ ich hoch vor Freuden! - 
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Trifft dann auch cin Stürmlein mid 
Einſt in meinen Tagen; 
Heida! was bekümmr' ich mich! 
Werd's ja auch wol tragen, 
Dverbed. 





Wohl dir, daß du unter gefitteten Menſchen 
geboren bifl. 


Einſt verlor fih ein Meines Rind, von feinen Aeltern 
weg, in einen Walb, wo viele Bären waren. 

Die Bären thaten ihm nichts zu Leibe, fondern füts 
terten es, und Keßen es mit ih Taufen. 

Da wurde das Kind wie ein Bär, kreoch auf allen 
Bieren, wurde haarig, fraß robe Teuzzeln, lernte nie 
ſprechen, blieb ohne alle Vernunft. 

Ein anderes Kind kam unter eine Heerde wilder 
Schafe. Diefes wurde ein Schaf, blökte wie ein Schaf, 
fraß nichts als Schafskräuter, Serate nie fprechen, blieb 
- ohne alle Bernunft. 

Und du, mein Kind, kamſt unter Menſchen, und 
zwar unter gefittete Menſchen; alfo kannſt du fprechen, 
biſt ſchon etwas vernünftig und wir, will’ Gott! 
noch vernünftiger werden, 

Sp wie die Alten find, fo werben gemeiniglich auch 
die Zungen. Sind jene Hug, fo werben es Diele auch; 
find jene dumm, fo bleiben es auch dieſe. 

Kann wol ein Kiud firiden lernen, mean im ganzen 
Lande Niemand ift, der firiten Tann? 

Aber auch, Find die Alten Diebe und Räuber, fo 
ftehlen die Kinder gleichfalls, und Haben nichts Arges 
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daraus. Und freſſen jene gar Menſchen; nun ſo Werben 
die Kinder auch Meine Menſchenfreſſer. 
Wohl dir alfo, daß du unter gefitteten Ronſchen 
geboren biſt! 
Saqlözer. 


Der furchtſame Knabe. 


Eine alberne Magd Hatte einem Kinde viele abgeſchmackte 
Dinge von einem ſchwarzen Danne in den Kopf gefeht. 

Diefes Kind fah einmal einen. Schornſteinfeger ine 
Hans kommen, den es noch nie gefeden hatte. Dawliber 
erſchrak es, und: lief vor Schrecken in die Küche, ſich 
da zu verſtecken. 

Ebern war e® hinein, fo war auch Then ber ſchwarze 
Mann bimter ihm. 

In voller Angft rannte es zur andern Thür hinaus 
in eine Stube, und froch härter ven Ofen. 

Kamm aber Hatte ſichs ein wenig erhott, fo hörte es 
deu fürchterlichen Mann. dicht neben fich Hinter ver 
Band im Schornſteine kratzen. 

Bon neuem erſchreckt forang es aus der Stube und 
vem Haufe hinans, in ben Garten, verſteckte Ach hinter 
einen Baum, fah mit verſtörten Blicken und: mit po⸗ 
chendem Herzen nah allen Seiten, uns fiehe! da kam plöß⸗ 
lich die fchwarze Geſtalt oben aus dem Schoraftein hervor. 

Runmehe fing das Kind am, aus allen Kräften um 
Hülfe zu fehreien. 

Der Bater fam, und fragte, warum es fo fihreie? 
— Das Kind wies mit: fhüchterner Geberde auf dem 
Schornſtein; denn noch war es fo außer fh, daß es 
nicht die. Sräfte: Hatte, ein Wort hervorzubringen. 
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Der Vater lächelte, und belehrte den kleinen furcht⸗ 
ſamen Menſchen, wie wenig Urſache er gehabt, ſich zu 
aͤngſtigen. 

Der Knabe ſchämte ſich, und hörte nachher niemals 
wieder auf die Erzählungen abergläubiger Leute. 

C 


Die Blumen. 


Ludwig und Karoline wurden von ihrem liebreichen 
Bater oft mitgenommen, wenn er ausging. Beſonders 
geſchah dieſes, wenn fie durch Folgſamkeit ‚und gutes 
Betragen feine Zufriedenheit verdient hatten. 

Eines Nachmittags, da fie fih auch ein vorzügliches 
Recht zu diefem Bergnügen erworben hatten, nahm fie 
der Bater Beide an die Hand, und führte fie in einen 
herrlichen Garten. 

Als fie dahin kamen, baten ihn die Kleinen, ob fie 
wol allein darin fpielen dürften? Der Bater erlaubte 
ed. ihnen, und ging mit dem Befißer deſſelben ind Gar⸗ 
tenhäuschen, um fie ihrer Freude ganz zu überlaffen. 

Der Garten war voll der fehönften Blumen. Beide 
Kinder waren fonft befrheiden, wenn fie etwas wünſch⸗ 
ten, unb warteten gern, bis es ihnen gegeben ober er⸗ 
laubt wurde. Diesmal aber vergaßen fie fi, und moch⸗ 
ten ihrer Begierde, Blumen zu haben, nicht widerftehen. 

Sie gingen Beide, und pflüdten die frhänften, bie 
fie fanden. 

Karoline wies ihren Strauß dem Bruder; der fand, 
daß der feinige nicht fo ſchön fei, und lief pin, um an» 
dere zu pflüden. 

Geſchwind Tief Karoline hin, und pflüdte auch noch 
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einen. Den fand Ludwig wieder beſſer, und wollte ſich 
nicht zuvorkommen laſſen. Und fo pflückten fie in die 
Bette, Lupwig Hut und. Tafıhen, Karoline Schürze 
und Körbchen voll, bis fat alle Beete kahl waren. 

Run erſt fiel es Karolinen ein, wie unbeionnen und 
unbefcheiden fie geweſen waxen; fie muchte Die verheerten 
Beete nicht mehr fehen, die noch vor wenig Minuten 
fo fchön waren, und die fie verwüſtet hatten. 

Bor Scham wußte fie niht, wo fie die gepflüdten 
Blumen laſſen follte. Da bat fie ihren Bruder Ludwig, 
fie ihr abzunehmen; aber dem ging es eben fo. 

Indem fie nun befhämt und traurig baftanden, kam 
ver Bater mit feinem Freunde, und erichraf, als er 
die Berwüflung im Garten und die Unluſt an feinen 
Rindern fah. 

Sie wollten erzählen und konnten nicht; endlich 
brachte es Ludwig ſtotternd heraus, 

Der Bater bat feinen Freund für fie um Berzeihung, 
der zum Glück Einer von den Menſchen war, die leicht 
verzeihen, und es gern that. 

Dann blidte er fie ernfihaft an, und wollte fie wie» 
der verlaffen. 

Aber die Kinder hingen fich an feinen Arm. O, be- 
ler Bater! baten fie, laß uns nicht wieder allein; du 
fiehft, wie find noch nicht gut genug, daß. wir allein 
bleiben können. Wir wiffen nun, wie nöthig wir beine 
Aufficht haben. Gewiß, wir wollen nicht eher wieder 
verlangen, allein zu fein, als bis wir ung gewöhnt 
haben, immer an uns zu denken, und und immer erft 
zu fragen, ob8 auch gut ift, was wir thun wollen. 

Ä e. 
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Fritz und der Käfer. 


Gr, — punklkein! — min dinaus ins Fer, 
Der Aberro iff fo ſchön; 

Nun will ih Thierchen groß amd Een 
Im Monvesglanze ſehn! 


Da kommt der ſchöne Mond ſchon her; 
Willkommen, Heber Mann. 

Wie man dich und vie Sternelein 
Doch nie gg ſehen kann. 


So fagte Fritz, und fprang ins Feld, 
Und freute herzlich ſich; 

That recht daran. — Mach's eben ſo; 
Erſt erw, — dann freue vich! 


Stand da ein kleiner Apfelbaum, 
An deſſen Stämmchen kroch 

Ein brauner Käfer ſorgenlos, 
Der nicht von dannen flog. 


Gleich war num anſer Fritzchen da: 
Komm her, du Räuber, her! 

Empfang den Lohnz dem du zerfrißt 
Mein Bäumen gar zu ſehr. 


Er nahm das Tierchen‘, band am Fuß 
Ein feidnes Fädchen ihm! 

Und wenn es angſtvoll aufwärts flog, 
Wollt’ er's herunterziehn. 
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Es flog, er zupfte — und das Bein 
Am Fädchen riß; da ſprach — 

Der Käfer? — nein, des Knaben Herz, 
As ſpräch's dem Käfer nach: 


Denk', ich ſei Menſch, und Käfer du; 
Dich hungere, wie mid; 

Und weil du deine Nahrung ſuchſi, 
Nur darum quält' ich dich! 


Ein Gott hat dich und mich gemacht; 
Quäl' ja kein Thierchen mehr, 
Ag, wüßte du, wie weh mir’s thut, 
Mein Füßchen, ach, wie fehr! 


Tri ließ den Käfer; doch für ihn 
War alle Luft dahin. 
Nehmt, was das Herz des Knaben ſprach, 
Ihr Kinder, ja zu Sim! 
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DOverbed. 





Fritzens Morgenlied. 


Du, lieber Gott, hoͤrſt gern es an, 
Wenn Kinder Dank bie bringen; 
Drum will ich feßt, fo gut ich kann, 
Dir au mein Loblied fingen, 


Mich Hat ein fanfter Schlaf erquickt, 
Ich bin gefund und fröhlich. 
Wie Viele find nit fo beglüdt, 
Sind krank, find. nicht fo froͤhlich! 
€, Kinderbibl. 18 Voch. 
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Kirderbibliothet. 
Ja, lieher Gott, vie ſag' ich Dt; 


Du Täffeft jeden, Morgen . u 


Mit nöth'ger Speife: und mil; Teant. - 
So gütig mich verſorgen. 


Für meiste Aeltern danf icht dir, 
Die mich fo zärtlich Tiebn; : 
Auch für die Freunde dank' ich dir, 


Die mich im Guten dben. 


O, laß mir dieſe Aeltern noch 
Recht lange, lange ſeben! 
Thu, lieber Gott, o thu ed doch, 
Laß fie noch fange Ieben! u 


Wir wollen (id und Bruder Sur) 


Ste au recht oft erfreuen; 


Wir wollen Iernen, recht mit Luft, 
Rie Fleiß noch Mühe fcheuen. 


Wir wollen Ieben, fo wie bier 
Die Menſchen leben follen, 


Wenn ſie ſich hier, und dort, bei. hie 


Im Himmel, freuen wollen. 





Der Kluͤgſte giebt nach. 
Johann und das Pferd. 
Zornig fhlägt Johaun fein Pferd; 
Und da dies ſich wieder wehrt, 
Steiget feine Wuth auf höchfle. 


Dyerxbed. 
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Einer, der vorübergeht, 
Buft mit Lachen aus: Ei, feht! 
Ber ift Da Boch wol der Klügſte“ 


— 
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Zwei Kinder, die fich ſelbſt leiten und führen 
wollen. 


Anton. 
Vater, ic wollte, daß ich ſchon groß wäre, fo 
groß wie du! 
Bater. 
Und warum wollteft du das, Anton? 
Anton. 
Ya, dann hätte mir Keiner mehe was zu beein, 
und ich könnte thun, was ich wollte, ' 


Bater. 
Das wäre wol was Schönes, gelt, Anton? 
Anton. 
O ſo hexrlich! 
Baier. 


Lieschen, mas ſagß du Dazu? Mörhteft du auch wol 
tpun bürfen, mas du Laß hätte? - 
Lieachen, 
Das glaub’ ich! 
Anton. 
Das ſollte gehn! Du, uno ih, Aeschen — su! 
Bater. 

Nun hört, Kinder; die Freude You ich euch wol 
machen. Bon morgen fräh au follt ihr die Erlaninis 
haben, zu thun, was ihr wollt. 

Beide 1anüineiugend), 
Sollen wir? 
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Vater. 
Eure gute Mutter, und ich, und alle Erwachſene 
im Haufe wollen euch einmal nicht zu befehlen haben. 
Beide (hüpfend und ſpringend). 
Richt? O je! o je! das ſoll einmal eine Luft fein. 
Vater. 

Ja, was noch mehr iſt, wir wollen euch dieſe Zrei⸗ 
heit nicht bloß morgen, ſondern ſo lange geben, bis 
ihr uns ſelbſt bitten werdet, daß wir fie euch wieder 
nehmen mögen. 

Anton. 

O, das foll denn gewiß fange währen! 

Bater 

Nun, es fol mir Lieb fein, wenn ihr künftig euch 
werbet ſelbſt Teiten können. Morgen alfo befümmert 
fih um euch fein Menſch. 


Der Morgen fam. Statt daß die Kinder fonft um 
ſechs Ubr geweckt wurben, weckte fie jeßt Niemand, und 
fie ſchliefen daher bis nach acht Uhr. 

Bon langem Schlafen aber wird man träge und 
unluſtig; das waren denn Anton und Lieschen au, ba 
fie endlich von ſelbſt exwarhten, und Jedes fein Bett 
verließ. 

Indeß ermunterten fie ſich voch bald durch den fröh⸗ 
lichen Gedanken, daß fie heute thun und laſſen könnten 
was fie wollten. 

Aber was wollen wir denn nun, Lieschen? fragte 
Anton feine Schweſter, pa Beide angezogen waren, mis 
ihr Frühſtück derzehrt Hatten, 

| Lieschen. 
3, wir wollen fpielen. 
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Anton. 
Aber was? 
LZiesſchen. 
J nu, wir wollen Kartenhäuſer bauen. 
Anton. 
O, das iſt ein dummes Spiel; das mag ich nicht! 
Lieschen. 
So laß uns Blindekuh ſpielen. 
Anton. 
Ja, wir Beide! — Wenn du ſonſt nichts weißt! 
Lieschen. 
Oder mit Rulpplügeihen. 
Anton. 
Das mag ich auch nicht mehr leiden. 
\ Lieschen. 
Ra, ſo ſag du was Beſſeres. 
Anton, 


Weißt du was? Wir wollen den ganzen Tag auf 
Stedmpferden reiten. 
Lieschen. 
D, das if was Rechts! Nein, das thu' ich nicht. 
Auton. 
Na, fo wollen wir Fuhrmann ſpielen; du ſollſt das 
Hferd, und ich will der Kutſcher fein. 
" Lieschen. 
Ja, daß du mich wieder mit der Peitſche träfeſt, 
wie letzt; weißt du noch? 
Anton. 
Inu, das that ich ja nicht gem! 
Lieschen. 
Ja, aber es that doch weh; nein, nein, da wird 
nichts aus. 
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Anton. 

O, du willſt auch gar nichts! — So laß uns Jagd 
fpielen; ich will der Jäger, und bu folk der Hirſch 
ſein. Komm, komm, Lieschen! 

Lieschen. 
Mit deinem Jagbfpielen: da kommf bu mir immer 
mit. ' 
Anton. 
Ra, fo will ich gar nicht. mit dir fpielenz; daß du’s 
nur weißt! 
Lieschen. 

Und ich nicht mit dir; daß du's auch nur weißt! 

Mit dieſen Worten ging der Eine in dieſe, der An⸗ 
dere in jene Ede des Zimmers, und ließ die Lippe hängen. 
Lange faßen fie da und maulten, und fprachen kein 

Wort mit einander. Darüber ſchlug endlich die Glocke 
zehn, und von dem fihörten Bormittage waren nan nur 
noch zwei Stunden übrig, als Anton fih endlih um⸗ 
wandte, und Zu. ſeiner Schweſter ſagte: 

So komm denn; ich will Knippkuͤgelchen mit dir 
ſpielen. 

Lieschen. 

Ya, aber ich habe feine Kügelchen, und bu biſt mir 

noch zwölf ſchulvig, die mußt vu mir erſt geben. 
Anton. 
O, was ich bir geſtern ſchuldig war, das gilt heute 
nicht mehr. 
Lieschen. 
J, warum denn nicht? 
Anton. 
Ja, weil uns heute Keiner was zu befehlen hat. 
Liesthen. 
O, ih werd’ es wol dem Bater fagen! 
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Anton. 

3, der Bater will uns Heute ja auch nichts zu be⸗ 
fehlen haben! 

Lieschen. 

Na, ſo ſpiele ich nicht! 

Anton. 

So laß es bleiben. 

Abermals eine traurige Pauſe; abermals Jedes in 
feinem Winkel! Anton pfiff, Lieschen fing an zu trillern; 
Anton holte ch eine Peitſche, um damit zu Hatfıhen, 
Lieschen ihre Puppe, um bamit zu plaudern; Anton 
brummte, Lieschen feufzte. 

Darüber hörte man die Glocke elf ſchlagen, und von 
vem ſchönen ungebrauchten Bormittage war num nur 
noch eine einzige Stunde übrig. 

Anton warf unmuthsvoll feine Peitſche, und Lieschen 
ihre Puppe weg. Deine fahen einander an, und wußter 
nicht, was fie fagen wollten. 

Endlich ſprach Lieschen: 

Run fo komm denn; ich will dein Pferd fein. 

Anton. 

Na’, das 'iſt gut! Sieh, hier Habe ich eitten langen 
Bindfaden; der ſoll mein Zügel ſein. Da, nimm ihn 
in den uno. 

Lieschen. 

Warum nicht gar! Kann ihn mit ja um ven teib, 
oder an ben Arm binden! 

Anton 

Wie vu dvoch ſprichſt! Haft du denn nicht gefehen, 
daß die Pferde das Gebiß im Maule haben uud daß 
ver Zügel bran ſitzt? 

Lieäshen. ' J 

Ich bin ja aber kein rechtes Pers. 
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Anton. 
Ya, du mußt dich aber doch fo anftellem. . 
Lieschen. 
D, das ift nicht nöthig!: 
Anton... 
O, du willſt auch Altes beffer wiffen! So nimm von 
Lieschen. 
Nein, in den Mund nehm' ich ihn nicht. 
Anton. 
Sp laß es bleiben! So will ich gar nicht ſpielen. 
Lieschen. 


Und ich auch nicht. 

Wiederum der vorige langweilige Auftritiz Anton 
in dex einen, Lieschen in ber andern Ecke. Anton 
nahm wieder feine Peitfche, Lieschen ihre Puppe; aber 
bie Peitſche wollte dem Einen, die Puppe- der. Andern 
fein Vergnügen machen. Anton feufzte, Lieschen weinte; 
zulegt weinte Anton auch. 

Darüber wurde e8 Mittag, und der Bater tam, fich 
zu erkundigen, ob es ihnen gefällig ſei, zum Eſſen zu 
kommen. 

Aber was fehlt euch denn? fragte er, da er fie 
Beide weinen ſah. 

O nichts! antworteten die Kinder, wiſchten ſich die 
Thränen ab, und folgten dem Vater zum Mittagseſſen. 

Auf dem Tiſche waren diesmal vielerlei Gerichte, 
auch Wein, und ein Weinglas bei jedem Teller. 

Kinder, ſagte der Vater, wenn ich euch noch zu be⸗ 
fehlen hätte, fo würpe-ich euch nicht Hay alten biefen 
Gerichten efien, auch feinen Wein, oder höchßens nur 
fehr wenig trinken Iaffen, weil ich weiß, daß vielerlei 
Speifen und der Wein den Kinpern ſchädlich find. 

Aber ihr ſeid nun heute: einmal eure eigene Her⸗ 
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ren; ibr dürft alſo auch eflen und teinfen, was ihr 
Luft Habt. 


Die Kinder ließen fi diefes nicht zweimal fagen; 
das eine forderte fih Dies, das ambere Jenes, und 
Beide ſchenkten fih ein ganzes Glas vol Wein ein. 

Aber, Kind, flüfterte die Mutter dem Bater ins 
Ohr, fie werden frank danach werben. 

Ich weiß wol, liebe Frau, antwortete der Vater 
feife; aber es ift befler, daß fie einmal krank werben, 
und dabei fihon jeßt Iernen, wie fehr man fih duch 
Unmäßigkeit ſchadet, als daß wir jet für ihre Ges 
funppeit forgen, und ihnen diefe wichtige Lehre dadurch 
entziehen, 

Die Mutter fah ein, daß der Vater Recht habe, 
und Heß es geſchehen. 

Jetzt land man auf. Der Bauch der Kleinen war 
ungewöhnlich ausgefpaunt, und ihr Köpfchen fing an zu 
ſchwindeln. 

Komm, Lieschen! ſchrie Anton, und riß das tau⸗ 
melnde Mädchen mit fich fort in den Garten. 

Der Bates folgte ihnen von fern nad. 

In dem Garten war ein Heiner Fifchteich, auf dem 
Teiche ein Heiner Kahn, und Anton hatte Luft, hinein« 
zutreten. 

Aber weißt du nicht, ſagte kieschen, daß uns das 
verboten iſt? 

Berbssen? antwortete Anton; weißt bu denn nicht, 
daß ung heute nichts verboten in? 

Ach ja, das ift. auch wahr, fagte Lieschen, gab ihrem 
Bruder die Hand, und Beide traten in den Kahn. 

Hier näherte fih der Vater; doch fand er für gut, 
ſich noch nicht zu zeigen. 

Er wußte, daß der Teich nicht fehr tief war, Und 
** 
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wenn ſie nun au hinein fielen, dachte er, ſo kannſt 
du ſie ja gleich wieder herausziehen. 

Die Kinder wollten den Kahn ſosmachen, um darin 
zu fahrens aber es fand ſich, daß er feft angekettet war. 

So wollen wie wackeln! viel der vüfige Anton, und 
fing an, ben Kahn auf» und niederſchwanken zu Taffen. 

Aber plöglich geriethen Beide Ind Stolpern! Eins 
ergriff das Andere, um fi zu halten; und plump! la⸗ 
gen Beide über: Borb und im Waller. 

Schnell, wie der Bi, ſprang der Vater hinzu, er⸗ 
griff mit fever Sand eins feiner thörichten Kinder, und 
teug fie halb entſeelt nach Haufe, 

Hier mußten Beide fih auf die heftigfte Weiſe über- 
geben, indem man fie rüttefte und umkleidete; Bis fie 
endlih, ganz ermattet und mit fürchterichen Kopf 
ſchmerzen, zu Bette getragen wurben. 

Zu ben Kopffihmerzen gefellten fih auch Bauchweh 
und beftändige Mebelfeit, welche von Zeit zu Zeit ein 
neues heftiges Erbrechen mit großen Beaͤngftigungen 
verurſachte. 

In dieſem traurigen Zuftambe brachten fie alfo die 
ganze übrige Hälfte des Taged unter unaufhörlichem 
Seufzen und Weinen hin, bis fie endlich wor Mattigteit 
einfchliefen. 

Fräh, am andern Morgen, trat ver Vater vor ihr 
Bett, und fragte, wie fie gefchlafen hätten 9 

Ah, gar nicht gut! antworteten Beide mit Teffer, 
kränklicher Stimme. 

Wir haben immer aufftehen nräffen, und der Kopf 
und der Bauch haben und fehr weh gethan. 

Ihr armen Kinder! fagte ver Vater; ich beklage 
euch! 

Aber — fuhr er nach einer Weile fort — wie fest 
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es demn heute mit eurem freien Willen? Ihr werdet 
in doch wieder haben’ wollen ? 

D ja nit! ja nicht! riefen Beide mit großer Hef⸗ 
tigkeit. 

Aber warum nicht? fragte der Vater. Ir ſagtet ja, 
daß das ſo herrlich ſei, thun zu können, was man wolle! 

O, wir ſind wol recht dumm geweſen! antwortete Anton. 

Ja gewiß, recht dumm! ſagte Lieschen. 

Vater. 
Ihr wollt alſo nicht wieder eure eigene Herren ſein? 
Beide. 

O nein, nein! lieber Vater; ſage bu uns wieder, 

was wir thun ſollen; da gehts uns viel beſſer. 
Bater. 

Bedenkt euch wohl, was ihr tft; beum wenn Ich 
euch wieder befehlen foll, fo werde ich damit anfangen, 
euch eiwas fehr Unangenehmes zu: befehten. - 

Beide. 
O, wir wollen gern Alles, Alles thun! 
Bater. 

Seht, hier Habe ich ein bräunliches Pulver, heißt 
Rhabarber, ſchmeckt ſehr häßlich, aber iſt ungemein gut 
für Leute, die, fo wie ihr, ſich durch Unmäßigkeit ben 
Magen verdorben haben. Wenn ihr nun wollt, daß ich 
euch wieder befehlen ſoll, ſo gebiete ich euch, dies Pulver 
einzunehmen. Soll ich? 

Beide. 

Ja, ja, lieber Vater! Und wenns an noch fo 
garftig ſchmeckt. 

Der Bater rührte Jedem ein Pulver ein, und gab 
ed ihnen. Die Kinder, ohne ben Mund dabei zu ver- 
ziehen, fchludten die bittere Arzenei beherzt hinunter. 
Diefe that ihre Wirkung, und Beine genefeten. 
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Wenn man ihnen nachher eine recht große Strafe 
drohen wollte, ſo ſagte man zu ihnen: ihr ſollt wieder 
eure eigene Herren fein! lund die Kinder zitterten dabei 
mehr, als andere, zu welden man fagt: ihr follt bie 
Ruthe kriegen! 

. C. 


Am 2Aſten Jenner 1781.. 


Im Morgenland ein König war, 
Hieß nur der kleine König;. 
War Mohr, und hatte wolliht Haar, 
Und ftotterte ein wenig. 


Nun will ih! ſprach er immer, nun! — 
Wol recht hieß er der Kleine! 
Wollt’ immer große Thaten thun, 
Und that der Thaten Feinel 


Schlief immer, bis die Sonne hoch 
Am Himmel war geſtiegen; 
Man weckt' ihn; — laßt mich! ſprach er, doch 
Nur noch ein wenig liegen. — i 


In Preußenland ein König ift*), 
Der ift ein großer König; 
Thut Thaten mit Bernunft und Muth, 
Thut immer fih zu wenig! 


2) Sriedricd der Einsise 
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Fragt fih, wenn er zu Bette geht, 
Was Gutes ift geſchehen; 
Kann wahrlich! feine Mafeftät 
Sonft nicht zu Bette gehen. 


Sein Feſt wird heut gefeiert ſehr, 
In Dörfern und In Städten; 
Ah! wenn ih doch fein Bauer wär, 
Wie wollt’ für ihn beten! . 
Shall, 


Der arme Mann. 


Nimm's, armer Mann! und danke nicht, 
Du durfteft es wol nehmen. 
Dein Schlechtes Kleid, dein bleich Geflcht, 
Die ſprachen — zum Befhämen! 


Gewiß, Ich wurde roth, wie Glut, 
Als ich mit halbem Blicke 
Auf mich fah, auf mein frifches Blut, 
Und dann auf deine Krüde. 


Du haft fo wenig, arıner Mann, 
Und was dir ward, if Leiden! — 
O, fieh mich nur ein wenig an, 
Ich kann von dir nicht ſcheiden. 


Dein Auge hat wol viel geweint, 
Und viel gewacht, du Lieber! 
Und deine Stirne, wie es frheint, 
Wird alle Tage trüber, 


119 Rinderbibliothek. 


Der Locken ſind nur wenig mehr, 
Und werden fallen müſſen! 

> Ah, armer Mann! du zittenft ſehr 
An Händen und an Füßen! - 


Der kalte Winter uahet ſich 
Mit Schnee und vielem Schrecen; 
Da ift fein: Pelz, kein Bett für dich/ 
Si armen Mann zu ˖decken. * 


Da iſt für dich kein warmer Herd, 
Die krumme Hand zu laben! — 
Und biſt vielleicht inwendig werth, 
Ein goldnes Haus zu haben! 


O Gott! wie wird mir im Geficht! 
Wie wird mir; daß ich bebe! — 
Nimm's, armer Mann! und zürne nicht, 
Daß ich ſo wenig 3 abe! 
Dverbed. 





Feldluſt. 


Hinaus ins Feld! und Lauf und Syrung 
Setrieben fonvder Scheu! 
Es giebt der flilern Tage gnung, 
Da fißt man auf dem Ki.. 


Doch fo wie heute fißt man. wicht, 
Dan rennt, fo weit man Tann, 
Mit freudehellem Angeficht 
Feldein und berghinan. 
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Und dünfet fih ein Kerl, ein Held, 
Der fih zu tummeln weiß; 
Der, wenn er aus bem Gleiſe fällt, 
Sich wieder ſchwingt ins Gleis. 


Gottlob, daß ich ein Junge bin, 
Mit Hoſen angetdan, 
Der feinen frohen, freien Ann 
Lebendig machen kann! 


Willkommen, Feld. und Bufch und Thal! 
Willkommen, frhöner Baum] 
Ihr Heinen Sänger allgumal 
In jenes Wipfels Raum! 


Gebt Acht, ich klettre zu euch hin, 
Und mad’ ein Lied mit euch; 
Denn weil ih nun ein Junge bin, 
Seht ihr! fo geht das gleich. 


Kommt Schwefter Lotte bann daher, 
Und fuchet Schatten hier, 
Und ſieht uch Blumen fih umher — 
Mit einmal piep’ ish ihr. 

D Runder! Was ift das für Klang? 
Sie fuht, und weiß nicht wie? 
Dann fall’ ich plöglich mit Geſang 
Darein, und ſchrecke fie] 


Doc gleich ift Alles wieder gut: 
Bid er herunter, er? — 
Dann ſchick ich erft ihr meinen But, 
Und mich felbft hinterher. 





— — 
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Dverbed. 


112 Kinderbibliothek. 


Der Nebel. 


An einem ſchönen Herbſtabende sing Lotte mit 
ihrem Bater ind Freie, 

Nicht ſehr weit vom ihnen flieg aus einer niedrigen 
Wieſe eine dicke Nebelwolke empor, welche von fern Das 
Anfehen eines weißen Sandhügels hatte. 

Bater, Bater! ſchrie Lotte; o ſieh doch, was ift das 
da unten anf der Wiefe? 

Bater. 

Es if Rebel, mein Kind. 

Lotte, 
Aber es fcheint ja gang bicht zu fein, als wenn 
man’s mit Händen greifen könnte! 
Bater. 
Wenn wir da wären, würden wir ihn faum bemerfen. 
Lotte. 
O, das fagft du wol nur fo! Wenn wir dba wären, 
würden wir ihn anfaflen können. 
Bater. 
Meinft vu? Komm, wir wollen hingehen. 
Lotte. 

O, das iſt ſchön! Ich will oben drauf klettern! da 
wird man recht weit um ſich ſehen können! 

Sie liefen hin. Da fie-an Ort und Stelle gekom⸗ 
men waren, bemerften fie faum einen feinen Dunft, der 
nur, von fern geſehen, fo dicht Zu fein gefchienen hatte. 

Bater 

Siehft du Lotte, daß ich die Wahrheit fagte? Wo 

it nun der weiße Berg, ben wir von borther ſahen? 
Lotte. 

Fort! — Aber das iſt doch närriſch; es ſchien ſo 

viel hier zu ſein, und nun iſt faſt gar nichts da. 
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Bater. 

Wundere dich nicht Darüber, liebe Lotte; es giebt im 
der Welt der Dinge mehr, bie in einiger Entfernung 
wunber was zu fein ſcheinen; und kommt man zu ihnen, 
fo find fie nichts, als ein leerer Dunft. 

Lotte. 
Was find das für Dinge, Bater? 
Bater. 

Erinnerfi du dich an die ſchöne gepußte Dame, bie 

ung geftern in dem prächtigen Staatswagen begegnete? 
Lotte 

Ah ja! das war einmal eine prächtige Kutfche! und 
fo fchöne, allerliebfte Pferde vavor! Und der Kutfiher 
und die beiden Bedienten, die bintenauf fanden, die 
fhimmerten einmal recht von Silber! 

Bater. 

Das muß wol eine rechte Luft fein, fo eine vergol⸗ 
dete Kutfche mit fo rafchen Pferden und fo ſchön geklei⸗ 
beten Bedienten zu haben, und felbft fo aufgepußt zu 
fein, wie die Dame war. Nicht wahr, Lotte? 

Lotte, 

Ja, das glaube ich! 

Bater 

Aber fahft du nicht, wie verdrießlich und kränklich 
die ſchön gepußte Dame in ihrer herrlichen Kutfche da⸗ 
faß, recht als wenn fie zur Strafe darin eingefperrt 
gewesen wäre? 

Lotte. 
Ja, das ift wahr; fie fah eben fo aus, wie unfere 
Marie, da fie das Fieber Hatte. 
Vater. 
Sie mußte ja alſo doch wol nicht zufrieden ſein, un⸗ 
€. Kinderbibl. 18 Bdch. 8 
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geachtet fie in ber ſchönen Kutfche ſaß, und ſo viele 
praͤchtige Sachen hatte. 
Lotte. 
Rein. 
Bater. 

Siehſt du, Lotte? Alle die äußere Pracht alfo, die 
uns, von fern betrachtet, oft fo fehr gefällt, muß fich 
ja wol eben fo verhalten, als dieſer Nebel, der ung von 
fern auch ganz anders vorkam, als wir ihn jetzt fehen, 
da wir uns felbft darin befinden. Schöne Kleiver, 
fhöne Kutfchen und Pferde, fihöne Häufer und Gärten 
Können uns nicht glücklich machen; man Tann fie befigen, 
und doch ſehr unzufrieden dabei fein. Thöricht iſt es 
alſo, fich ſolche Dinge eifrig zu wünfchen. Wer danach 
läuft, der läuft nach einem bloßen Dunfte, der ihm 
nichts Hilft, ſobald ex ihn erreicht hat. 

Erinnere dich Daran, mein Kind, fo oft du wieder 
einen Nebel anffteigeh ſiehſt, und bedenke dann immer, 
was ich bir oft gelehrt habe, daß nichts, als Güte des 
Herzens, wahre Rerhtfchaffenheit und nützliche Geſthäf⸗ 
tigkeit uns eine dauerhafte Gtüdfeligleit gewähren fün- 
nen. Willſt du das, Tiebe Lotte? 

Lotte antwortete mit einem finmmen, herzlichen Kuffe 
auf des Vaters Hand. 


Zeno und fein heißhungriger Schüler. 


eno war ein Lehrer der Weisheit und Tugend im 
alten Griechenlande. 

Inter feinen Schülern zeichnete Einer ſich durch 
große Gierigfeit im Effen und Trinfen aus. Heißhun⸗ 
gerig riß er bei jeder Mahlzeit feinen Mitfchülern Alles 
vor dem Munde weg. 
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Zend fuchte ihm diefen Fehler abzugewöhnen, und 
ließ in diefer Abficht zur nächſten Mahlzeit nur. einen 
einzigen, aber fehr großen Fiſch zubereiten, 

Sobald derſelbe aufgetragen war, zog er bie Schüffel 
zu Rd, und ſchien in Begriff zu fein, ihn ganz allein 
zu verzehren, ohne den Mitſpeiſenden Etwas davon 
abzugeben. 

Da machte der Heißpungsrige Schüler ein paar große 
Augen, fah feinen Lehrer flare an, und ſchien ihm ſtill⸗ 
ſchweigend feine unmäßige Gterigfeit vorzuwerfen. 

Wie? ſprach bierauf Zeno zu ihm, nimmt's dich 
Wunder, daß ih auch einmal gefraͤßig bin, da bu felbft 
von deinen Mitfhülern exwarteſt, daß fie deine eigene 
Gierigkeit alle Tage dulden follen? 





Am Weihnachtsabend. 


Lieber heilger Chriſt, 
Komm und hör'! wir flöten, 
Fiedeln und trompeten! 
Komm, da's Weihnacht iſt! 


Bring viel Schönes mit! 
Was wir gerne haben, 
Bring uns Heinen Knaben 
In der Taſche mit! 
| Frib. 

Mir ein Steckenpferdchen! 
Ludwig. 
Mi ein Buchsbaumgaͤrtchen! 
Dermann. 
Einen Gänfewagen, 
Die mit Füchfen jagen! 
8* 
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Hans. 
Einen Harlefin  - 
Mit ver Biolin! 
Fritz. 
Einen Grenadier 
Mit der Flinte mir! 
Ludwig. 
Und viel Zuckerpuppen! 
Alle. 
Ah ja! Zuderpuppen! 
Bang. 
Manveln und Rofinen! 
Alle. 
Mandeln und Rofinen! 
Hermann. 
Nüſſ“ und Honigkuchen! 
Alle. 
Eia! Honigkuchen! 
Und was ſonſt noch iſt, 
Lieber heilger Chriſt! 
Hans. 
Aber keine Nuthen! 
Alle. 
Fi! die böfen Ruthen! 
Fritz. 
Denn wir find ja fromm! 
Alte. 
Ad, fo fomm, fo komm! 
Heilger Chriſt, fomm! _ 
Komm, da's Weipnadt if, 
Lieber heilger Ehrift! 
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Der Wagehals. 


Der Knabe, Alerander Wagehals, verdiente 
feinen Ramen mit Recht. 

Alle feine Gefpielen, die Dasjenige mieben, was 
ihnen als gefährlich bekannt oder vorgeftellt war, hieß 
er feige Memmen. 

Er ſelbſt aber Hatte Feinen Zeitvertreib To lieb, als 
denfenigen, wobei Etwas zu wagen war. 

Sah er irgendwo eine Leiter ſtehen, fo mußte er 
hinauf, wenn er gleich nicht beurtheilen fonnte, ob fie 
ficher war, oder feft fand. 

Ein paar Nüffe zu friegen, wagte er fich auf bie 
ſchlankſten und dünnften Zweige ber Bäume, und das 
gemeiniglich, wenn fein Erwachfener dabei war. 

Wo ein Abſatz von fünf oder ſechs Stufen war, da 
mußte er immer mit einem Sprunge hinunter. 

Er hatte zwar ſchon manchen Heinen Schaden ge- 
nommen, und war wegen feiner kindiſchen Verwegenheit 
von feinen Aeltern und Auffehern oft beſtraft worben; 
aber er befiexte fi nicht, ehe er durch folgenden gro⸗ 
Gen Schaden zu fpät Hug geworben war. 

Einft fprang er auf Balfen herum, die neben ein⸗ 
ander abgefondert auf dem Waffer lagen. 

Er trat fehl, fiel, brach das Beim, und blieb, mit 
dem Arme fih anhaltend, zwiſchen zwei Bäumen, mit 
dem Unterleibe im eiskalten Wafler, eine Zeit lang bangen. 

Er wurde zwar mit genauer Noth gerettet, aber 
das Bein wurde, nah Erduldung großer Schmerzen, 
übel geheilt, und durch außerordentliche Erfältung hatte 
er fih die Schwindfucht zugezogen. 

As ein Krüppel und kränklicher Süngling lebte er 
bis in fein zwanzigſtes Jahr, wo er farb. 
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Fritzchens Danklied 
nach überfiandener Kraukheit. 


Du lieber Gott, wie gut biſt du! 
Du giebſt ung viel Vergnügen! 
SH kann bie Nacht in füßer Ruh 
Auf meinen Kiffen Tiegen. 


Bor kurzem noch war ich fo krank, 
Da konnt' ich gar nicht fchlafen! 
Ach, manches Kind ift noch wol krank, 
Und kann auch gar nicht ſchlafen. 


Und manches krümmt ſich wol auf Stroh, 
Bol Angſt und voller Schmerzen: 
Ich bin gefund — deß bin ich froß, 
Kann wieder munter ſcherzen. 


Froh danf ih, Gott! froh dank' ich bir 
Für alle, alle Freuden! 
Ach „ lieber Gott, wie wohl ift mir, 
Wie wohl, nach fo viel Leiden! 


Nun will ich auch mit heiterm Sinn 
Mein ganzes Leben leben; 
Und ftets, fo lang’ ich munter bin, 
Für Gutes mich beftreben. 
Overbed. 
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As Schweſter Lotte verreiſet war. 


Der Abend iſt gekommen, 
Die Welt iſt ohne Licht; 
Mein Täubchen ſitzt beklommen, 
Und kennt die Gegend nicht. 


Es möchte gern in Schlummer 
Die Aeuglein ſchließen zu; 
Doch Eines macht ihm Kummer, 
Und gönnt ihm keine Ruh. 


Sein Männchen iſt geflogen 
Wol über manches Haus, 
Iſt viel umhergezogen, 
Und bleibt noch immer aus. 


Das Täubchen kann nicht raſten, 
Das Täubchen ſitzt beklemmt; 
Es wird ſo lange faſten, 
Bis Männchen wiederkömmt. 


Ach, wie dem armen Täubchen, 
Sp ift aud mir zu Sinn! 
Ich hatt’ ein Schweſter⸗Täubchen, 
Und ach! es flog dahin! 


Und Fritzchen kann nicht raten, 
Und Fritzchen ſitzt beklemmt; 
Er wird ſo lange faſten, 
Bis Lotte wiederkömmt. 
Overbeck. 
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Das Peine Hannchen, 


da fie eine Henne mit ihren Jungen erblickte, 


Ach! geſchwinde, liebſte Mutter, 
Gieb mir für die Hühner Futter! 
Faſt find ihre Kröpfe leer; 

Ach! geſchwinde Futter her! 


Tuk, tuk, tuk, in vollem Haufen 
Kommen fie dahergelaufen; 
Ah! wie hüpfen groß und Hein; 
Keines will das Letzte fein. 


Wie die Mutter ihre Jungen 
Füttert! — und den lieben Jungen 
Schmedt das Futter gar zu gut! 


Was nicht eine Mutter thut! 


Bol find ihre Heinen Kröpfe, 
Alle drüden ihre Köpfe 
Nun gefättiget, mit Luft, 
An der Mutter weiche Bruft. 


Diefe will fie gerne decken; 
Wie die Kleinen fich verfteden! 
D, wie fanft läßt ſichs da ruhn; 
Was doch nicht die Mütter thun! 


So genieß' ich deiner Pflege, 
Liebſte Mutter; öfters lege 
Ich den Kopf in deinen Schooß — 
Groß iſt deine Liebe, groß! 


* 
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Deine Hände ftehn mir offen; 
Was kann ich von dir nicht hoffen! 
D, wie gütig bift bu mir! 
Immer, immer dan ichs dir. 
Dverbed. 


Man muß fich fo wenig, ald möglich, von An: 
bern bedienen laffen. 

Konrad fah eine Reihe wilder Gänſe hoch durch 
die Luft fliegen, und bewunderte ben regelmäßigen und 
feierlihen Zug derſelben. ' 

Nach einer Weile fragte er den Bater: Können die 
zahmen Gänfe auch fo fliegen? 

Nein! war die Antwort. 


Konrad. 
Wer füttert denn die wilden Gänſe? 
Bater. 
Keiner! 
Konrad. 
Sa, wie können fie denn leben? 
Bater. 
Sie fuchen fih ihre Nahrung feldft. 
Konrad. 
Aber im Winter? 
Bater. 


Sobald der Winter bei ung eintritt, ziehen fie in 
wärmere Länder, und im Frühjahr fommen fie wieder 
zurüd. 

Konrad, 

Warum fönnen denn die zahmen Gänfe nicht eben 
fo gut fliegen, und warum ziehen fie nicht auch in 
wärmere Länder, wenns hier Winter wird? 
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Vater. 

Weil alle zahme Thiere verzogene Weichlinge find, 
die den Gebrauch ihrer Glieder und ihrer Sinne zum 
Theil verlernt haben. 

Konrad. 

Warum haben ſie denn das gethan? 

Vater. 

Weil Andere zu ſehr für ſie ſorgten, und ihnen das 
Leben zu gemächlich machten. 

Sieh, lieber Konrad, daraus kannſt du lernen, wie 
nöthig es iſt, daß ein Kind ſich nicht zu viel von an⸗ 
dern Leuten bevienen Iaffe, fondern fih vielmehr ge- 
wöhne, Alles, was zu feinem Anzuge und zu feinen 
Gefhäften gehört, fo viel möglich felbft zu verrichten. 

Denn fo wie ed ben Thieren geht, wenn fie nicht 
mehr für fich felbft zu forgen haben, fo geht es auch den 
Kindern, wenn die alten Leute ihnen aufwarten und ih⸗ 
nen Alles gar zu gemächlich machen. Da lernen fie 
niemals ihre Glieder und ihre Sinne recht gebrauchen, 
und bleiben ungeſchickt und unbehülflich ihr Leben lang. 

Siehſt du nun, warum ich immer ſo darauf halte, 
daß man euch keine Handreichung thue bei Dingen, die 
ihr ſelbſt machen könnt? 

Konrad. 

Ja, nun will ich auch gewiß mir gar nicht mehr 
helfen laſſen! ſonſt könnte es mir auch ſo gehen, wie 
den Gänſen, die das Fliegen verlernen. 

C. 


Sei nicht zu voreilig mit deinem Tadel. 


Der Vater und Fritz waren bei einem Buchbinder 
geweſen, und hatten ihn arbeiten geſehn. 


Kinderbibliothek. 123 


Der Mann hatte die Gefälligkeit gehabt, ihnen Alles 
zu zeigen, was zu feiner Kunft gehört, und Beide 
danften ihm bafür. 

Das ift doch ein recht guter Mann! fagte Frib beim 
Weggehen. 

Ein dienſtfertiger und gefälliger Mann! ſetzte der 
Vater hinzu. 


Fritz. 

Aber Eins hat mir nicht an ihm gefallen, Vater.! 
Vater. 

Was war denn das? 
Fritz. 

Daß er fo ſchmutzig war. 

Bater. 

Bar er das? 
Fritz. 

O ja! Er hatte ſo lange Nägel an den Fingern! 
Vater. 

Wirklich? 
Fritz. 


Ja gewiß, Vater; es ſah recht ekelhaft aus. Und 
dann ſo hatte er eine ſo ſchmierige Mütze auf. Fi, ich 
hätte ſie nicht anfaſſen mögen! 


Vater. 
Das iſt wahr. 
Fritz. 
Wie Einer doch ſo unreinlich ſein kann. 
Vater. 


Aber, Fritz, haſt du wol recht Acht gegeben, da er 
den Pappband mit gefärbtem Papier überzog? Und haſt 
du recht geſehn, wie er es machte, um das mit Leim 
beſchmierte Papier hinten am Rüden des Buchs fo hin- 
terzufchieben,, daß es fich nicht in Falten lege? 
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9a, da brauchte er feine langen Nägel bazu. 
Bater. 

Und Haft vu auch bewertt, was er that, ba dag 
gefärbte Papier rund herum feftgeffebt war, und er 
nun bas Bud zwifchen die Preſſe bringen wollte? 

Fritz. 

O ja! da rieb er erſt den ganzen Band mit ſeiner 
ſchmierigen Mütze. 

Vater. 

Warum mochte er das wol thun? 

Fritz. 
Ja, das weiß ich nicht! 
Vater. 

Ich habe dies ſchon mehr geſehn, und nach der 
Urſache mich erkundigt. Sie iſt dieſe: wenn er dies 
Ueberſtreichen mit ſeiner ſchmierigen Mütze unterließe, 
fo würde das Buch nachher an dem Holze der Preſſe 
oft fo feft fiten, daß er Etwas daran zerreißen müßte, 
um es wieder los zu befommen. 


Fritz. 

J, warum denn? 

Vater. 

Darum, weil der naſſe Leim durch das gefärbte 
Papier dringt, und alſo dieſes Papier und das Holz 
der Preſſe feft mit einander verbinden würde. Wenn 
nun aber der Mann erft mit feiner fchmierigen Mütze 
darüber fährt, fo wird das feuchte Papier dadurch 
etwas fettig gemacht, und dann hat er nicht zu befor- 
gen, daß es an dem Holze werbe Fleben bleiben. 

rip. 

Sieh, das iſt närriſch! 


N 
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Vater. 

Merkſt du nun, daß der Mann feine Nägel mit 
Fleiß wachfen läßt, und daß er mit gutem Vorbedacht 
eine fo ſchmierige Mühe trägt? 

Lerne hieraus, Lieber Fritz, daß wir mit unferm 
Tadel nicht fo voreilig fein müſſen. Oft fiheint Etwas 
tadelnswürbig zu fein, was doch im Grunde fehr ver- 
nünftig ift, weil eine gute Abficht pabei obwaltet. Man 
muß daher fein Urtheil fo Lange zurüdhalten, bis man 
mit völliger Gewißheit weiß, warum Einer fo und 
nicht anders gehandelt hat. Aber dieſes Barum er- 
fahren wir nur felten; daher muß man fih auch nur 
felten erlauben, das Betragen anderer Leute zu tabeln. 


Fritz. 
Gut, das will ich mir merken! 


So geht's, wenn man nicht gehorſam iſt. 


Julchen war ſchon über fünf Jahre alt, und hatte 
noch nicht einmal gelernt, gehorfam zu fein. Könnt 
ihre glauben, Kinder? 

Eines Tages wollte ihre Mutter aufs Land reifen, 
und Zulchen follte unterdeß zu Haufe bleiben. Warum? 
weil man fih auf ihre Folgfamfeit noch nicht verlaflen 
Tonnte, und weil die Mutter an dem fremden Orte 
nicht Zeit hatte, Acht auf fie zu geben. 

Die Mutter wollte aber bei dieſer Gelegenheit er- 
fahren, ob fie ihr Töchterchen wol ein ander Mal mit- 
nehmen dürfe. Deßwegen ftellte fie e8 auf die Probe. 

Höre, Julchen, fagte fie, hier Yaffe ich dir ein Käſt⸗ 
chen zurück, und da haft du den Schlüffel dazu. 

Julchen. 

Was ſoll ich damit, liebe Mutter? 
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Mutter. 

Du ſollſt das Käſtchen hier auf dem Tiſche ſtehen 
laſſen, und es nicht eher eröffnen, bis deine Hofmeiſte⸗ 
rinn kommt, um es aufzuſchließen. Verſtehſt du, Kleine? 

Julchen. 
O ja, liebe Mutter; ich ſoll das Käſtchen nicht 
aufſchließen, bis meine Hofmeiſterinn kommt. 
Mutter. 
Wirſt du denn das auch halten? 
Julchen. 
O ja, liebe Mutter! 
Mutter. 

Nun, wenn du folgſam biſt, folk du auch ein Paar 
fhöne Täubchen haben, die du bir fo lange ſchon ge- 
wünſcht haft. 

Sulden. 

O jel o je! das fol einmal eine Freude fein! Aber 
was iſt denn da in der gläfernen Flafche, bie dabet fteht? 
Mutter. 

Schöne füße Schafmilch; die fol du dieſen Mittag 
zu Erdbeeren eflen. 

Sulden (Güpfens). 

O, das if herrlich! 

Die Mutier küßte fie hierauf, und fuhr fort. 

Kun war Julchen fehr begiexig, zu wiflen, was 
doch in dem Käftchen fein möchte; aber die Hofmeifterinn 
konnte noch nicht kommen. 

Sie wartete wol eine Viertelſtunde, und wußte fh 
vor Ungeduld nicht gu laſſen; aber die Hofmeiſterinnx 
blieb aus, 

Sie lief ans der Sinbe in die Kammer, aus der 
Kammer in bie Küche, ans Der Küche auf die Flur; 
aber da war feine Hofmeiſterinn zu fehen und zu hören. 
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Sie kam zuräd in die Stube; beſah, befüplte, be⸗ 
zoh das Käſtchen; aber das Half Alles nichts. Cie 
konnte nicht erforfihen, was darin fei. 

Endlich riß ihe die Geduld; fie vergaß das Verbot 
der Mutter, ſteckte den Schlüffel hinein, drehete, der 
Dedel fprang auf, und — hurr! flogen ein paar bunte, 
allerliebfte Tauben heraus. 

Hurtig wolte Julchen fle fangen, um fie wieder 
einzufperren; aber fie flatterten umher, warfen die 
Flaſche mit der Schafmilh um, und huſch! da waren 
fie zum offenen Fenfter hinaus. 

Und was hatte nun Julchen von ihrem Ungehorſam? 

Die ſchönen Tauben waren fort, die füße Schaf 
milch lag auf der Erde, für Julchen gab's dieſen gan- 
zen Tag nichts als Brot und Wafler, und da ihre 
Mutter die Geſchichte hörte, ſah fie wol ein, daß fie 
ihr Teichtfinniges Töchterhen in langer Zeit noch nicht 
mit aufs Land nehmen Tonne. 

So gehts, ihr Kinderchen, wenn man nicht gehor⸗ 
ſam iſt! 

C. 


Die beiden ungleichen Bruͤder. 


ört, Kinder, eine merkwürdige Geſchichte von 
zwei ungleichen Brüdern! 
Sie waren Söhne eines Banermannes. Der Eine 
hieß Peter, der Andere Gottlieb. 
Peter war ein böſer Junge; er war gierig, faul 
und tückiſch. 
. Geitlieb hingegen war ein liebes, gutes Kind, fanft 
wie ein Schäfchen, und fleifig wie eine Biene. Au 
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gab er von Allem, was er hatte, ſeinem Bruder gern 
die Hälfte, oft ſogar ſein ganzes Butterbrot. 

Einſtmals wurden Beide in den Wald geſchickt, und 
was ſie zu Mittag eſſen ſollten, das wurde ihnen mit⸗ 
gegeben. 

Es ward heiß; ganz ermüdet von dem weiten Wege 
und von der Sonnenhitze, ſetzten fie ſich unter einen 
Baum, und Gottlieb ſchlief ein. 

Gierig warf der heißhungrige Peter ſich über das 
Eſſen her, und verfhlang Alles, was fie mitgebracht 
hatten. 

Raum hatte er dies gethan, fo Lief-er Davon, und 
fehrte zurüd nach dem Dorfe. 

Es warb Abend; die Sonne ging unter, und der 
. arme Gottlieb erwarhte. 

Wie er fih die Augen rieb! Wie er nach feinem 
Bruder fih umfah! Und da' er ihn nirgenps erblidte, 
und nun bemerkte, daß ex von ihm werlaffen fei: Gott! 
wie er da anfing zu weinen und zu jammern! 

D, ih armes, armes Kind! rief er aus; was fol 
ih nun mahen? Wie fol ich ven Weg nad Haufe fin- 
den! Was fol ich anfangen, wenn ich die Nacht bier 
im Walde zubringen muß! O, ich armes, unglüdliches 
Kind! 

Indem er noch fo Hagte, kam eine prächtige Kutſche 
mit fechs fihönen weißen Pferden vorbeigefahren. In 
ber Kutfche faß ein reicher, reicher Mann, der auch ein 
recht guter, Tieber Mann war. 

Diefer hörte den armen Gottlieb weinen, und rief 
dem Kutſcher: Halt! Der Kutfcher hielt, und ein Be⸗ 
bienter führte den weinenden Gottlieb herbei. 

Als nun der reiche Herr vernabm, wie es dem. ar- 
men Snaben gegangen fei, ließ er ihn in feinen Wagen 
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heben! und nun ging es fort in ſauſendem Galopp bis 
zu des Herrn Schloſſe. 

Hier wurde er herrlich geſpeiſet und getränkt, und 
man ließ ihn in einem ſchönen weichen Bette ſchlafen. 

Am andern Morgen wollte ber gute Herr ihn zu 
feinen Aeltern bringen Taffen; aber der Kleine war noch 
fo jung, daß er feine Aeltern und das Dorf, worin fie 
wohnten, nicht zu nennen wußte. 

Er mußte alfo bleiben, und weil er ein fo gutes, 
folgfames Kind war, fo gewann der guie, reiche Herr 
ihn fehr lieb, und ließ ihn forgfältig erziehen. 

Endlich, da er groß geworden war, fchenkte ver Herr 
ipm ein Haus, und fo viel Land und Wicfen dazu, daß 
er viele Kühe und Pferde Halten und recht vergnügt 
davon eben konnte. 

Eines Abends, da er von ſeinem Felde nach Hauſe 
ging, begegnete ihm ein armer Mann, der ganz in 
Lumpen gekleidet war. 

Er gab ihm Etwas, und ließ ſich in ein Geſpräch 
mit ihm ein, um zu hören, wodurch er denn ſo elend 
geworden ſei? 

Ach, ſagte der Arme, das habe ich in der Jugend 
an meinem armen unſchuldigen Bruder verdient. 

Wie ſo? fragte Gottlieb. 

Da erzählte der arme Mann, daß er einſt ſeinen 
kleinen ſchlafenden Bruder im Walde verlaſſen habe; 
daß dieſer darauf vermuthlich von wilden Thieren ſei 
zerriſſen worden, und daß der liebe Gott es ihm nach⸗ 
her immer übel habe ergehen laſſen. 

Denkt, Kinder, wie der gute Gottlieb die Augen 
aufreißen mußte, da er aus dieſer Erzählung erkannte, 
daß der arme Mann ſein Bruder war! 

Mein Bruder! rief er, und fiel ihm um den Hals. 

C. Kinderbisl. 18 Bdch. 9 
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Der erſtaunte Bruder war wie vom Domer gerührt. 
Er wollte eine Entſchuldigung ſtammeln, aber er konnte 
nur weinen. | 
Fröhlich, als ob er einen großen Fund gethan 

babe, eilte Gottlieb mit ihm nad Haufe, und ließ ihn 
Heiben und ſich erquicken. | 

Peter hatte Die Bogheit feiner Iugend ſchon längſt 
bereut; Gottlieb hatte ſie ihm ſchon längſt vergeben. 
Jener haif nunmehr den Acker bauen, und dieſer theilte 
mit ihm Alles, was er hatte. 

So lebten Beide viele Jahre in fröhlicher Geſchäf⸗ 
tigkeit, in brüderlicher Liebe und Einigkeit. C. 





— — 


Fritzchen, 


an ein Vergißmeinnichtblümchen. 


Dich auch fo graufam abzubrechen! 
Nicht wahr, mein Blümchen, könnt'ſt du Trees, 
Du würbeft fagen : thu' es nicht! 
Allein, vergieb mir armen Knaben, 
Ich thu' es nur, um Troſt zu haben; 
Gewiß! aus Leichtfinn thu' ichs nicht, 


Ich hab’ ein Schwefterchen; wir liebten 
Uns fonft ſo herzlich; wir betrübten 
Uns niemals, weber ich, noch fie. 
Ach, wie fie oft mit füßen Blicken 
Mir Kirſchen bot vom Aſt zu pflüden; 
O, das vergefl’ ich ihr doch nie! 


Daß fie mich einft nach follte kränken, 
Wie hätt’ ich fo was können benfen 
Bon ihr! und doch hat ſie's gethan. 
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Ach, jedem Steine möcht' ichs klagen — 
Ich wollt' ihr eben eiwas ſagen; 
Sie ging, und ſah mich gar nicht an. 


Kann Schweſterchen mich ſo betrüben? 
Mein Schweſterchen mich nicht mehr lieben? — 
Ich Armer, wüßt' ih ner, warum? 

Ich habe ſchon fe viel geweinet, 
So viel gefragt; allein wie's fcheinet, 
Sp fümmert fie ſich wenig drum. 


Komm, komm, ich will dich zu ihr tragen, 
Mein Blümchen, und ihr flehend fagen: 
Sieh, Schwefter, Pier! — Vergißmeinnicht! — 
Und will fie Dich nicht von mir nehmen, 
Sp wi ich mich zu Tode grämen: 
Gott oben, der vergißt mein nicht. 
Overbeck. 


Fritzchen, 


da fein Schweſterchen witder freundlich war. 


Nun fei auch alles Leid vergeffen! 
Fort, Gram, aus meinem ganzen Sinn! 
Ich will nun wieder Aepfel effen, 

Und Kreifel treiben, wie vorhin. 


Sie Hat mir nun die Hand gegeben, 
Und; liebes Fritzchen! mir gefagt; 
Und — af! in ihrem ganzen Leben 

Sat fie noch nie fo TÜR gelacht. 
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Das war ein Augenblick! Ich dachte, 
Der ganze Himmel ſtieg' herab, 
Als ich mich heimlich an fie machte, 
Und fie mir da das Händchen gab. 


—Ich fah fie an mit warmen Bliden; 
" Da ward ihr helles Auge naß! 
O, ich vermag's nicht auszudrücken; 
Wie ward mir ſo! wie fühlt' ich das! 


Biſt du mein Schweſterchen noch immer? — 
Biſt du mein gutes Fritzchen noch? — 
Ja, ja, ich änderte mich nimmer; 
Ich war und bin dein Fritzchen noch, 


Und du biſt meine kleine, füße, 
. Unendlich füße Schwefter, du! — 
Da gaben wir ung Herzensküffe, 
And alle Engel fahen zu. 
Overbeck. 


Der dankbare Anton. 


Minna. 


Liebe Mutter, erzähle mir bo ein Geſchichtchen; 
bitte, bitte! 


Mutter. 
Laß fehen, wie viel du geftrict Haft? 
Minne. 
Warum? 
Mutter. 


Weil ich, wie du weißt, nur dann etwas erzählen 
Tann, wenn bu recht fleißig geweſen biſt. — (Sie beſteht 
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das Strickzeug.) J nun, das geht ja wol an! Ich bin 
zufrieden, Minna! 
Minna. 

Nun, erzählſt du mir auch was? 

Mutter. 

Wenn mir etwqy einfaͤllt. Komm, wir wollen mit 
unferer Arbeit in die Laube gehn; unterdeſſen werde ich 
mich wol auf etwas befinnen. 

(In der Laube.) 
Minne. 

Run, Dutter? 

Mutter. 

Ya, was erzähle ich dir denn? — Haft bu die Ge 
fhihte vom Heinen dankbaren Anton ſchon gehört? 
Minna. 

Kein, liebe Mutter! Was iſt das für eine? 

Mutter. 

Du ſollſt fie hören. 

In Flandern — weißt bu auch noch, wo Flan⸗ 
dern liegt? - 
Minna. 

D ja, in den Niederlanden. 

Mutter. 

Richtig! In Flandern alfo Iebte ein armer, armer 
Mann, der auf der ganzen Welt faft nichts hatte, als 
einen Heinen guten Sohn von ſechs Jahren, welcher 
Anton hieß. 

Der Heine Anton. war eben fo arm, als fein Bater, 
und hatte auf der ganzen weiten Welt weiter nichts, 
als — ein Kaninchen. 

Minna. 

Ah, Mutter, das find allerliebſte Thierchen, die 

Kaninchen! Wenn ich doch auch eins hätte! 
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Mutter, 

Liebe Minna, du haft fo viele andere Dinge gu beir 
nem Bergnügen, daß du ein Kaninchen füglich entbehren 
kannſt. Du haft gute zeinliche Kleider, wohlſchmecken⸗ 
des und gefundes Effen und Trinfen, ein bequemes Bett- 
chen, eine niebliche Puppe, ein Lämmchen, ein Paur 
Zänbihen und einen ganzen Schrank voll Bücher und 
Spielſachen. Bon alle Dem hatte ber arme Anton 
nichts. 

Minna. 
Hintmel! er hatte nicht einmal Kleider ? 
Mutter. 

Alte ſchmutzige Lumpen, welche Taum feine DBlöße 

deckten! 


Minna. 
Und kein Bett? 
Mutter. 
Ein wenig Stroh, in einem Winkel auf der Erde! 
Minna, 
Und nichts zu effen und zu trinken? 
Mutter. 


Zu eſſen oft gar nichts; wenns ihm recht gut ging, 
fo hatte er ein Stüd ſchwarzes trodnes Brot und einen 
Trunk Wafler dazu. 

Minna, 

O, der arme Anton! Wenn er doch hier wäre, ich 
wollte ihm alle Tage von meinem Frühſtück und bon 
meinem Befperbrot pie Hälfte geben! 

Mütter. | 

Run, Höre weiter! — So arm der Heine Anton jetzt 
auch war, fo Iebte ex doch vergnügt; denn fein liebes 
Kaninchen erfeßte ihm Alles. Auch war es wirklich 
ein ganz allerliebſtes Thierchen. 
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Minna. 

Wie ſah es denn aus? 

Mutter. 

So weiß, wie der Schnee, wenn die Sonne darauf 
ſcheint; ach, und ſein weißes Fellchen war ſo weich, ſo 
weich wie Seide! Seine Augen ſchienen ganz von Feuer 
zu fein. 

Minna. 

Allerliebſt! 

Mutter. 

Ind dabei war es fo zahm, an ben Heinen Anton 
fo gewöhnt! So oft fein Bater ihm ein Stüd Brot nach 
Haufe brachte, ſetzte er fich damit Hinter Die Hütte ing 
Gras. Dann brauchte er nur zu rufen: Hänschen! 
Hänschen! gleich war fein Liebes Kaninchen da, hüpfte 
ipm in ven Schooß, fette fih auf die Hinterfüße, und 
nahm ihm ein Städhen Brot nach dem andern aus 
dem Munde. 

Minna. 

O liebe, beſte Mutter, ſo ein Kaninchen muß ich 
auch haben! 

Mutter. 

Du kannſt ja dein Lämmchen und deine Tauben eben 
ſo gewöhnen. Glaube mir, Kind, alle Thiere ſind dank⸗ 
bar und lieben ung, wenn fie ſehen, daß wir fie lieb 
haben. 

Nun — um wieder auf unfern Anton zu kommen — 
ungeachtet er oft Hunger, Kälte und vieles Ungemach 
ausftehen mußte, fo war cr doch nicht traurig darüber, 
weit fein liebes Kaninchen ihm alle Tage fo viel Freude 
machte. 

Aber nun kam eine Ichlimme Zeit. Der arme An- 
ton wurde krank, fehr Frank! 
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Minna. 
ı Was fehlte ihm denn? 
Mutter. 
Er hatte Steinſchmerzen. | 
Minne. - 
Steinſchmerzen? Das verſtehe ich nicht. 
Mutter. 

Wohl dir, daß du nie erfahren haſt, was für eine 
ſchmerzhafte Krankheit darunter verſtanden wird! — Du 
weißt doch, daß in unſerm Leibe eine Blaſe iſt, worin 
alle die überflüſſigen Feuchtigkeiten ſich ſammeln, welche 
wir nicht bei uns behalten können? 

Minna. 

O ja, das weiß ich wol! 

Mutter. 

Nun ſtelle dir vor, in dieſer Blaſe entſtehen zuwei⸗ 
len Steine, wie ein Taubenei groß, auch wol noch 
größere, welche ſich vor die kleine Oeffnung der Blaſe 
legen, daß das Waſſer davor nicht herauslaufen kann. 
Denke, was das für Schmerzen machen muß, wenn die 
Blaſe voll iſt, und man das Waſſer nicht kann laufen 
laſſen! 

Minna. 

Himmel! — Aber wie können denn ſolche Steine 

in der Blaſe entſtehen? 
Mutter. 

Du mußt wiſſen, liebes Kind, daß die Steine, wie 
alle andere Körper, aus ganz feinen Theilchen beſtehen. 
Willſt du das recht deutlich ſehen, ſo hole mir einen 
Hammer. 


WMinna holte einen Hammer, und die Mutter ſchlug damit 
anf einen kleinen Stein, bis er zu lauter Staubthellchen 
zertrümmerte.) 
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Siehſt du, Minna? Aus ſo feinen Theilchen beſte⸗ 
hen die härteſten Steine. Dergleichen Theilchen nun 
kommen oft mit Speiſe und Trank vermiſcht in unſern 
Leib, und beſonders in die Blaſe. Da ſetzen fie ſich dann 
zuweilen aneinander und werden Stein. Das war nun 
jetzt dem armen kleinen Anton widerfahren, und er litt 
daher ganz fürchterliche Schmerzen. 

Minna. 
Kann denn das nicht geheilt werden? 
Mutter. 

Richt immer: zuweilen muß man daran ſterben. Oft 
aber ſchneiden die Aerzte dem Kranken ein Loch in ben 
Leib, um den Stein herauszunehmen. Wenn ihnen das 
gelingt,. fo ift dem Uebel abgeholfen. 

Minna. 

Ließ der arme Anton ſich denn auch fo ein Loch 
frhneiden ? 

Mutter. 

Das hätte cr gern gethan, um der unausflehlichen 
Steinihmerzen loszuwerden. ‚Aber es fand fih fein 
mitleidiger Arzt, der die Mühe, ihn zu ſchneiden, um⸗ 
fonft übernehmen wollte, und Geld konnte fein Vater 
nicht darauf verwenden, weil er keins hatte. Da mußte 
alfo der arme Anton liegen, und fih frümmen und win- 
feln, daß es einen Stein hätte rühren mögen. 

Minna. 

O, der arme Junge! 

Mutter. 

Da fam denn oft fein Liebes Kaninchen, und feßte 
ſich neben ihn aufs Stroh, und ſah ihn fo kläglich an, 
als wenn es fagen wollte: Ach, du arıner Anton, wie 
dauerſt du mich! Und Anton fah fein Tiebes Kaninchen 
dann wieder fo wehmüthig an, als wenn er fagen wollte: 
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Du liebes Thierchen, nun werde ich dich doch wol bald 
verlaffen müſſen! 

Nun wohnte in der Nachbarſchaft ein reicher und 
mitleidiger Mann. Der hörte von Antons Leiden und 
von ſeines Vaters Armuth reden. Gleich kam er ſelbſt 
gegangen, um zu ſehen, ob das Alles wahr ſei, und wie 
er ihm helfen könne? 

As nun biefer gute Mann in die Hütte trat, und 
den armen, kranken Anton fo ganz verhungert und ab⸗ 
gezehrt auf feinem Stroßlager Tiegen fah, fo konnte er 
fih dee Thränen faum enthalten. 

Armes Rind, fagte er, gieb dich zufrieben, ich will 
für dich ſorgen! 

Und gleich ließ ee ven kranken Knaben in ein ſchö⸗ 
nes Haus tragen. Hier wurde er in ein hübfches, rein- 
liches Bettchen gelegt, und ſo verpflegt, ald wenn er 
des reichen Mannes Teiblicher Sohn gewefen wäre. 

Auch mußte gleich ein geſchickter Arzt geholt werben, 
der ihm hülfe. Die Mittel, welche diefer anwandte, 
hatten eine ſo glückliche Wirkung, daß der Knabe nach 
vierzehn Tagen gefund und wohl wieder gu feines Va⸗ 
ters Hütte zurückkehren konnte, 

Diefem hatte ber reiche Mann unterbeb auch etwas 
zu verdienen gegeben, und ben guten Anton hatte er 
noch obeneln vom Kopfe bis zu den Füßen Heiden laſ⸗ 
fen. Bater und Sohn fanden fih alfo nunmehr glüd: 
licher, als fie je gewefen waren, und das treue Kanin⸗ 
hen machte vor Freuden hohe Luftfprünge, da es feinen 
lieben Anton wiederfah. 

Da fagte der gerührte Vater zu feinem Sohne: 
Sieh, Tieber Anton, wie glüdtih uns ber liebe Herr 
gemacht hat! Was wollen wir denn nun ihm bafür 
wieder thun, um ihm unfere Dankbarkeit zu bezeigen ? 


% 
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Anton bedachte fih einen Augenblick; dann rief er 
freudig aus: D, ih will ihm mein Liebes Kaninden 
bringen! 

Minna (erſtaunt). 

AH! 

Mutter. 

The das, Liebes Kind, fagte der Bater, es iſt bein 
Liebſtes, es if dein ganzer Reichthum. Beſſer kannſt 
du ihm deine Dankbarkeit nicht bezeigen. Sage ihm 
auch, dein Vater wolle alle Wochen einen Tag umſonſt 
für ihn arbeiten. 

Der Kleine fing ſein Kaninchen, und ungeachtet es 
ihn ſchmerzte, ſich davon zu trennen, ſo lief er doch ſo 
freudig damit fort, als wenn es ihm erſt jetzt ſei ge⸗ 
ſchenkt worden, und er es nun nach Haufe trage. 

Minna, 
D, wenns der reiche Mann nur nicht annimmt! 
. Mutter. 
Hätte du es nicht genommen? 
Minna. 
Kein, Mutter, gewiß nicht! 
Mutter 

Nun, der reihe Dann hatte auh ein Herz, wie 
man es haben muß. Er hörte den Heinen Anton erft 
ruhig an. Aber dann nafın er ihn auch auf Die Arme, 
täßte ihn, und fagte: 

Recht fo, gutes Kind! Man muß dankbar fein ger 
gen Diejenigen, die und Gutes erwiefen haben. Aber 
ich bin mit deinem guten Willen ſchon zufrieden. Nimm 
dein Kaninchen nur wieder mitz ich Taufe dir noch eins 
dazu, damit bu ein Pärchen haft. 

Der gute Mann hielt Wort. Er that aber aud 
noch mehr; ex bezahlte für den armen Anton das Schuls 
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geld, damit er etwas lerne, und ſeinem ehrlichen Vater 
gab er ſo viel zu verdienen, daß Beide ferner keinen 
Mangel leiden durften. 

Anton wurde groß und gut, war immer fromm und 
arbeitſam; auch ging es ihm immer wohl, und wenn 
nachher Aeltern ihre Kinder zur Dankbarkeit ermuntern 
wollten, fo erzählten fie ihnen die Geſchichte von Anton 
und feinem Kaninchen. C. 


Aufmerkſam. 


Kind. 
Lieber Vater, warum darf denn Gottfried nicht 
ausgehn? 
Vater. 
Weil er in der Schule nicht aufmerkſam geweſen iſt. 
Kind. 
Was Heißt denn aufmerkſam? Das Wort ver⸗ 
ſtehe ich nicht. | 


Bater. 
Bit du denn noch niemals aufmerffam gewefen ? 
Kind. 
Ich weiß nicht. 
Bater. 


Du weißt e8 wol, aber du verſtehſt nur das Wort 
nit. Wenn bein Lehrer bei dir figt, und mit dir res 
det, was thuft du dann? 


Kind. 
Sch höre zu. 
Bater. 
Das ift gut; aber indem du zuhörſt, denkſt du nicht 
auch zugleich an etwas? 
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‚Kind. 

Ya! 
Bater. 

An was denkſt du denn? 

Kind. . 

Sch dente an Das, was mir der Lehrer fagt! 
Bater. 


Nun gut, wenn du das thuft, fo bif du aufmerffam ; 
und fo mußt du allemal fein, wenn du etwas hörft 
oder ſiehſt. Du könnteſt aber auch, wenn dein Lehrer 
mit dir redet, unterbeflen an etwas Anderes denken, 
3. B. an beine Spielfachen oder ans Eſſen, und wenn 
du das thäteft, alsdann wäreſt du nicht aufmerkfam, 
ſondern unachtſam. 


Ha, ha! 
Vater. 


Es iſt aber nicht recht, wenn man unachtſam iſt; 
denn da lernt man nichts, das heißt, man behält nichts 
von Dem, was der Lehrer ſagt. 

Siehe, ſo hat es Gottfried heute gemacht; darum 
darf er auch nicht mit ausgehn. Denn wenn man nicht 
recht thut, ſo darf man auch kein Vergnügen haben. 

Erſte Nahrung des geſunden 
Menſchenverſtandes. 


Kind. 


Koͤrper. 
Kind. 
Lieber Vater, ich fragte heute den Herrn Ernſt, 


was der Mond ſei? und da antwortete er mir: es ſei 
ein Körper. Ich kann das nicht begreifen. Der Mond 
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ſieht doch gar nicht ſo aus, wie ein Menſch, und ich 
denke, die Menſchen haben nur einen Körper. 
Vater. 
Liebes Kind, Herr Ernſt hat wol Recht gehabt; du 
mußt nur das Wort Körper recht verſtehen lernen. 
Kind. 
Wie muß ich das machen? 
Bater. 

Acht geben, fo will ichs bir fagen. Körper nennt 
man alle Dinge, die man ſehen und fühlen kam. Du: 
kannſt deinen Leib fehen und fühlen; alſo iſt dein Leib — 

Kind. 

Ein Körper! 

Bater. 

Aber, was meinft du nun, follte der Stein, der hier 
fiegt, auch wol ein Körper fein? 


Kind. \ 
Ich glaube, ja. 
Vater. 
Kannſt du ihn ſehen? 
Kind. 
Ja. 
Bater. 
Kannft du ihn auch fühlen? 
Kind. 
ga. 
Bater. 


Alſo if der Stein allexdings ein Körper. Ferner, 
ber Baum, der da fteht, kannſt du ihn fehen? 
Kind. 
Ya. | 


Baier. 
Auch fühlen? u 
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Kind. 
O ja. 
Vater. 
Alſo iſt der Baum auch — 
Kind. 
Ein Körper. 
Vater. 


| Nun wollen wir vom Monde reden. 


Mond fepen? 


Kind. 

3a, ich fehe ihn am Himmel flehen. 
Bater, 

Kannſt du ihn auch fühlen? 

Kind. 

Nein, fühlen kann ich ihn nicht. 
Bater, 
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Kannft bu den 


Warum nicht? Nicht wahr, darum, weil er weit 


von dir it? Aber wenn du ganz nahe zu ihm kommen 


tönnter, fo würdeſt du ihn wol fühlen, fo aut wie du 


die Erde fühlen fannft, auf der du ſtehſt. — Denn 
dort fleht 3.3. ein Hans, das kannſt du ſehen; aber 


kannſt du e8 auch fühlen? 


Kind. 
Nein. 
Bater. 
Warum nicht? 
Kind. 


Weil es weit von hier iſt. 


Vater. 


Hältſt du es darum für leinen Körper? 


Kind. 


O ja, denn wenn ich dort wäre, ſo würde ich es 


| anrühren können. 
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Vater. 
Du haft Recht, und wenn du bei dem Monde wä- 
reft, würdeſt du ihn auch anrühren können; aber bapin 
fönnen wir nicht kommen. 
Kind. 
Barum nicht? 
Bater. 
Weil zwifchen Hier und dem Monde nichts als Luft 
it, und durch die Luft können wir nicht fliegen. 
Kind. 
Das ift Schade; das follte einmal gehen! — Aber 
was ift denn die Luft? 
Bater. 
Die Luft iſt auch ein Körper. 
Kind. 
O, das fagft du wol nur fo! ich kann fie ja nicht 


feben. 
Bater. 

‚ Das ift wahr; aber du fühlſt fie doc. 
Kind. 

Ih bitte um Vergebung, lieber Bater, ich fühle fie 
auch nicht. u 

Bater, 
Nicht? Reiche mir doch einmal die Hand ber. (Er 
bläſet daranf.) Fühlſt du nichts auf der Hand? 
Kind. 
Ya, ich fühle Wind. 
»  Bater, 

Diefer Wind ift nichts als Luft, Die ich mit mei⸗ 
nem Munde nach deiner Hand hingetrieben habe. Du 
fannft fie fühlen, fie muß alfo auch — 

Kind. 

Ein Körper fein. 
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Bater. 

Aber fiehe, hier it mein Schatten; fiehft du ihn? 
Kind. 

Ja. 
Bater. 

Fühlſt du ihn auch? Kannſt du ihn angreifen? 
Kind. 


Ich will einmal ſehen. (Greift danach) Nein, Vater, 
ich fühle ihn nicht. 
| Vater. 


Alfo ift auch der Schatten Fein Körper. 
Sind. 
Was ift er denn, Bater ? 
Vater. 

Der Schatten iſt eigentlich gay nichts, ſondern nur 
ein Fleck, dahin das Licht nicht fcheinen kann, weil ipm 
ein Körper im Wege ſteht. — Merfe dir alſo: Alles, 
was du fehen und fühlen, vornehmlich fühlen kannſt, 
wenn bu Dabei bift, Das ift ein Körper. Affo Sonne, . 
Mon, Sterne, Wft, Erde, Waſſer, Thiere, Bäume, 
Steine u. f. w., das Alles find Körper; denn das Alles 
fannft du fehen, und wenn bu nahe genug babei bift, 
auch fühlen. 

Kind. 


Bater, da habe ih ein Räthfel gemacht! 
Bater. 
Ei, gi! Laß doch hören! 
Kind. 
Bas iR Das, was man fehen und doch nicht fühlen 
kann, wenn man auch gleich dicht dabei iſt? 
Vater. 
„Bravl! das ſoll ja wol der Schatten Teint 
€, Kinderbibl. 13 Bdch. 
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Kind. 

Ya, du haſt's errathen; nun will ich geſchwind zu 
Julchen laufen, die fol fih einmal recht den Kopf 
darüber zerbrechen! Ä 

j Erfie Nahrung des gefunden 
Menfhenverftandes. 


Mefen und Menſch. 


Vater. 

Was biſt du, mein Kind? 

| Rind, 

Ich bin ein Menſch. 
Bater. 

Was ift ein Menſch? 
Kind. 

Ein’ Menſch iſt — ein Menſch iſt — 
Vater. 


Ja nun, was iſt er denn? Ich ſehe, du kannſt nicht 
das rechte Wort finden. 
K 


ind 
Ein Menſch iſt — ich wei nicht, wie ich fprechen 
ſoll. 
Vater. 
Wie, wenn du ſagteſt: ein Menſch iſt ein Baum? 
Kind. 
Ich bitte um Vergebung, ein Menſch iſt kein Baum. 
Vater. 
Oder ein Ding? — Ein Menſch iſt ein Ding? 
Kind. 
Erlaube, lieber Vater, ich bin wol ein Menſch; aber 
ich bin kein Ding. 
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Bater. 

Oder eine Sache? Ein Menſch iſt eine Sad! Wie 
Hänge denn das? 

Kind. 

Nicht gut. 

Bater. 

Run, fo will ih dir ein Wort fagen, das du ges 
brauchen kannſt: ein Wefen. Ein Menfch ift ein Weſen. 
Kind. 

Ein Wefen — ein Wefen — bas verſtehe ich gar nicht. 

Bater. 

Siehe, mein Kind, wenn ich einer Sache gar feinen 
andern Namen zu geben weiß, fo kann ich fie noch ein 
Ding nennen. IR es nicht wahr, du magſt fehen, was 
du will, ober hören, was du willft, fo fragft du: was 
it das für ein Ding? Aber chen darum, weil man 
das Wort Ding auch von fehr fehlerhten und geringen 
Sachen fagt, befommt das Wort felbft eine ſchlechte 
Bedeutung, und darum Tchidt’s firh nicht wohl, daß man 
einen Menfchen ein Ding heißt; und weil das Wort 
Weſen eben fo viel bedeutet, als das Wort Dimg, fo 
fpriht man lieber: der Menih iſt ein Wefen, als: 
der Menſch ift ein Ding. Alfo, der Menſch iſt ein 
Weſen; aber was für ein Wefen? 

Kind. 

Ein Iebendiges Wefen. 

Bater. 

Aber das iſt unfer Kater auch; alſo iſt Kater und 
Meuſch wol einerlei? 

Kind. 
O fi! 
Vater. 
Aber warum denn nicht, mein Kind? 
10* 
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Kind. 
Er fieht ja gar nicht aus, wie ein Menſch. 
Bater. 

Das it wahr, aber ein Menfch fieht auch nicht ge» 
rade fo aus, wie der andere. Das bloße Ausfehen fann’s 
alfo wol nicht machen. — Wie nennt man alles. Das, 
was man’ vom Menfchen fehen kann — feinen Kopf, 
Hals, Rumpf, Arme und Beine — mit einem Worte? 

Kind. 

Den Leib des Menfchen. 

Vater. 

Wie nennt man aber das unſichtbare lebendige We⸗ 
ſen, was in dieſem Leibe wohnt, und was da macht, 
daß der sei ſelbſt auch lebendig if? 

Kind. 

Die Seele des Menſchen. 

Bater. 

Wie, wenn wir alfo fagten: der Menſtch ift ein le⸗ 
bendiges Weſen, welches ‚aus einem Leibe und ang ei= 
ner Seele befteht ? 


Kind. 

Ja, das tft recht. 
Bater. . 

Aber bat nicht der Kater auch einen Leib? 
Kind, \ 

Ya. u 
Bater. 

Hat er nicht auch eine Seele? 

Kind. 

Nein, das glaube ich nicht. 

Bater. 


Aber warum nicht? LXebt nicht der Leib des Katers 
auh? Und muß alfo nicht auch in ihm ein unfichtbares 
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Sebendiges Wefen, oder eine Seele fein, bie diefen feinen 
Leib Iebendig macht? 


Ya doch! 
Bater. 


Afo iſt ja der Kater auch ein lebendiges Weſen, 
welches aus einem Leibe und aus einer Seele beftcht ? 
Alſo find Kater und Menfh ja doch einerlei? — Du 
ftugeft, Kind? weißt nicht, was du dazu fagen ſollſt? 
Höre zu, ih will dir fagen, worin der Unterſchied be- 
ſteht. Glaubſt du etwa, daß der Kater im Stande fei, 
fo wie wir, über Etwas nachzudenten, Etwas fo recht 
zu begreifen, wie du fett begriffen haft, was ein Wefen ift ? 

Kind. 

Nein, das Tann er wol nicht. 

Vater. 

Das mark, feine Seele iſt nur eine unvernünf- 

tige Seele, bie unfrige aber il vernünftig. 
Kind, 
Ah, nun weiß ich, wie Ich fagen muß, wenn ich ge- 
fragt werde: was ein Menſch if! 
Bater. 
Und wie willſt du denn nun fagen? 
Kind 

Ich will fagen: ein Menſch ift ein lebendiges Wefen, 
das aus einem Leibe und aus einer vernünftigen Seele 
befteßt. 


Kind. 


Vater. 
Das iſt recht geſagt! So wird Keiner den Menſchen 
mit dem Kater verwechſeln können. 
Kind. 
Aber giebt's denn noch mehr Weſen, als den Mens. 
ſchen und den Kater? 
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Vater. 
Liebes Kind, ich kann alle Sachen Weſen heißen, 
wenn fie gleich fonft gar nicht einerlei find. 3.2. ein 
Menfch ift etwas ganz Anderes, als ein Baum, und ein 
Baum etwas ganz Anderes, als ein Stein; aber Weſen 
fan ich fie alle Drei nennen, denn, Weſen kann ich 
Alles nennen, was nur irgendwo if. 


Kind. 
Alſo find alle Thiere wol au Weſen? 
Vater. 
Ya, man kann fie fo nennen. 
Kind. 
Und die Blumen auch? 
| \ Bater. 
Ja! 
Kind. 


Gut, das will ich mir merken, und wenn ich einer 
Sache keinen andern Namen zu geben weiß, ſo will ich 
fie ein Weſen nennen. 

. . Bater. 

Recht fo! du bift ein gutes, Iernbegieriges Wefen! 
Dafür folft du auch einen Kup haben. 

Erfie Rahrung des gefunden 
Menfhenverfiandes 


" — — — 


Theil. 
Vater. 


Weißt vu denn nun bald alle Theile deines Leibes 


zu nennen? 
\ Kind. 
Ja, wenn ich nur erft wüßte, was ein Theil if? 
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Bater, 

Das ſollſt du bald wiſſen. Sieh, bier ift ein Apfel; 
den fehneide ich jetzt mitten von einander; nun ſiehſt 
du zwei Stüde; find dies zwei ganze Aepfel? 

Kind. 

Kein, es find zwei Stüde.- 

Bater, 
Recht, und dieſe Stüde heißen Theile. Im wie viel 
Theile habe ich alfo ven Apfel getheilt? 
Kind. 
In zwei Theile. 
Bater. 

Und nun kann ich diefe zwei Theile wieder in meh⸗ 
rere heile theilen; denn wenn ich nun jedes Stüd 
wieder mitten von einander ſchneide: wie viel Stüde 
find es dann? 

Kind. 

Biere. 

Vater. 

Recht; nun habe ich alſo den Apfel, der vorhin 
ganz war, in vier Stücke zerſchnitten; jedes ſolches 
Stück heißt ein Theil, und alle vier Theile zuſammen 
machen einen ganzen Apfel aus. 

Siehe, mein Kind, ſo könnte man alle Körper thei⸗ 
len, und wenn man ſie auch nicht wirklich von einan⸗ 
der ſchneidet, ſo ſind doch die Theile da, ob ſie gleich 
bei einander bleiben. Alſo auch dein Leib hat ſolche 
Theile. 

Kind. 

Willſt du denn meinen Leib auch von einander 

ſchneiden? 
Vater. 
Nein, das darf und werde ich nicht thun; denn da 


Pr | 
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würde ich dich tönten. Wit fehen aber Doch die Theile 
deines Leibes, wenn er gleich sticht Jerfchnitten iſt, To 
Aut, als wir die Theile des Apfels ſahn, ehe er zer⸗ 
ſchnitten war. So wie ih hier ſtehe, fieheft du meinen 
ganzen Leib; der Kopf, ver Rumpf, die Arme und bie 
Füße find Tpeile meines Leibes. Keiner von dieſen 
Theilen iſt für fih allein ein Leib, To wie fein Stück 
ves Apfels für ſich allein ein Apfel iſt: z. 8. mein 
Kopf — iſt dieſer ein Menſchenleib? 
Kind. 
Nein. 
Vater. 
Aber kin Thell des Menſchenleibes iſt er, denn er 
gehört dazu. Zr mein Arm ein Menſchenleib? 
Nind. 
Nein; er gehört aber zu deinem Leibe. 
Vater. 

Folglich iſt er ein Theil meines Leibes, und ſo alle 
die übrigen Stücke und Glieder des Leibes. Weil nun 
nicht alle Theile unſers Leibes einerlei ſind, fo nennen 
sie einige fefte und einige fläfſſ ige; weißt du auch, 
was feft und fluͤſſig if? 

Rind. 

39 weiß es nicht ee 

Bater. 

Ich will die es gleich zeigen. Ich habe die gefagt, 
daß man alle Rörper zertbeilen kann. Hier fieht eine 
Schüffel mit Waſſer; id mare mit dem Mefler einen 
Schnitt durch das Waffer ‚ und wenn ich nun das ge⸗ 
than habe, ſteheſt du dem Waffer an, daß ich es durch⸗ 
fihnitten Habe ? 

Kind. 


Rein! es fieht nor eben fo aus, wie zuvor. 
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Bater. M 

Das mat, weil die Theile, die ich mit dem Mefler 
trennte, gleich wieder zuſammen gingen; und daran 
tannft du allemal einen flüffigen Körper kennen. Was 
von fich felbft gleich wieder zufammengeht, wenn es 
getheilt wird, das ift flüffig; was aber getheilt bleibt, 
wenn man es von einander trennt, das Heißt man fefl. 
3. 3. ein Stüd Holz} wenn ich das von einander 
ſchneide, fo bieiben die zwei Stüden getrennt; fie gehen 
nicht wieder zufantmen in eins, wie das Waffer, und 
daran erfennt man einen feiten Körper. Nun wirft du 
auch von andern Dingen fagen können, vb fle feft ober 
flüſſig find: 3. B. der Effig, iſt er feft oder flüffig? 

Kind Flüſſig. 

Vater. Das Bier? 

Kind. Flüſſig. 

Bater. Der Zuder? 

Kind. Feſt. 

Bater. Das Blut? 

Kind. Flüſſig. 

Bater. Die Knochen? 

Kind. Feſt. 

Bater. Die Thränen? 

Kind. Ftüffig. 

Bater. Die Hant? 

Kind. ef. 

Bater. Aus was für. Theilen befteht alfo bein 
Leib? Aus feften oder fläffigen ? 

Kind. Aus feften und aus flüffigen. 

Erfie Nahrung des gefunden 
Menſchenverſtandes. 
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Die Schifffahrt. 


Fritzchen an feinen Freund Händchen, 


Das waren mir felige Tage! 
Bewimpeltes Schifflein, o trage 
Noch einmal mein Händchen und mich! 
O wieg’ ung nor einmal behende 
Bon hinnen bis an ber Welt Ende; 
Zur Wiege begehren wir dic. 


Wir fuhren und fuhren auf Wellen; 
Da fprangen im Waſſer die hellen, 
Die filbernen Fifche herauf. 

Wir fuhren und fuhren Durch Auen; 
Da ließen die Blumen fich ſchauen, 
Da liefen die Lämmer zu Hauf. 


Wir ſchwebten in Lüfternen Kreifen; 
Da fangen die Lerchen die WVeifen, 
Da zirpeten Taucher im Rohr. 
Wir ſchwebten auf ſtrömenden Flächen ; 
Da raufchte Gemurmel von Bären, 
Da fäufelten Lüftchen ans Ohr. 


Wir fpielten im treibenden Nachen, 
Wir gaben ung Manches zu lachen, 
Wir hatten des Spieles nicht Raſt. 
Wir ließen die Hörner erklingen, 

Bir Alle begannen zu fingen, 
Und ich Hielt mein Hänschen umfaßt! 
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Das waren mir ſelige Tage! 
Du Heiner Gefälliger, Tage: 
Sie waren fo felig auch mir! 
Dann fuch’ ich das Schifflein mir wieder, 
Dann fe’ ich mich neben die nieder, 
Und fahre durchs Leben mit bir. 
Overbeck. 


Fritz, der Naſcher. 


Fritz war ein herzensguter Junge, 
Und Lernen war ihm nur ein Spiel; 
Doch auf den Wohlſchmack ſeiner Zunge 
Hielt, leider! Fritzchen gar zu viel. 


Ihm that's im Erd⸗ und Himbeerſuchen 
Von allen Jungen keiner nach; 
Und traun! er wär' um ein Stück Kuchen 
Geklettert auf das Rathhausdach. 


Mit Diebſtahl hätt' er ſein Gewiſſen 
Um alle Welt zwar nicht beſchwert; 
Allein im Punkt der Leckerbiſſen 
War's doch nicht ganz ſo unverſehrt. 


Selbſt ein paar Kirſchen oder Pflaumen 
Zu ſtehlen hielt er für erlaubt; 
Denn ach! ihm hatte ſchon ſein Gaumen 
Die Herrſchaft über fich geraubt. 


Die Speiſekammer zu bemauſen, 
Stieg er ins Fenſter einſt hinein. 
Da, dacht' er, giebt es was zu ſchmauſen! 
Da wird gewiß noch Torte ſein! 
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Doch diesmal fand der gute Schlucker 
Sich ſehr betrogen. Wie er ſah, 
Stand nichts, als nur ein wenig Zuder, 
In einem irdnen Räpfchen, da. 


Mit feinem naflen Singer büpfte 
Der Ledermund das Näpfihen aus, 
Und aus dem offnen Fenfter ſchlüpfte 
Dev Dieb gleich einer Kap’ hinaus. 


Doch bald fing er fih an zu krümmen, 
Gleich einem Wurm, und ächzt' und ſchrie; 
Denn fol ein Brennen, fol ein Grimmen 
In den Gedärmen fühlt’ er nie, 


Bergebens war's, um Hülfe fleben; 
Sein Nafchen bracht’ ihn mörd'riſch um. 
Was er für Zuder angefehen, 

War größtentheils Arfenitum *). 


Das reinlihe Kind. 


Zu Paris war ein Meines Mädchen, weldes man 
die niedlihe Marion nannte, 

Diefe Marion war fo reinlich, daß es ein Vergnügen 
war, fie anzufehn. 

Wann fie aß, oder trank, oder fpielte, nahm fie fi 
immer fehr in Acht, daB fie fih ja nicht beſchmutzte, 
und fobald fie merkte, daß ihre Hände oder ihr Geficht 
nur im geringften unrein waren, gleich Tief fie au ihrer 
Mutter, und fagte: 


*) Ein ſtarkes Gift, 
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Liebe Mutter, ſieh, da fißt mir was Schmutziges: 
fet doch fo gut, und wafche mir es ab! 

Bon ihren fünften Jahre an that fie dieſes ſelbſt, 
und da bat fie fih nur Waſſer und ein Handtuch aus, 
fo oft fie etwas Schmutz an fich bemerkte. 

re Wäſche war immer weiß, wie Schnee, und 
an ihren Kleidern fab man niemals etwas Beflecktes 
oder Zerriffenes. 

Eine vornehme Dame, melde biefes an der niedlis 
hen Marion bemerkt hatte, erzählte es der Königimn, 
und bie Röniginn befahl ihr, die Heine niedliche Marion 
zu ihr zu führen. 

Das geſchah. 

Die Königinn war erfreut, bas Liebe Heine Geſchöpf 
zu ſehen. Marlon wollte ihr den Rod küſſen; aber die 
Königinn gab ihr einen Kuß auf den Mund. 

Sie ließ auch die Heinen Prinzeffinnen kommen, daß 
fie mit ihr fpielten, und zuletzt gab fie ihr mancherlei 
allerliebfte Spielfachen, die ganze Schürge voll. 

Sept, Kinder, fo maht man fih beliebt durch 
Neinlichkeit. 

Hört mun auch, wie es einſt einem wereinlicpen 
Kinde ging. 

Diefes war Kafimir der Schmugige, in ber 
Muſſiſchen Stadt Moskau. 

Hatte man je einen jungen Schmutzlümmel geſehn, 
fo war es diefer. 

Seine Hände, fein Gefiht, feine Kleider waren 
immer fo befhmußt, daß er faft einem Schornfteinfeger 
ähnlich fah. 

Wer ihn anfah, der empfand Kiel, und mußte das 
Geficht von ihm wegfehren. 

Eines Tages wollte der Ruſſiſche Kaiſer feinen Kin- 
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dern, den jungen Prinzen und Prinzeſſinnen, ein Ver⸗ 
gnügen machen. Er befahl alfo, daß man hübſche Kin« 
der aus der Stadt nach feinem Schloffe führen folle. 

Unglüdlicherweife führte Jemand den Kafimir au 
herbei. Seine Xeltern hatten ihn zwar reinlich angezogen ; 
aber ehe er auf dem Schlofle ankam, hatte ex fich, feiner 
Gewohnheit nah, von unten bis oben wieder befubdelt. 

Gebt trat der Kaifer in den Saal, und hatte eine 
rechte Freude über die vielen artigen und reinlichen 
Kinder, die er da verfammelt fah. 

Auf einmal fiel ihm der ſchmutzige Kaflmir in bie 
Augen. . 
Ber, fragte er, hat uns diefes Schweindhen herge- 
führt? Fort mit ihm, zum Schornfteinfeger | 

Sein Befehl wurde erfüllt. Kafimir mußte Schorn- _ 
fleinfeger werben. 

Die andern Kinder lobte der Kaifer, und befchenkte 
fie, ta fie wieder nach Haufe gingen, mit vielen wunder⸗ 
ſchönen Sachen. C. 


Ein bewaͤhrtes Mittel, recht lange, recht geſund 
und recht froh zu leben. 


Wer von euch, ihr Kinder, Luft hat, ein recht hopes 
Alter zu erreichen, und wer von euch wünſcht ‚ immer 
recht gefund und froh zu fein, der höre mir zu! 

Ich habe ein fiheres Mittel dazu entdeckt; bört, wie 
ich das angefangen habe. 

39 las in ven Zeitungen, bei London in England 
fet ein Mann geftorben, ver habe hundert und zehn 
Sahre gelebt, der fei nie frank, fondern immer munter 
und vergnügt gewefen. 
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Gleich ſchrieb ich hin nach London, und fragte: Wie 
hat der Mann denn das gemacht, daß er ſo alt gewor⸗ 
den und immer fo geſund und fo vergnügt geweſen iſt? 
Und ich erhielt zur Antwort: 

Er war immer freunblich und gefällig gegen Jeder⸗ 
mann, zanfte fih niemals in feinem ganzen Leben, aß 
und trank nie mehr, als er nöthig hatte, um feinen 
Hunger und Durft zu leiden, und war immer fleißig 
und arbeitfam von früher Jugend an. Deßmwegen iſt ex 
fo alt geworben! 

Das merkte ih mir in mein Gedächtnißbuch, 
worin ich Dasjenige aufzuſchreiben pflege, was ich nicht 
wieder vergeffen will. 

Bald darauf las ich wieder in ben Zeitungen, bei 
Stodhpolm in Schweden fei eine Frau geflorben, vie 
babe Hundert und funfzehn Jahre gelebt; die fei nie 
tranf, fondern immer munter und vergnügt gewefen. 

Gleich ſchrieb ih nah Stockholm, und fragte: Wie 
hat die Frau denn das gemacht, daß fie fo alt gewor- 
den und immer fo gefund und fo vergnägt gewefen if? 
Und ich erhielt zur Antwort: 

Ste war immer eine große Freunbinn von Reinlich- 
feit, wufch ſich alle Tage nicht nur Hände und Gefit, 
fondern auch den ganzen Oberleib und bie Füße mit 
kaltem oder lauem Waſſer. Go oft fie aber Gelegen⸗ 
heit dazu hatte, tauchte fie fih ganz und gar barein. 
Daneben aß und trant fie feine Leckereien, kein Zuder- 
brot, feinen Kaffee, keinen Thee und feinen Wein. 
Deßwegen iſt fie To alt geworben! 

Das merkte ich mir abermals in meinem Gedächt⸗ 
nißbuche an. 

Wiederum las ich in den Zeitungen, bei Peters- 
burg in Rußland fei ein Mann geftorben, ber babe 
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hundert und zwanzig Jahre gelebt; der ſei nie krank, 
ſondern immer munter und vergnügt geweſen. 

Gleich ſchrieb ich nach Petersburg, und fragte: Wie 
hat der Mann denn das gemacht, daß er ſo alt ge⸗ 
worden, und immer fo geſund und vergnügt geweſen 
in? Und ich erhielt zur Antivort: 

Er ftand immer früh auf, Iegte fh immer früh zu 
Bette, fehlief nie mehr, als fieben Stunden, war nie 
müßig, arbeitete oft und viel in freier Luft, beſonders 
in feinem Garten, faß und ging nie krumm oder ſchief, 
fondern immer ganz gerade, und verſchmähete von 
. ganzem Herzen bie üppigen Bergnügungen ber Stadi⸗ 
leute, an welchen er nie Theil nahm. Deßwegen iſt er 
fo alt geworden! 

Ich ſchrieb mir au dieſes in mein Gedächtnißbuch. 

Endlich las ich noch einmal in den Zeitungen, bei 


Evinburg in Schottland lebe nach jetzt ein Mann 


von hundert und zwanzig Jahren, der ſei auch nie 
trant, ſondern iñmer munter und vergnügt geweſen. 

Gleich ſchrieb ih auch nach Minburg, und fragte: 
Wie hat der Mann denn das gemacht, daß er fo alt 
geworben, und immer fo vergnügt geweim u Und 
ich erhielt zur Antwort. 

Er bat e8 eben fo gemacht, wie der alte Mann bei 
London, wie die alte Frau bei Stodholm und wie der 
alte Mann bei Petersburg. Er Hat fi aber au be- 
fonderd von früher Ingend an recht hart gewöhnt, hat 
nie über Froſt oder Hiße, oder über andere Beſchwer⸗ 
Iichleiten geffagtz er war bei Tage nie zu warm geflei- 
det, und des Nachts nie mit Federbetten bedeckt; er genoß 
“ immer die einfachften und natürlichfien Nahrungsmittel, 
und war.nie müßig. Beſonders rühmt man yon ihm, 
baß er in feiner Jugend feinen Aeltern und Lehrern im 


- 
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mer viele Freude gemacht habe, Depwegen iſt er fo 
alt geworben | 

Nachdem ich auch viefes aufgefchrieben Hatte, dachte 
ich bei mir felbft: nun wäreft du ja wol ein ‚großer 
Narr, wenn du es nicht eben fo machen wollteft, wie 
diefe Leute es gemacht haben! 

Ich ſchrieb mir alfo Alles, was man’ bon biefen als 
ten und glüdlichen Leuten mir gemeldet hatte, auf eine 
weiße Tafel, und hing biefe Tafel über meinem Schreib» 
pult auf, damit es mir immer vor Augen ſchwebe, was 
ih thun und laſſen müſſe, um eben fo lange und eben 
fo vergnügt zu leben, 

Ale Morgen und alle Abende las ich nun, was auf 
diefer Tafel ſtand, und bemühete mich, fo viel mir im⸗ 
mer möglich war, das Alles eben fo gut zu machen. 

Und nun kann ich euch, ihr lieben Kinder, als ein 
ehrlicher Dann verfihern, daß ich feit ver Zeit viel ges 
funder und vergnügter gewefen bin, als ich jemals war. 

Sonft Hatte ich faft alle: Tage Kopfweh; jetzt alle 
Biertelfahre kaum noch ein einziges Mal, 

Sonſt durfte ich, fo .oft es regnete, ober fchneite, 
ober windig war, nicht aus der Stube gehn, wenn ich 
nicht Schnupfen, Huſten oder Bauchweh haben wollte; 
jebt gebe ih alle Tage bei jener Witterung aus, und 
friege feinen Schnupfen, feinen Huften und fein Bauch⸗ 
web mehr. 

Sonft konnte ich keine halbe Stunde gehn, ohne 
daß ich müde, entkräftet oder ſchwindelig wurbe; jept 
tann ich vier Meilen wandern, ohne müde, entfräftet 
ober ſchwindelig zu werben. 

Ihr könnt denken, wie ich mich barüber freuen muß! 
Denn es ift doch gar zu ſchön, Immer recht gefund, 
frifh und ſtark zu fein! 

C. Kinderbibl. 18 Boch. 11 
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Aber ganz will es doch noch nicht mit mir gehn; Alles, 
was die alten Leute thaten, kann ich doch noch nicht 
nachmachen. Den Kaffee, zum Beifpiel, ven ich auch ab- 
geſchafft Hatte, Habe ich wieder anfangen müffen zu trin⸗ 
ten, weil ich fonft nicht gut mit dem Kopfe arbeiten konnte. 

Das machte mich befümmert, und ich ſchrieb deßwe⸗ 
gen an ben alten Mann bei Epinburg, um zu bören, 
was doch wol die Urfache fei, warum ich noch nicht in 
allen Stüden e6 eben fo machen könne, als er? 

‚ Uns der alte Mann bei Evinburg antwortete mir: 
das komme daher, daß ich nicht früh genug, nicht ſchon 
als Kind fo zu leben angefangen habe. Jung gewohnt, 
alt gethan! fagte er; jetzt ſei ich ſchon viel zu alt dazu, 
um mich fo fehr abzuhärten, daß ich eben fo lange und 
eben fo gefund und vergnügt, als er, leben könne. Aber 
ich folle Doch nur fortfahren, mid nach ihm zu richten, . 
ſo viel ich könne, fo werde ich wenigſtens gefunver fein 
und Älter werben, als Andere, die es nicht To machen. 

Da date ich in meinem Sinn: ach, wer doch nur 
noch jung wäre! Wie wollte ich mich beftreben, alles 
Dasjenige zu thun, was man thun muß, um es eben 
fo weit in ver Welt zu bringen, als jene alten Leute 
es gebracht haben! 

Hätte mir das doch Einer in meiner Jugend ſchon 
geſagt! 

Glückliche Kinder, die ihr dies leſet, da ihr noch 
jung ſeid, und noch Alles nachmachen könnt. 

Was hindert euch, künftig eben ſo geſund, eben fo 
vergnügt und eben fo Tange gu Ieben, als ber alte 
Mann bei London, die alte Frau bei Stodholm, und 
die alten Männer bei ‚Hetersburg und Edinburg ? 

Glückliche Kinder! G. 
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Die Fiſcher. 


Es wohnt ein Herr von Haren, 
Bor etwa funfzehn Jahren, 
Auf feinem Gute Wölbſt. 
Der hatte feine Freude 
An feinen Söhnen; Beide 
Erzog der Bater felbft. 


Er ließ, fie zu vergnügen, 
Bald einen Drachen fliegen, 
Bald ihnen, doch von fern, 
Im Forft die Eber zeigen, 
Und bald Raketen fleigen 
Bis an den nähften Stern. 


Auf einem Teich, der mitten 
Sm Garten lag, purchfihnitten 
Sie oft auf einem Kahn. 

Die Heinen krauſen Fluthen, 
Mit ihren Angelruthen 
Den giergen Hecht zu fahn. ’ 


Dies Fifchen und dies Wiegen 
Im Kahn war ein Vergnügen, 
Das gern fih Tag für Tag 
Bemacht die Junker hätten, 
Nur daß der Kahn an Ketten 
Und einem Schloſſe lag. 


Als Herr und Frau von Haren 
Einft in der Kirche waren- 
11* 
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Und fich deß nicht verſahn, 

Da fuchten ihre Zungen 

Den Schlüffel, ah! und fprungen 
Damit fort nach dem Kahn. 


Bei herzlich» frohem - Muthe 
Schwebt’ ihre Angelruthe 
Nun mitten über'n Teich, 
Hel rief ein Hirt, der nahe 
Am Zaun ftand und Dies fahe, 
Säh jebt der Vater euch! 


Doch unfre Junker kehrten 
Den: Rüden ihm, und hörten 
Die Warnung faum mit an. 
Sept zudt die Schnur; o Freude! 
O, großer Fang für Beide! 
Ein Karpfen hängt daran. 


Der Eine büdt fih über 
"Den Rand des Kahns; darüber 
Wird ihm der-Kopf zu ſchwer. 

Der Brlder will nicht finten 

Ihn laſſen: Beid’ ertrinten. 

* + * 

Folgt ihr den Eltern mehr! 
—Overbeck. 


Die Freuden des Stadtlebens. 


Kari, der arhtjährige Sohn eines Landpredigers, 
hatte bisher die vielen Freuden genoflen, welche bag 
. 2andleben gewährt. 
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Ihr Stadilinder, wollt ihre hören, worin diefe Freu⸗ 
den befanden ? Ich will fie euch erzählen. 

Früh Morgens um fechs Uhr war er ſchon mit ſei⸗ 
nem Bater im Garten, und was gab ed da? 

O, da gab es eine frifche, ſtärkende Morgenluft und 
herrlichen Sonnenſchein, die Einem das Herz fo groß, 
fo fröhlich machen! 

Da gab es Blumen von allerlei Farben und Ges 
ftalten, die einen fo füßen Wohlgeruch anshauchen!! 

Da gab's Erdbeeren, Johannisbeeren, Kirfchen, 
Pflaumen, Stachelbeeren, Aepfel, Birnen, Aprilofen, 
Dfirfihen und Himbeeren! 

Da gab es auch ein Meines Gärtchen, das unferm 
Karl ganz allein gehörte, das er felbft bearbeiten, be⸗ 
pflanzen und begießen half; und was in diefem Gärte 
hen wuchs, das Faufte die Mutter ihm für blanfe 
Groſchen ab. 

Da war aud ein Bach, der den Garten umfloß, 
und in dem Bache waren Ftfhe! Da ftellte denn ber 
Bater des Abends NReufen aus, und des Morgens lief 
er hin mit Karin, zu fehn, wie viel fie jedesmal ge- 
fangen batten. 

Wenn diefes gefchehen war, fo durfte Karl mit fei- 
nen Schweſtern noch eine ganze Stunde im Garten 
fpielen; dann kam der Vater, und fette fich mit ihnen 
in eine Laube, und Iehrte ihnen taufend angenehme und 
nützliche Sachen, bald Diefes, bald Jenes. 

Sp verfirichen ein paar Stunden, ohne daß fie wuß⸗ 
ten, wie? 

Nun ging Karl mit dem Bater wieder an den Bach. 
Sie entkleideten fih, und plunſch! fprangen Beide ins 
Waſſer, und plätfcherten, wie die Enten. 

O, das war euch eine rechte Hergensluft! 
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Erquickt und geſtärkt durch das fühle Bad, ging 
Jeder an feine Gartenarbeit; oder man beſuchte das 
Feld, bie ſchönen Saaten zu beſehen, oder die Weide, 

wo das Vieh ging. 

Da hatte Karl fein eigenes Schäfchen und fein ei⸗ 
genes Lämmchen, die ihm gleich entgegenfprangen, um 
aus feiner Hand das Brot zu empfangen, welches er 
. ihnen mitzubringen pflegte. 

Er hatte au fein Hühnchen, und fein Paar Täub⸗ 
chen, die fo zahm waren, daß fie ihm auf Hanb und 
Schulter flogen, fo oft ex fih nur blicken ließ. 

Nach dem Mittagsefien wurde wiederum eine ganze 
Stunde in dem arten gefpielt. Dann feßte der Vater 
fih abermals mit den Kindern in die Laube, und wußte 
ihnen fo vielerlei zu fagen und gu erzählen, daß fie 
nicht merften, wo ihnen die Zeit blieb. 

Zwifchendurh wurde mit einer Armbruft nach dem 
Ziele geſchoſſen, oder geangelt, oder Kegel gefchoben, 
oder fonft etwas zur Erholung vorgenommen, 

Dann erfchien die Mutter mit einer Schale voll 
füßer Milch und Erpbeeren, oder was fonft die Jahrs⸗ 
zeit eben mit fi) brachte. Der Bater fehüttelte Obft, 
und die Kinder Lafen auf. 

Den Reft des Tages brachte man mit Gartenarbeit 
und mit Spielen hin. 

Im Herbft Hatte Karl feinen Donenftieg im nahen 
Walde, und im Winter — 9, da gab’s erſt recht ein 
königliches Vergnügen, wenn ber Teich mit fpiegelhellem 
Eife bevedi war! 

Da wurden Schlittfehuhe angefchnallt, und nun flog 
Karl, fo Hein er auch noch war, wie ein Bogel dahin. 

Der Sommer brachte ihm taufend Freuden, aber ſo⸗ 
bald die Zeit des Eislaufs gelommen war, gefland er 
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doch, daß kein anderes Vergnügen damit zu verglei⸗ 
chen ſei. 

Seht, Kinder, ſo waren unſerm Karl die Tage ver⸗ 
floſſen! Nicht wahr, das konnte man doch ein angeneh⸗ 
mes Leben nennen? Karl hielt es ſelbſt dafür, und war 
deßwegen ſehr zufrieden und glücklich. 

Einſt beſuchte ihn ein junger Vetter aus der Stadt. 

Der ſchwatzte ihm ſo viel von Stadtluſtbarkeiten — 
von prächtigen Mahlzeiten, ſchönen Häuſern, ſchönen 
Kleidern, Schauſpielen, Bällen und Mummereien— 
vor, daß dem armen Jungen der Kopf davon ſchwin⸗ 
delte. 

Von dem Augenblicke an ſehnte er ſich, in der Stadt 
zu ſein; und da ſein Vater dieſes merkte, ſagte er zu ihm: 

Höre, Karl, ich weiß zwar, daß dein Wunſch, in 
der Stadt zu leben, thöricht iſt; aber ich will ihn den⸗ 
noch dir gewähren, damit du aus deiner eigenen Er⸗ 
fahrung lerneſt, was für ein Unterſchied zwiſchen natür⸗ 
lichen und üppigen Vergnügungen iſt. Mache dich fertig! 
Morgen ſollſt du mit deinem Vetter dahin reiſen. 

Karl war vor Freuden außer fih. Er packte feine 
beften Kleivungsftüde in einen Koffer, und am folgenden 
Morgen gings fort zur Stadt. 

Was er für Augen machte, da er nun ind Thor 
fuhr, und zum erflen Mal das Gewühl einer großen 
und volkreichen Stadt, und bie ſchön bemalten Häus 
fer fah! ' 

Ah, wie fchön es hier ift! xief er einmal über das 
andere aus. — O, das tft noch nichts! antwortete der 
Better, du fol noch andere Dinge zu fehn kriegen. 

Seht waren fie angelommen. Das väterlihe Haus 
des feinen Vetters glänzte von präctigem Hausgeräth, 
und die Leute darin waren fo gepußt, daß der arme 
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Karl in feiner Ländlichen Kleidung wie ein Heiner Bauer 
gegen fie abſtach. 

Komm, fagte er zu feinem Better, laß ung in euren 
Garten gehn; es wird mir hier fo bange! 

In unfern Garten? antwortete dieſer; wir haben 
feinen! 

Keinen Garten? — Nun, fo. laß uns nur auf euren 
Hof gehn! 
Was nennft du unfern Hof? Wir Haben feinen. 

J, wo habt ihr denn eure Kegelbahn? 

Nirgends, lieber Karl; Hier in ber Stadt bat man 
fo was nicht. 

Nicht? — Nun, fo laß uns zu eurem Bache gehn, 
um ung zu baden! 

Ya, wer einen Bach hätte! Sieh, Karl, hier an 
unfer Haus ftoßen hinten und auf beiden Seiten brei 
andere Häufer, und an diefe wieder andere, und das 
geht fo fort durch die ganze Stadt. Da find feine 
Gärten, keine Bäche; nichts als Häufer und Straßen, 

Nun, fo laß uns auf die Straße gehn und Ball 
fpielen ! 

Ja, das ſchickt ſich nicht! 

Warum nicht? 

Da würden uns die Leute für Gaſſenjungen halten. 

Karl ſeufzte aus tiefer Bruſt; aber was war zu 
thun? Er war nun einmal in der Stadt, und mußte 
aushalten. 

Jetzt hatte ſich die Abendgeſellſchaft eingefunden, und 
die Kinder wurden gerufen, um den Gäſten ihre Auf⸗ 
wartung zu machen. Karl mußte mit. 

Wie erſchrak er, da er in einen hellerleuchteten Saal 
voll prächtig gekleideter Damen und Herren trat, die 
ihn alle mit großen Augen anſahen! 
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Bas ift das für ein Bauertnabe? fragte eine Dame, 
indem fie mit dem Fächer auf Karl wies. 

Die Frau vom Haufe antwortetes es fei ihre Heiner 
Better vom Lande, ber erſt eben angelommen fei; man 
habe noch Feine Zeit gehabt, ihn orbentlich zu Heiden, 
und "bitte deßwegen um Entſchuldigung. 

Karl ftand auf Kohlen. Komm, fagte er zu feinem 
Better, laß uns nun wieder in bie andere Stube gehn! 

Das ſchickt fih nicht, antwortete ber Better; wir 
möüflen nun wenigftend eine Stunde hier bleiben. 

Wird denn nicht bald gegefien werden? fragte Karl, 
und ber Better antwortete: 

Gegefien? Wo dent du hin? Es geht fa erſt auf 
fieben, und vor zehn Uhr wird hier nicht au Tiſch ge 


gangen. 


Ach, du lieber Himmel! ſeufzte Karl. — Bis zehn 
Uhr wird geſpielt! fuhr der Vetter fort. 

Geſpielt? O, das iſt gut! So wird uns doch die 
Zeit nicht lang werden. J 

Ya, aber wie ſpielen nicht mit; man ſpielt mit 
Karten, unn das tun nur, bie großen Leute; wir alei⸗ 
nen möüffen zufehen. 

Ah, du Tieber Himmel! feuzte Karl von neuen. 
Wie wirds mir bier gehn! 

Gebt wurden die Spieltiiche herbeigebracht; Alle 
ſetzten ſich, und fingen an zu ſpielen; nur die Kinder 
blieben müßig. 

Karl trippelte, gähnte, ſeufzte; aber Keiner hatte 
Acht auf ihn, Keiner gab fi mit ihm ab. 

Ein paar Mal traten ihm die Thrängn in die Au⸗ 
gen; aber da half nun einmal nichts, ex mußte aushalten. 

Endlich fant er vor Müdigkeit auf einen Stuhl, der 
in der Ede fiand, und fihlief ein. 

C. Kinderbist. 18 Bid. - 12 
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Kaum mochte vr fünf Minuten genickt haben, fo 
verlor er das. Gleichgewicht, und fiel mit großem Ge⸗ 
polter zur Erde. 

Das machte mun ein allgemeines Aufſehen; Allet 
Augen waren auf ihn gerichtet; er ſtand mit Verwirrang 
wieder auf, und der Herr des Haufes ſprach zu ihm: 
Ei, ei, Kell Führt mar ſich ſo in einer artigen 
Gefellfchaft aufl Erinnere dich, daß du jetzt in ver 
Stadt, und nicht bei deinen Bauern auf vem Lande bift! 

Ach, du Lieber Himmel! ſagte Karl, ich Habe ja nichts 
gethan; Ih habe. ja nur gefchlafen, und va bin ich vom 
Stuhle gefallen! 

Die gange Geſellſchaft brach in ein Jatttes Geläge 
and, und ver Hausherr antwortete: 

“Aber man muß jebt nieht ſclafen, und es unge⸗ 
ſchickt, som Stuhle zu fallen. 

Karl fing an gu woinen. nt 

Bringt ihn hinunter, bis zum Eſſen gerufen wird, 
fagte die Hausfrau. Und fo wurde der arme Junge in 
was Wohnzimmer geführt, wo ſein klotuer Better zwar 
zuweilen zu ihm Jam, aber doch nicht bei ihm bleiben 
fonnte, weil er von Zeit zu Zeit wieder zu der Geiell⸗ 
Schaft mußte. 

Ach! ſeufzte nunmehr Kart, was für ein Narr bin 
Äh geweſen, Daß ich glaubte, in ver Stadt wis beſſer, 
Als auf ven Vande⸗! 

Gegen zehn Uhr wurde er zu Tiſche gerufen. Da 
gab es zwanzigerlei Speiſen, wovon die eine immer 
noch beſſer ſchmedte als Die andere; auch Zuckerwork, 
Eingemachtes und Früchte — Als von hrorlichem Ger 
ſchmack und In großem Neberfluß. 

Karl aß von Allem, ließ es iſſch Areffsich ſchmecken, 
und dachte bei ſich ſelbſt: dasmal iſt es doch beſſer in 
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der Stadt; fo was haben wir doch bei uns auf dem 
Lande nicht! 

Die Mahlzeit dauerte bis nach Mitternacht. Karls 
kleiner Magen war zur lingebühr ausgedehnt, und feine 
Augen waren voll Schlafs. 

Man brachte ihn zu Bette; aber wehe! wie gings 
ihm, ba er ein paar Stunden geſchlafen hattel 

Er erwachte von fchredlichen Bauchſchmerzen, mußte 
oft aufftehen, und konnte bie ganze Nacht fein Auge 
mehr zuthun. 

Erf um act Uhr fand man In dieſem Haufe auf, 
und eher konnte er auch eine Hülfe befommen. Jetzt 
mußte er Arzenei einnehmen, und die Bauchichmerzen 
verließen ihn. 

Nun wünfchte er auszugehn, um bie Stadt in Augen- 
fohein zu nehmen. Aber man fagte ihm, es fehide fich 
nicht, fi auf der Straße fehen zu Taflen, ehe das Haar 
gehörig gefräufelt fei, und der Haarkräusler blieb un« 
glüdlicher Weiſe aus. 

Karl mußte alfo bis zwei Uhr, da man zu Tifche 
ging, fih mit langer Welle quälen. 

Um vier Uhr erfchien enplich der Haarkräusler; aber 
ehe er an Karls Kopf kam, ſchlug pie Glocke fünf. 

Nun faß er unter den Händen des Haarkräuslers; 
der zerrie, zupfte und riß ihn an den Haaren, daß ihm 
die Thränen aus den Augen Tiefen. Weil er noch nies 
mals aufgefeßt worden war, fo währte es eine Stunde 
und darüber, ehe der Künftler fein Wert vollendet hatte. 

Jetzt war es geſchehn, und nachdem Karl fein beftes 
Kleid angelegt hatte, hieß es, daß man ihm nun auch 
ein Bergnügen machen wolle. 

Run wirds kommen! dachte Karl, fprang por Freu⸗ 
den in die Höhe, rel feinem Heinen Better um den. 

12* 
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Hals, fing an mit ihm gu ringen, und bauz! lagen 
Beide auf der Erde. 

Karl war unglüdlicherweife unten zu Tiegen gekom⸗ 
"men; das war er nicht gewohnt; er rang alfo fo lange, 
bid er den Vetter unterfriegte. Der Haarputz ging 
darüber rein verloren. 

In dieſem Augenblide traten des Vetters eltern in 
die Stube, Himmel! wie die pie Hände zufammenfchlugen! 
.. Karl meinte: es fei ja nur Spaß geweſen; aber da 
fam er an! So ein Spaß, hieß es, fei ein bäuerifcher 
Spaß; den fünne er auf dem Lande mahen. Wenn er 
aber in ber Stadt fein wolle, fo müfle er fih nad 
den Sitten der Stadtleute richten. 

Das vorgehabte Vergnügen, welches in einem Luſt⸗ 
gange beftand, unterblieb; der Vetter Friegte Stuben- 
arreſt; Karl brachte ven ganzen Abend mit Weinen gm, 
und am folgenden Morgen bat er, unter heißen Thrä- 
nen, daß man ihn wieder zu feinem Vater au Land 


ſchicken möge. 


Liebe und Gehorfam gegen die Eltern. 


O Gott, mein Vater, dein Gebot 
Sei mir ins Herz geſchrieben: 
Den Aeltern ſollft du bis in Tod 
Gehorchen und ſie lieben. 
O, dieſer theuren, ſüßen Pflicht 
Vergeſſe meine Seele nicht! 


Nun, weil ich lebe, will ich fie 
Bon ganzem Herzen lichen, 
Gern ihnen folgen, und fie nie 
Erzürnen, nie betrüben; 
Durch Sittfamfeit fie zu erfreun, 
Das müffe meine Freude fein! 


_ Bon meiner erften Kindheit an ' 
Erzeigten fie mir Gutest 

Mehr, ale ich je vergelten fann, 
Erzeigten fie mir Gutes; 
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Und noch ſind fie für mid, ihr Kind, 
So zärtlih und fo treu gefinnt! 


Sp lang’ ich lebe, will ich fie 
Auch wieder zärtlich Tieben, 
Gern ihnen folgen, und fie nie 
Erzürnen, nie betrüben. | 
Erwachſen einft, wie jest noch fein, 
Will ich der Aeltern Freude fein. n 
Dverbed. 


Folgen der Ordnung und Unordnung. 


Kart und Erneſtinchen waren Geſchwiſter, aber 
von verſchiedener Gemüthsart. 

Karl war die Ordnung ſelbſt; ſeine Kleider hielt er 
immer reinlich; ſeine Spielſachen und ſeine Bücher 
ſtanden immer am rechten Orte. Alles, was ſeine Aeltern 
ihm geſchenkt hatten, das ſchonte und verwahrte er, als 
ein Heiligthum. | 

Erneftindhen that von dieſem Allem das Gegentheil. 

Ihre Kleidungsftüde waren faft immer beſchmutzt 
oder zerriffen. Ihre Puppe lag des Tages wol zehn⸗ 
mal auf der Erde; ihre übrigen Spielfachen waren faft 
immer verpoltert, und fo oft fie zur Schule gehen 
follte, mußte man erft das ganze Haus durchſuchen, 
um ihre Bücher zu finden. ., 

Karl, fagte der Bater oft, indem er ihn in feine 
Arme ſchloß, wenn du fortfährft,, fo ordentlich und 
fparfam in allen deinen Sachen zu fein, fo wird es bir 
gewiß wohl gehn, du wirft ein braver und zugleich ein 
wohlhabender Dann werden. 

Erneftine, fagte die befümmerte Mutter oft, wenn 
du fortfährft, fo unordentlich und nachtäffig, mit deinen 
Saden umzugehn, fo wirft du einft in Armuth und 
größe Noth gerathen. “ 

Nun hört, ihr lieben Kinder, wie dieſe Vorherſagung 
an Beiden in Erfüllung ging! 

Kart lernte die Handlung. So wie er, als Kind, 
es mit feinen Spielfachen und mit feinen Büchern ger 
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macht hatte, ſo machte er es jetzt mit Allem, was ſein 
Herr ihm anvertrauete. 

Er hielt Alles zu Rathe, er legte Alles an ſeinen 
rechten Ort. , 

Sah er Irgendwo ein Blatt weggeworfenes Papier 
fiegen, fo nahın er es auf, um gelegentlich etwas barein 

u wideln. 
ö Fand er irgendwo ein Endchen Bindfaden, fo Iegte 
er es in eine befondere Schublade, um es gefegentlich 
zu gebranden wenn er Padete machen mußte. 

eine Wäfche war immer weiß, feine Kleidung immer 
reinlih, und fo lange er in der Lehre fand, hatte man 
fein einziges Beiſpiel, daß ex and Unvorfichtigkeit oder 
Gedantenlofigfeit irgend ein Gefäß zerbrochen hätte. 

Sein Herr bemerkte diefe ſchöne Tugend bald au 
ihm, und gewann ihn deßwegen lieb. . 

Er vertrauete ihm immer mehr an, lieh ihm aud 
etwas Geld, um einen Heinen Handel für fih zu füh— 
ven, und da er fah, wie fehr ihm Alles glüdte, und 
wie ſparſam er Alled zu Rathe bielt, fo befchloß er, 
noch mehr für ihn zu thun. 

Er hatte eine einzige Tochter, ein gutes, wohlgezognes 
Mädchen, und durch Kiugheit, Arbeitfamfeit und Spar⸗ 
famteit hatte er fih ein großes Vermögen erworben. 

Einft wurde Karl, der nun ſchon ſechs und zwanzig 
Sabre aft geworden war, zu ihm in feine Schreibftube 

erufen. 
i Er wußte nicht, was er da folltes aber wie erftaumte 
er, da fein Herr gr umarmte, und zu ihm fagte: 

Lieber Karl, Ihr orventliches und fparfames Be⸗ 
tragen hat Ihnen meine ganze Liebe erworben, 

ch bin alt, habe, wie Sie willen, nur eine einzige Toch⸗ 
ter, und der Himmel hat mich mit vielen Gütern gefegnet. 

Bevor ich fterbe, wünſche ich dieſe meine Tochter 
einem fo ordentlichen und tugenbhaften Manne zu ges 
ben, als Sie find. Gefällt fie Ihnen, und glauben Sie 
glüdlih mit ihr leben zu können, fo ſei fie die Ihrige, 
und mein ganzes Vermögen dazu! | 

Der junge Mann konnte vor Erflaunen und Freude 
nicht antworten. Er büdte fih auf die Hand des guten 
Alten, und benetzte fie mit Thränen der Dankbarkeit: 
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Die Bermählung wurde bald barauf vollzogenz Rarl 
ſah fihb im Beſitz einer liebenswürdigen Sattinn und 
eines großen Vermögens. Cr lebte ſelbſt glüdtich, und 
ſah fih im Stande, einige hundert Nothleidende mit 
feinem Weberfluffe zu unterkügen. 

Das war bie Kolge des orbentlihen und fparfamen 
Lebens, wozu er ſchon als Kind fih gemöpmt hatte. — 

Nım hört au, wie es feiner Schweſter, Erneftinen, 
per Unordentlichen, ging! 

. So wie fie als Kind geiwefen war, biieb .fie uch 
ihr ganzes Leben hindurch. 

Ihre Aeltern ftarben, da fie ſechzehn Jahre alt war, 
und was fie thr nachlieden, das ging Thon acht Zage 
Darauf, durch Erneflinend Schulb, verloren. 

Beil He auf nichts recht achteie, fo ließ fie, da fie 
des Abends mit einem Lichte in die Kammer ging, einen 
Funken fallen; der Funken zündete, und che eine Stunde 
verging, fand ihr ganzed Haus in Ylammen. 

Ste ſelbſt Tonute ſich nur eben noch durchs Fenſter 
zetten; ihr Haus, ihre Möbeln, ihne Sleiver — kurz 
Alles, was fie hatte, wurde mon euer verzehrt. 

Zwar ſchenkten ‚mitleivige Leute ihr ſchon am fals 
genden Tage fo viele Kleider wieder, vaß fie anſtündig 
erfcheinen lonnie; aber fie beſchmutzte und zeeriß dieſel⸗ 
ben in fo kurzer Zeit, daß Keiner vuſt hatte, he aber⸗ 
mals etwas zu ſchenken. U 

Eine reiche Frau, bie von ihrem Unglücke gehört 
hatte, nahm ſie zu ſich, und verfprach ihr ein anſehn⸗ 
liches Jahrgeld, wenn ſie ihr helfen würde, die Haus⸗ 
haltung zu führen. 

Da follte fie .nun danach ſehen, daß die Bedienten 
und Mägde Alles hübfrh ordontlich machten, daß Alles 
hübſch an feinen rechten Ort geſetzt warde, und Daß 
Alles nett und rein ſei. un j 

"Aber wie. wenig war fie bazu geſchict 

So oft fie zu Tiſche Sam, fah ‚fie felbft wie ein 
Afchenbröpel aus. Alles, was fie unter den Händen 
hatte, wurde beſchmutzt, zerriffen, zerbrochen ‚oder. ge. 
fohlen. Die Bedienten, die fie zur Oxbnung anhalten 
ſollte, wurden in kurzer Zeit eden fo unordentlich, als 
fie felbft war. Alles gerieth in Verwirrung. 
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Die Frau, welche fo was in ihrem Haufe nicht ges 
wohnt war, machte ihr anfangs fanfte, dann harte 
Borwürfe. Dann weinte Erneftine, und verſprach, ſich 
zu beifern. Aber ſchon am folgenden Tage war Alles 
wieder in eben der Unordnung. 

Endlich wurde fie abgedantt. 

Nun irrte fie verlaffen und nothleivend umher. Zus 
weilen fanden fich wieder mitleidige Leute, welche ihr 
helfen wollten; aber wenn fie einen Berfuch mit ihr 
machten, fo fahen fie bald, daß fle zu nichts zu gebrau⸗ 
chen war, und zogen bie Hand von ihr ab. 

Sept mußte fie betteln gehen. 

Einft begegnete fie auf der Lanpfiraße einem mohls 
gefleiveten Heren zu Pferde. Sie zeigte ihm ihre Lum⸗ 
pen und ihr abgehungertes Gefiht, und bat ihn um 
ein Feines Almofen. ' » 

Der wohlgefleivete Herr fragte fie nach ihrer Her- 
funft, und o Himmel! wie erſchrak er, da er aus ihren 
Antworten erfannte, daß fie feine Schwefter Erneftine feil 

Er nahm fie mit fih in das nächſte Städtchen, ließ 
fie Heiden, miethete ihr ein Meines Haus, und verſprach, 
ihr alle Jahr fo viel Geld zu fchiden, daß fle anſtaͤndig 
davon leben könne. 

Das that er auch; aber Erneſtine kam dennoch nie 
auf einen grünen Zweig. Wenn ihr guter Bruder Karl 
ihr heute hundert Thaler ſchickte, fo waren fie acht 
Tage darauf gemeiniglich fchon verplämpert. Da mußte 
fie denn wieder Noth leiden, bis ein neues Gefchent 
yon ihrem Bruder ankam. 

So fehr waren Unordnung und Berfchwendung ihr 
nun fchon zur andern Natur geworben! - 

Sie lebte noch ſechs Jahr, faſt immer in Armuth 
und Elend, ungeachtet ihr guter Bruder ihr jährlich 
über vierhundert Thaler febidte. - 

Endlich farb fie auf einem Stroblager, denn ihre 
Betten hatte fie verlaufen muͤſſen, und bie Verachtung 
aller Menſchen folgte ihr bis ins Gab, — —— j 

Seht, Kinder, fo geht e8 Denen, bie nicht in ihrer 
Jugend ſchon fih an Orbnung, Sparfamfeit und gute - 
Hausbaltung gewöhnen! C. 
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Der Peine Vogelfänger. 


Peter (ſtürit ins Zimmer). 
O Mutter! Mutter! fieh einmal, 
Was ih Hier hab’! ein Vögelchen, o ſieh! 


Mutter. 
Ich ſeh'! Wer gab es dir? 

Peter. 

Ich ſelbſt! 

Auf feinem Reſte fing ich es. 

Mutter. 
Und in dem Neſt'? 

Peter. 


O, in dem Neſte war 
Fin ganzes Neſt voll Jungen; ach, fo klein, 
So klein! Und ohne Federn noch! 
| Mutter. 
Und was gedenfft du ihm zu thun? 
Peter. 
In einen Käfich ſetz' ich es, und Dann 
Häng’ ich es hier ans Fenſter hin. 
Mutter. 
Und dann? 
Peter. 
Geb' ich ihm Zuckerbrot, 
Ind Korn, und Milch, fo viel es magl 
Mutter. 
Und feine Zungen? | 
C. Kinderbibl. 25 Boch. 1 
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Peter. 


O die hol' ich gleich; 


Die ſollen auch im Käfich wohnen! 
Mutter. 
J Sn? 
Allein, ich forge, Kind, daß mar 
In diefem Augenblick, dich felbft 
Zu holen, fommen wird. 
Peter. 
Wohin? 
| Mutter. 
Zu deinem Bater. 
Peter. 
J, wo iſt denn der? 
Mutter. 
In einem Loch, das man Gefängniß nennt. 
Da ſoll er — ſo befiehlt der Fürſt — 
Zeitlebens ſitzen, du mit ihm. 
| Peter (mweinend). 
Der böfe, böfe Fürſt! 
Mutter. 
Warum? 
Er will euch ja nichts thunz ihr follt 
Dort Alles haben, was ihr. wünfcht; 
Nur folt ihr nie heraus, nie mich, 
Nie unfern Garten wiederſehn. — 
Du weint? Bedenke doch, der Fürft 
Thut dir ja nur, was bu dem Bogel thufi! 


Peter 


(noch immer weinend, Indem er ben Vogel fliegen Täßt). 


Den Bogel mag ich nun nicht mehr. 
Mutter. 
Komm, armer Junge, fee dich 
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Auf meinen Schooß, und hör' mir zu. 
Zu deinem Beſten hab' ich dich 
Umſonſt erſchreckt. Dein Vater iſt 
Nicht im Gefängniß; dich, mein Kind, 
Wird Keiner holen. Sieh, ich wollte nur, 
Du ſolleſt fühlen, daß es böſe ſei, 
Wenn einem armen Thierchen man 
So ohne Noth das Leben bitter macht. 
So wie jetzt dir zu Muthe war, 
Sp war's dem Vogel auch, als du 
Ihn fingftz was das Gefängniß dir, 
Das war der Käfich ihm. Denn, Kind, 
Auch Thieren ift die Freiheit werth, 
Und ein Tirann ift Der, der ohne Noth 
Sie ihnen raubt. Nicht wahr, mein Sohn, 
Das Haft du nicht bevarht ? 

Peter. 

Ach nein! 
Das hab’ ich wirklich nicht bedacht! 
Mutter. 

So denke künftig dran, und laß 
Nie aus der Acht, daß unſer Vater, Gott, 
Die Thiere, fo wie ung, zur Sreube ſchuf; 
Und daß, wer ohne Noth ſie quält, 
Ein Wütrich iſt, der nicht verdient, 
Daß unſer guter Vater, Gott, 


Ihm ſelbſt ein frohes Leben ſchenkt. — 


1* 


Kinderbibliothekt. 
An den Chriſtmonat. 


Der du mit Froſt und Eife 
Die armen Leute plagft, 
Und grau, wie eine Deife, 
Den fohönen Himmel machſt; 
Der du uns kurze Tage 
Und lange Nächte giebſt, 
Und, ah! zu meiner Plage 
Das Stubenfigen liebſt: 


Ich mag bich gar nicht leiden, 
Du rauher, kalter Mann! 
Du raubſt mir gar viel Freuden, 
Und ſtellſt dich graͤulich an. 
Du gönneſt mir das Gehen 
In Feld' und Walde nicht; 
Ich ſoll durch Glas nur ſehen, 
Ich armer kleiner Wicht! 


Die traurigen vier Wände 
Sind meine liebe Roth; 
Das Sitzen hat kein Ende, 
Ich ſitze mich noch tobt. 
Und, gleich als obs im Zimmer 
Roh wunderhertlich wär, 
Da heulſt du draußen immer, 
Und plätfcherfi hinterher. 


Mit deinen Weihnachtsgaben 
Haft du wol oft bethört 
So manden armen Knaben, 
Daß er nicht aufgehört, 


Kinderbibléothekl. 


Dich herzuwünſchen. Denke 

Nur nicht zu ſchlecht von mir; 

Was nützt mir dein Geſchenke 
Mit Regen vor der Thür? 


Da kommt air eiwa eben 
Ein Hut, ein neues Kleid. — 
Wozu wird mir's gegeben $ 
Ich mache mich bereit, 

Ich puße mich aufs befte — 
Allein, da fällt ein Sprang! *) 
Sort, Hut und Kleid und Weſte, 
Fort, in den Kleiderſchrauk! 


Und dann die paar Rofinen 
Und Feigen, bie du haft; 
Sie follen ja nicht dienen, 
Und find dem Bauch zur Lafl. 
Rein, friſches Obf vom Baume, 
Sp aus ber erfien Hand, 
Das, das behagt dem Gaume; 
Gedörrtes it nur Tand. 


Es lebe mir, es lebe 
Der Sommer, warm und ſchön! 
Der Kirſchbaum und die Rebe 
Sind nicht vorbeizugehn! 
Das Beet voll Ritterſporen 
Iſt herrlich auch zu ſehn! 
Dezember, haſt verloren; 
Der Sommer nur iſt ſchön! 
Dverbeg. 
*) Ein Regenſchauer. 


— — 





t 


! 


6 - Kinderbisbliotner. 


| Geſpraͤch | 
über das vorſtehende Gedicht. 
Fritz. 
Vater, wie gefällt dir das Lied? 
Bater. 
Recht gut. 
| Fritz. 
Mir nicht. 
Vater. 
Warum nicht? 
Fritz. 


J, das muß ja wol ein verzogener Weichling ge— 
wefen fein, der das gemacht hat! 
Bater. 
Ei, ei, Fritz, fo raſch im Berurtheilen ? 
Fritz. 
Ja, Vater, warum winſelt er ſo über den Winter, 
als wenn, ich weiß nicht was für ein Unglück wäre! 
Vater. 
Aber iſt es denn nicht wahr, Fritz, daß es im Win- 
ter ſtürmt, ſchneit, friert? — 
Fritz. 
| 3a, aber deswegen ift es ja auch Winter! Und 
was thut das? 
Vater. 

Nun, es iſt aber doch nicht angenehm, wenn Einem 
der kalte Nordwind fo um die Nafe bläf't! 
Fritz. 

Ja. aber was thut dag? 
Bater _ 
Oder, wenns oft vier Wochen hinter einander regnet, 
daß man faft gar nicht aus dem Haufe geben kann! 
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Fritz. 

Ja, aber was thut das? — O, und ich gehe doch 
hinaus, wenns ſchon ein wenig regnet! 

Bater. 

sreilih, wenn man fih etwas hart gewöhnt hat, 

fo nimmt mans fo genau nun eben nicht. 
Fritz. 

Na, warum hat der Mann ſich nicht auch ſo ge⸗ 

wöhnt? So brauchte er nicht ſo zu winſeln. 
Bater. 

Bielleicht verſtehſt du ihn unrecht; feine Meinung 
war wol nur, daß der Winter nicht völlig fo angenehm, 
als der Sommer, wäre. 

Fritz. 

So hätte er das ſagen ſollen. Aber er ſagt ja: ber 
Sommer wäre nur allein ſchön; und das ift doc 
nicht recht gefprochen! DO, wenn ber Teich erſt zugefro⸗ 
ren ift, und wir dann auf Schlittfihuhen Iaufen! Ober 
wenn Schnee gefallen it, und wir dann im Schlitten 
fahren, das ift doch auch gewiß recht ſchön! 

Bater. 

Du haft Recht, Fritz; der Winter hat feine Freuden 
fo gut, als der Sommer, und es freut mich, daß du 
das erfennf. Kin unverwöhnter, unverzärtelter und 
arbeitfamer Menfch kann in jeder Jahreszeit vergnügt 
fein; und es ift Thorheit oder Undank gegen den Schöpfer 
der Welt, wenn man bei jedem rauhen Lüftchen, 
welches uns anwehet, fogleih in Seufzer, Murren oder 
Klagen ausbricht. Aber dem Berfaffer unfers Liebes 
thuſt du dennoch Unrecht, Fritz! 

Fritz. 


Ja, warum? 
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Vater. 

Wenn der Maler einen vergärtelten Menfchen mit- 
ten im Sommer in Pelzwerk eingehüllt und am hellen 
: Kaminfeuer fißend malte: was würbeft du fagen? 
Etwa, daß er ſelbſt en ach Weichling fein müfle? 

riß. 

Nein! Ich würde nur en, daß er einen Weich⸗ 
ling gemalt habe. 

Bater. 

Recht geſprochen! Aber eben fo billig ſollteſt vu 
nun auch in deinem Urtheile Aber den Dichter fein, der 
unfer Lied an den Wintermonat machte. Denn Maler 
und Dichter find faft einerlei, nur daß Jener mit Kar» 
ben, Diefer mit Worten maltz Beide wollen nur 
Etwas darſtellen, oder ein Bild von Etwas machen. 

rip. 


Bater. 

Unſer Dichter, den ich fehr gut Tenne, und der ge 
wiß kein Weichling if, wollte bloß befchreiben, was ein 
- verzärteltes Stadtkind denkt und fpriht, wenns im 
Winter etwas rauf iſt; muß er nun besivegen ſelbſt 
ein verzärtelter Menſch fein? 


Ja, dann! 


Fritz. 
Nein! — aber daran hatte ich nicht gedacht. 
Vater. 

Aiſo abermals eine Warnung, daß du künftig be⸗ 
hutſamer im Urtheilen, und nicht ſogleich mit deinem 
Zabel bei der Hand fein mußt! Kaf jede Sache hat 
zwei oder mehr Selten, von ber man fie anfehen Tann; 
. und man follte fih alfo billig nie exfauben, über Eiwas 
zu urtheilen, was man nick zuvor nach allen feinen 
Seiten angefehen hat. 
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Fritz. 
Nun, das will ich mir gewiß merken! 
Vater. | 
Daran wirft du wohl thun! Zur Belohnung für Die 
fen guten Borfag will ih dir auch ein anderes Lied 
lehren, worin jede Jahreszeit ihr verbientes Lob erhält. 
Hier tft e8: C. 


Auf den Wechſel der Jahreszeiten. 


Wie ſchön iſt der Wechſel der Zeiten, 
O Freunde, im wandelnden Jahr! 
Wie herrliche Freuden bereiten 
Und bringen dem Menſchen fie dar! 


Der Frühling ſchenkt Wonne und Leben 
Der wiebererwachten Natur; 
Hier grünen die Bäume, dort Neben, 
Dort Saaten auf lachender Flur. 


Der Sommer, mit heißeren Tagen, 
Reift, was ihm der Frühling gebar; 
Zu mindern der Sonnenglut Plagen, 
Bringt kühlende Früchte ex bar! 


Des Jahres gewonnenen Segen 
Genießet die herbftliche Zeit; 
Dann reift ung die Traube enigegen, 
Das Herz zu erquiden bereit. 


Und ſchüttelt vom falten Gefieder 
Der Winter uns Schnee auf die Flur, 
So fhlägt uns fein Stürmen nicht nieder; 
Sein Eidlauf ergebet ung nur. 
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Drum Tieb’ ich den Wechſel der Zeiten, 
D Freunde, im wandelnden Jahr: 
Wie herrliche Freuden bereiten 
Und bringen dem Menſchen fie dar! 

j Overbeck. 





Man muß das Gute, aber nicht die Thorheiten 
Anderer nachahmen. 


Sa fagte: ich bin ein Trommelſchläger; ſtellte fich 
ans Fenfter, und trommelte auf der Fenfterfcheibe. 

Ich will auch trommeln, fagte Hänschen; flellte 
fi ans Fenſter, trommelte, zerbrach bie Scheibe, und 
fehnitt fi in die Finger. 

Guſt und Hänschen flanden am Bache; über den 
Bach war ein Stab gelegt, und Guft ſagte: da will 
ich hinübergehn! 

Ich auch! rief Hänschen. 

Beide traten auf den Stab, wollten hinüber gehn, 
fielen aber Beide ins Waſſer, und kamen nur ſo eben 
mit dem Leben davon. 

Ich will mich ſcheren, ſagte Guſt, der ſeines Vaters 
Bartbecken ſtehen ſah, ſeifte fih ein, und ſchabte bie 
Seife mit einem Tiſchmeſſer wieder ab. 

O, ich will mich auch ſcheren! rief Hänschen, ſeifte 
fih ein, nahm ein Meſſer, und ſchnitt ſich in die Bade. 

Da erzählte ihm fein Bater folgende Fabel: 
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Der Affe. 


Ein drollig Eichhorn tanzt' in bunten 
Und krauſen Sprüngen hin und her 
Auf einer Eich', und war bald unten, 
Bald oben, hüpfte kreuz und quer, 
Und machte Männchen fein und zierlich. 


Das ſah ein Aff'. Ein Aeffchen iſt, 
Wie ihr ſchon aus der Fibel wißt, 
Vor allen Thieren gar poſſirlich. 

Er ſah das Spiel ein Weilchen an; 
Schnell klettert' er die Eich' hinan, 
Den Vorrang in Poſſirlichkeiten 

Dem Eichhornnärrchen abzuſtreiten. 


Er that dem Eichhorn Alles nach, 
Und machte Männchen, ſprang behende 
Von Zweig zu Zweigen; aber — ach! 
Das Spiel nahm ein betrübtes Ende. 
Wie konnt' es auch wol anders ſein? 
Der Affe fiel, und brach ein Bein. 


Gereizt durch ſein Gewinſel, kamen 
Die Affenbrüder allzumal, 
Und hörten, wie des Bruders Qual 
Die weiſe Warnung anbefahl: 
Nie fremde Thorheit nachzuahmen. 
Overbeck. 
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Was ſind Kennzeichen? 
Kind. 


Lieber Vater, du ſagteſt, ich ſollte mich gewöhnen, 
allemal zu denken, wenn ich Etwas ſähe oder hörte: 
aber fage mir nur, was foll ich ba denten? 

Bater 

O liebes Kind, da kannſt du allerlei denken! Wenn 
du jetzt Etwas ficheft oder Höreft, das du vorher noch 
niemals gefehn oder gehört hattet, To fallt dir dabei 
ein: was if das? hernach: wo kommt daß her? und 
endlich: wozu ift das nüße? oder, wozu gebraudht man 
das? Iſt's nicht wahr, fo oft du etwas Neues ſiehſt, 
fo fragft du: was iſt das? Du willſt von den Sachen, 
die bu fiepft, gern eine Kenntniß erlangen. 

Kind. 

Eine Kenntniß erlangen? Ich weiß nidt, was du 
damit meinſt. 

Vater. 

Kenntniß von einer Sache erlangen, peißt fo viel, 
als Etwas von ihr zu wiffen befommen. Man kennt 
eine Sache recht, oder hat eine gute Kenntniß von ihr, 
wenn man fo viel von ihr weiß, daß man fie von allen 
andern Dingen unterfcheiden Tann. 3. E. hier Liegt ein 
Haufen Obſt: kannſt du aus ber ganzen Menge einen 
Borsporfer Apfel herausfuchen ? 

Kind. 

Nein, das Fan ich nicht. 

Bater. 

Alfo kennſt du auch die Borsporfer Aepfel noch nicht 
recht, weil du Fein Kennzeichen haft, wodurch du 
fie von allen andern Aepfeln unterfcheiden kannſt. Aber 
unter dieſem Obfte find auch einige Birnen: zeige mit fie. 
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Kind. 
Hier it eine Birne, hier noch eine! 
Bater. 
Warum kennſt du fie denn? 
Kind 
Die Birnen fehen anders aus, als die Acpfel. 
Vater. 

Ei, das glaub' ich nicht; die Aepfel ſehen grün, und 

die Birnen auch grün aus. 
Kind. 

Ja, aber die Birnen ſind unten am Stengel ſpitzig, 
und die Aepfel nicht. 

Vater. 

Gut, mein Kind, du haſt dir alſo ein Merkmal 
gemacht, oder ein Kennzeichen, woburd du die 
Acpfel von den Birnen unterfhheiden fannft, und das 
in die Geftalt: die Birnen haben eine andere Geflalt, 
als die Aepfel. Wenn du nun aber Feigen und Birnen 
unter einander liegen fäheft, fo würde bein Kennzeichen 
nichts taugen; denn die Feigen find unten am Stengel 
auch fpikig, mie die Birnen. Du müßteft fie alfo an 
der Farbe erkennen; denn bie reifen Zeigen fehen braun 
aus, und die Birnen grün oder geld. Alsdann wäre 
die Farbe dein Kennzeihen. Wir wollen es noch ein- 
mal verfuchen. Hier liegen drei Bänder; das erfte 
fol mein fein, das zweite bein, und das dritte deinem 
Bruder. Seht will ich fie burch einander mengen. 
Kennft du nun, deins noch ? 

Kimd. 

Diefes hier. 

i Bater. 

Woran fennft du ed denn? 
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Kind. 
Weil es roth iſt, und die andern beiden find nicht 
roth. 
Vater. 
Gut; alſo war hier die rothe Farbe dein Kennzei⸗ 
chen. Aber nun wollen wir drei rothe Bänder nehmen; 
das erſte ſoll wieder mein ſein, das zweite dein, und 
das dritte deinem Bruder. Ich menge fie unter einan⸗ 
der, und nun zeige mir being, 
Kind. 
Diefes hier. 
Bater. 
Woran kennſt du es aber jebt? Sie find ja alle 
brei roth. 


Kind 

Meines war das längſte. 

Vater. 

Gut; alfo war bier bie Fänge dein Kennzeichen. 
Ferner: hier find zweierlei Flöckchen; — fie find blau, 
und find auch von jeder Art, große und Heine. Die 
zur rechten Hand liegen, find von Seide. Gieh fie 
beide recht an, greif fie an, und merfe dir Etwas, 
woran du die wollenen, und auch Etwas, woran bu die 
feidenen unterfcheiden kannſt. 

Kind. 
Nun habe ih mir Etwas gemerkt. 
Vater. 

Gut, ich will ſie unter einander mengen, und nun 

lies mir ein ſeidenes und ein wollenes heraus. 
Kind. 

Hier iſt ein ſeidenes, und hier ein wollenes. 
Vater. 
Woran kennſt du ſie denn? 
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Kind. 
Die wollenen find rauh, und bie ſeidenen glatt. 
' Bater. 

Recht wohl; das fiehft du, und wenn du es au 
nicht fäheft, To könnteſt du es fühlen. Das ift ein gu- 
tes Kennzeichen. Roh Etwas: hier flehen drei Gläſer; 
in dem einen iſt Wein, in dem zweiten Effig, in dem 
dritten Waſſer. Es ift ein Glas fo groß und fo voll, 
als das andere; der Wein fieht roth, der Eſſig roth, 
und das Waſſer auch roth aus. Woran wollteft bu 
nun wol erfennen, in welchem Glafe der Wein, in 
welchen der Effig, und in welchem das Wafler it? 

Kind. 
Ich müßte fie koſten. 
Bater. 
Weißt du denn, wie Wein, und wie Effig fhmedt? 
Kind. 
D ja, das weiß ich wol. 
| Vater. 

Nun gut; das wäre alfo wieder ein Kennzeichen, 
der Gefhmad. Aber geſetzt nun, du bürfteft fie nicht 
foften, und wollteft doch gern willen, was in jedem 
Slafe wäre; woran würdeſt du es fonft merken können ? 

- Kind. 

Wenn ich es nicht koſten dürfte, fo weiß ich ee 
nit. 

Bater. 

Sp will ih dir noch ein anderes Kennzeichen fagen, 
den Geruch. Wein hat einen andern Geruch, als Effig, 
und Waſſer hat gar feinen Gerud. — Kennft du deinen 
Bruder Karl? 

Kind (lachend). 

O, wenn ich den nicht fennte! 
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Vater. 
Woran kennſt du ihn denn? 
Kind. 

An feinem Gefichte. 

| Bater. 

Recht! Alfo, wenn glei funfzig andere Knaben 
Daftänden, fo würde du von allen funfzigen keinen 
Einzigen für deinen Bruder Karl anfehen; denn fein 
Einziger würde gerade fo ein Geficht Haben, als er; 
und du haft bir im feinem Gefichte Kennzeichen gemerkt, 
wodurch du ihn von allen andern Menſchen unterfcheiden 
kannſt. Solche Kennzeichen muß man ſich von allen 
Sachen merken, damit man nicht ein Ding für das 
andere anfehe. Sobald du eine Sache von allen andern 
Sachen unterfcheiden kannſt, fo beißt es: du haft fie 
fennen gelernt. 

Nun will ich fehn, ob Bu dir gute Kennzeichen ma⸗ 
chen kannſt. Hier find zehn Kartenblätter; davon merke 
dir einmal biefes einzige. Suche Dir ein Kennzeichen, 
woran bu es immer kennſt. Morgen will ich dich fra⸗ 
gen, was es für eins gewefen; ba fol du es mir 
unter allen zehn herausſuchen. 

Erfie Nahrung Des gefunden 
Menfhenverflandes. 


Was ift eine Eigenfhaft? 


Kind 
Mie fiept denn eine Eigenfhaft ana? Ich habe 
gehört, der liebe Gott babe fo fchöne Eigenſchaften; 
die möcht’ ich einmal fehen ! " 
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Vater. 

Liebes Kind, Gottes Eigenſchaften kann man nicht 
ſehen, ſo wie man auch den lieben Gott ſelbſt nicht ſe⸗ 
hen kann, weil er kein Körper iſt; denn nur die Körper 
kann man ſehen, und alſo auch nur die Eigenſchaften 
der Körper. 

Kind. 

Aber was if denn das für ein Ding, eine Eigen⸗ 
ſchaft? 

Bater. 


Ich Habe die neulich gefagt, man müfle fich bei je- 
der Sache, die man fehe, höre u. ſ. w. Etwas merken, 
woran man fie Tonnen, d. i. von andern Sachen unter: 

ſcheiden könne; weißt du das noch? 
nn Kind. 

Ach ja, Kennzeichen! 

Bater. 

Richtig! Wenn du nun dir an einer Sache Etwas 
gemerkt haſt, woran du fie kennen willft, fo mußt du 
Acht geben, ob du Das, mas bu bir gemerkt haft, 
altemal, oder nur mandhmal an berfelben Sade 
findeſt. Findeſt du es allemal, fo heißt es eine Eigen- 
fhaft derſelben Sache, und alsdann ifl es ein 
fiheres Kennzeichen. Findeſt du es aber nicht alfemat, 
fo ift e8 auch Feine Eigenfchaft, und kein ficheres Kenn- 
zeichen. Ich will bir gleich ein Beifpiel geben. 

Sieh, hier find zwei Körper — denn daß es Kör- 
per find, weißt du daher, weil du fie Beide fehen und 
fühlen kannſt. Das Eine ift ein Stüd Leber, und das 
Andere ein Span Ho. Wirft du wol Beide kennen? 
Wirſt du das Holz vom Leder unterfcheiven können? 
Ich meine fo, daß du nicht das Leder für Hol, . 
und das Holz für Leber anſieheſt. ‚Sage mir einmal, 
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welches iſt das Leder, und welches ift das Holz? 

oo. ‚Kind. 

Dies Hier iſt Leder, und pas da Holz , 
Vater. 

Woher weißt bu das? 

Kind. 
Weil du mir es geſagt haſt. 
Vater. 

Ya, das taugt nichts. Denn wenn du nun einmal 
anderswo Holz und Leder beifammen fiehft, und es if 
Niemand babei, der dir's fagen Tann, fo wirft du als- 
dann nicht willen, was Holz, und was Leder fei. Du 
mußt bir ſelbſt Kennzeichen machen, das heißt, du mußt 
bir an jedem Körper Etwas merken, wodurch bu ihn 
fennen und von andern Körpern unterfcheiden Tannft. 
Sieht denn das Leder eben fo aus, wie das Holz, und 
das Holz, wie das Leber? 

Kind. 
Nein, das Leber fieht braun, und dag Holz weiß aus. 
Vater. 

Du machſt dir alſo hier die Farbe zum Kennzeichen, 
woran bu biefe beiden Körper unterfcheiden willft; aber 
findeſt du denn diefelbe braune Farbe allemal bei dem 
Leber, wie bie weiße Farbe allemal bei dem Holze? 
Verſtehſt du das nicht, fo will ich dich anders fragen: 
fieht denn alles Leder braun, und alles Holz "weiß aus? 

Kind . 

Nein! 

Bater. 

Nun, alfo kannſt du auch Beides nicht daran fen- 
nen; bie braune Farbe if feine Eigenfchaft Des Le» 
ders, und bie weiße ‚Farbe feine Eigenfchaft des Hol- 
38, weil man fie nicht allemal bei dieſen Körpern ans 
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teifft. Dem bier will ich dir ein paar andere Stärke - 
zeigen; die fehen Beide weiß aus. Run wirſt na nicht 
wiffen, welches Holz, oder welches Leder iR. Aber 
nimm fie einmal in die Hand; vieleicht finbeft du eis 
was Anderes, woran di fie kennen mil: Grbift fich 
denn Bas Holy then ſo F wie vas Liner? 


Reinz das Holz iſt 8 en daß Leber IR weich. 
- Bater. 

Das ft fchon beſſer; aber ich will vir nd Eiwas 
daran zeigen: Siehr, das Leber kann Ich biegen, Any 
das Holz nicht. Ebendiefes ſindeſt du wenigſtens bei 
den meiften Arten von Leber, nnd bei pen meiſten Ars 
ten Holz; alſo IN es eine Eigenſtchaft des meiſten Les 
ders, daß es ſich biegen läßt/ es mas braun voder weiß, 
roth vder ſchwarz fein. 

Sieh einmal deinen Bruder an. Er ſieht jehzt dlaß 
ans; aber ſieht vr immer blaß and? 

Kind. 

Nein. 

Vater: 

Alſo iſt das keine Eigenſchaft von ihm, weil es fh 
nicht allezelt bei ihm findet. Du kannſt dir alſo alıy 
dieſe blaſſe Farbe nicht zu einem Kennzelchen veines 
Bruders machen. Aber wie ſehen ſeine Haare aus? 


Kind. 
Schwarz. 
Vater. 
Hat er allezeit ſchwarze Haare? 
Kind. 
Ja. 
Vater:. 


Alſo if das eine Eigenſchaft feinde Eaare, und ein 
2% 
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Kennzeichen deines Bruders, daran du ihn wenigſtens 
von allen andern Leuten in unſerm Hauſe unterſcheiden 
kannſt, weil hier ſonſt Niemand ſchwarze Haare hat, 
als er. 

Noch Etwas: dein Bruder iſt luſtig, und das iſt er zu 
aller Zeit. Folglich iſt das eine Eigenſchaft deines Bru⸗ 
ders, daß er luſtig iſt, weil man das immer an ihm findet. 

Eben ſo hat jedes Ding ſeine Eigenſchaften; z. B. 
der Menſch hat Eigenſchaften des Körpers: er iſt ſchön, 
er iſt ſtark, er iſt dick und dergleichen. Aber er hat 
auch Eigenſchaften der Seele: er iſt klug, er iſt dumm, 
er iſt fleißig, er iſt mitleidig u. f. w. 

Gott Hat alfo auch Eigenfchaften. Er iſt 3.8. fehr 
gütig, fehr weife ober verftändig; er {ft allwiffend, das 
heißt, er weiß Alles; er ift allmächtig, das heißt, ex 
kann Alles thun, was er will, und ift Herr über alle 
andere Dinge u. f. w. 

Ein jedes Ding fann gute, und kann ſchlechte Ei- 
genichaften haben. Gott hat Iauter gute Eigenfchaften, 
wie du nun wol dverftehen wirft; benn ich weiß, du 
hättft es für gut, wenn Jemand freundlich, liebreich 
und freigebig ifl, wenn er viel weiß und viel kann. Sie⸗ 
heſt du, das find die ſchönen Eigenfipaften Gottes, von 
welchen du gehört haft. 

Erſte Nahrung des gefunden 
Menſchenverſtandes. 


Der Schmetterling und die Biene. 


Waͤr's Wetter ſchön, 
So ſprach ein Schmetterling, ich wollte 
Ins Feld, zu ſcherzen und zu tändeln, gehn. 
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Und ich, antwortete die Biene, 
Ging' an mein Tagewerk ins Grüne, 
Wär's Wetter ſchön. 
Gleim. 


Was iſt Unterſchied und Gleichheit? 


Kind. 
Lieber Vater, darf ich dich wol ſchon wieder Etwas 
fragen? 

Vater. 

Frage mich, mein Kind, ſo oft du willſt; es iſt mir 
allemal lieb, wenn du Luſt haſt, etwas zu lernen. 

Kind. 
Was iſt denn ein Unterſchied? 
Vater. 
Weißt du ſchon, was Gleichh eit iſt? 
Kind. 
Ich bitte um Vergebung, das weiß ich auch nicht. 
Bater. 

Nun, fo wirft du doch noch wiffen, was eine Eigen- 
{haft if? 

! Kind. 

O ja, lieber Bater, das haft du mir ja erft geftern 
gelehrt. 

Vater. 

Nun fieh, wenn zwei Dinge einerlei Eigenſchaften 
haben, fo find fie einander gleich; wenn aber das eine 
Ding andere Eigenfchaften hat, als pas andere, fo Heißt 
es, fie find Uunterſchieden. 


Kind. 
Saba! 
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Vater. 

Du haft Recht, mein Kind; alſo iſt der Unterſchied 
zwifchen diefen beiden Münzen in der Farbe, oder viel- 
mehr in dem Metalle, woraus fie geprägt find; denn 
du weißt doch noch, wie dieſes gelbe Metall heißt? 


Kind. 
Gold. 
Bater. 
- And diefes weiße hier? 
Kind. 
, Silber. 
Bater. 


Alſo tft in ver Geſtalt und der Größe dieſer beiden 
Münzen eine Gteichheitz aber in der darbe? — 
Kind. J 
Eine Ungleichheit. 
Vater. 
Oder, welches einerlei iR, ein Unterſchied. 
Erſte Nahrung des gefunden 
Menfhenverfiandes. 


Fritzchens Abfchieb von feinem Steckenpferde. 


Da ſtehe du in gutem Frieden, 

Du liebes Steckenpferdchen, du! 

Nun werd' ich dich nicht mehr ermüden; 
Bor mir haft du num gute Ruh! 


Ich fol Dich nicht mehr wieberfehen! — 
Warum? die Großen find dir feinn! 
Ich fol nun in die Schule gehen, 
Und Tefen in dem Kinderfreund! 
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Das wollt' ich gern! Wenn nur das Sitzen, 
Das Sitzen nicht fo läſtig wär’! 
Da muß man ganze Stunden ſchwitzen, 
Darf nicht ſo ſpringen rund umher! 


Darf nicht Galopp und Trab da reiten! 
Denn in der Schule fehlt's an Raum; 
Und unter all' den großen Leuten 
Da wagt es unſer Einer kaum! 


Je nun, ich will darob nicht klagen; 
Es muß ja nun einmal fo fein! 

Und alle wadre Leute fagen: 
Das Winſeln fei für Weiberlein. 


Doc, eh’ wir von einander fcheiden, 
Du liebes, gutes, buntes Pferd! 

Nimm meinen Dant für alle Freuden, 
Die du fonft deinem Fri gewährt! 


Wie manche, mande frohe Stunde 
Haft du mir Kleinen nicht gemacht ! 
Wie hat nicht oft aus Herzensgrunde 
Die gute Mutter drob gelacht! 


Wer war in trüben Wintertagen 
Mein Troft.und meine Luft, als du? 
Ver ſchützte Fritzchen vor den Plagen 
Der langen Weile dann, als du? 


Wie herrlich ſchmeckte deinem Reiter 
Sein Mittagsbrot, fein frifcher Trank! 
Wie fröhlich war fein Herz, wie heiter! 
Wie füß fein Schlaf auf harter Bank! 
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Das dank' ih bir, und weiß boch nimmer, 
Wie ich es bie vergelten fol! 
Doch Tieben will ich dich auf immer, 
Du gutes Ding! — Nun lebe wohl! - 
Dverbed. 





Was heißt: gluͤckſelig fein? 


Kind. 

Pas find denn das für Menfhen: glüdfelige 
Menſchen? Herr Ernft hat mir heute davon gefagt. 
Bater. 

Glüdfelig, mein Kind, heißen wir, wenn es ung 
wohl geht, und wenn wir nicht beforgen bärfen, daß 
es über kurz oder lang uns einmal übel gehen werde. 
Denn wenn es uns übel geht, oder wenn Wir nur be⸗ 
forgen müflen, daß es ung künftig Übel gehen werde, fo 
heißen wir unglüdfelig. Hältſt vu dich für glüdfe- 
lig over für unglüdfelig? 


Kind. 
Für glüdfelig. 
Bater. 
Barum? 
Kind. 
Weil es mir wohl geht, fehr wohl! . 
Vater. 


Es iſt wahr, du biſt geſund, haſt, was du brauchſt, 
und du biſt vergnügt; aber weißt du denn auch gewiß, 
daß es dir immer fo wohl gehen werde, als jebt? 
Kind. 

‚ Nein, das weiß ich nicht gewiß. 
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Bater. 

Sp biſt bu auch noch nicht recht glüdelig.. Aber 

wünfcheft du nicht, es zu werben? 
Kind. 

D gem, werm ih nur wüßte, wie man es machen 

muß, daß man recht glückſelig wird! 
Bater. 

Das will ih dir gleich fagen: du mußt Hug und 
fromm werden, das heißt, du mußt den Lieben Gott 
fennen Iernen, ihn Lieb haben, und fo leben, wie er es 
haben will. Wenn bu das thuft, fo wird dich Gott 
wieder lieb haben, und alsdann wird es dir immer wohl 
gehn, oder du wirft glüdfelig fein. 

Biele Menfchen Halten fich für glüdfelig, weil fie 
gut Efien und Trinken und frhöne Kleider haben, oder 
weit fie vornehm und reich find; aber fie find darum 
nicht glückſelig. 

Denn biefe guten Dinge hören einmal auf, wenig- 
ſtens wenn ihre Beflger flerben; und wenn fie num 
nicht Hug und fromm gelebt haben, fo wird es ihnen 
nach dem Tode übel gehn. 

Du ſollſt mir darüber ſelbſt deine Meinang Tagen. 
Wenn du alle Tage gut Efien und Trinfen und au 
fhöne Kleider Hätteft, wäreft aber nicht gefund, hielteſt 
du dich da für glüdfelig? 

Kind. 

Rein. 

Bater. 

Wenn du nun aber gefund wäreft, und Alles vollauf 
Hättefl, wären aber ungesogen und würdeſt deßloegen 
von allen Menſchen verachtet und gehaſſet; hielteſt bu 
dich da für glüdielig? 
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Kind. 

Nein. 

Bater. 

Alfo ſei nicht ungezogen, fondern gieb dir Mühe, daß 
du artig und ſittſam werdeſt, damit die Leute dich lieb 
haben; weil du ſonſt nicht glückſelig werden kannſt! 

Wenn du nun aber auch noch fo viel Freunde hät- 
teft, wüßte aber gewiß, daß der liebe Gott dich nicht 
lieb Hätte, weil du nicht fromm lebteſt: wäreft bu ba 
glüdfelig ? 

Kind. 

Kein. 

Bater. 

Afo ſei Fromm, damit Gott dich Tieben kann; fonft 
if es ganz unmöglich, daß du glüdfelig werben kannſt. 

Damit du die Sache noch beffer verftehen Terneft, 
will ih Dir Etwas erzählen. 

Sch Habe einmal zwei Knaben gekannt; ber eine 
hieß Chriftoph, und der andere Martin. 


Chriftoph hatte arme Aeltern, Martin reiche. 


Chriſtoph Tebte von Brot und Wafler, Martin von 
Zorte, Braten, Thee und Kaffee. 
Chriſtoph hatte Kleider von grober Leinwand und 
Wolle, Martin von Seide. 
Welchen hältſt du nun für glüdfeliger? 
Kind. 
Martin. 
Bater. 
Höre mir weiter zu. 
Chriſtoph Hielt feine fchlechten Kleider reinlich und 
ordentlich, Martin hatte feine koſtbaren Kleider immer 
befhmugt und gerriflen. 
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Chriſtoph war fleißig und fittfam, Martin faul und 
unbänbig. 

Chriſtoph war bei feinen fchlechten Speifen gefund, 
Martin war bei feinen Lederbiffen immer krank, und 
mußte einen Zag um ben andern Arzenei einnehmen. 

Chriſtoph Hatten alle Leute Lieb, Martin warb von 
allen Leuten verachtet. 

Hältft du noch Martin für glüdfeliger, als Chriſtoph? 

Kind. 

Rein; nun glaube ich doch, Chriſtoph war glückſelig, 
und Martin nicht. 

Bater. 

Und da glaubft du ganz reiht. Noch Etwas will ich 
bir erzählen; höre mir zu, mein Kind! 

Es lebten zwei Menfchen in einer Stabt, ein Rei⸗ 
der und ein Armer. 

Der Reiche hatte alle Tage viele köſtliche Speifen, 
der Arme nicht einmal fatt teodenes Brot. 

Der Reiche hatte Toftbare Kleiver, der Arme ging 
halb nackend. 

Der Reiche war geſund und guter Dinge, der Arme 
war krank und elend. 

Der Reiche hatte immer viel Leute um ſich, die fi 
feine Freunde nannten, und mit welchen er fchmaufete 
und ſich vergnügte; der Arme hatte feinen einzigen 
Freund, und Niemand wollte ihm helfen. 

Welcher von diefen Beiden ſcheint die num glüdlicher 
gewefen zu fein: der Reiche, oder der Arme? 

Kind. 

D, der Reiche! 

Bater. 

Sp ſcheint eg; aber gieb nur Acht, wie es am Ende 
ablaufen wird. 
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Nun wuchs der Burſche ſo heran 
Im zügelloſen Weſen; 
Der Bart verkündigte den Mann, 
Doch konnt' der Mann kaum leſen. 


Leer war der Kopf und roh der Sinn, 
Wild, ungeſtüm und flüchtig; 
Die edle Jugendzeit war hin, 
Hans war zu nichts nun tüchtig. 


Groß war er wol, doch ungeſchickt, 
Und ſeiner Aeltern Schande! 
Zuletzt ging er, von Schimpf gedrückt, 
Aus ſeinem Vaterlande! 


Was half ihm das? — Ihm fehlte ſtets 
Geſchick und Brot und Ehre! 
Denn, Freunde, wie mans treibt, ſo gehts; 
Merkt euch die weiſe Lehre! 
Overbeck. 


Was iſt Mitleid? 


Vater. 
Nun, du Haft geluſtwandelt? 
Kind. 
Ja, Vater. 
Vater. 


Erzähle mir doch, was haſt du denn geſehen? Was 

haſt du gehört? 
Kind. 

Lieber Vater, es begegnete ung ein Bettler. 
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Vater. 

Ich habe dir ſchon mehrmals geſagt, du ſollſt nicht 
Bettler ſagen. Bettler iſt ein ſchimpflicher Name, 
und wenn die Leute gleich arm find, fo muß man fie 
deßwegen doch nicht fchimpfen. 

| Kind. 

Es begegnete uns ein Armer, der hatte kein Hemde 
an, ſondern nur lumpige Kleider; das ſah ganz abſcheu⸗ 
lich aus. 

Vater. 

Abſchenlich? — Sch dächte vielmehr bin, 

Bas ſagte denn der Arme? 
Kind. 
Er bettelte. — Nicht doch; er wollte gern etwas 
haben. 
Bater. 
Gabſt du ihm nicht etwas? 
Kind. 
Lieber Vater, ich Hatte nichts. 
Vater. 
Aber dauerte dich denn nicht dieſer arme Mann? 
Kind. 

Nein, lieber Vater, ich fürchtete mich vor ihm, und 

lief fo hurtig, als ich konnte. 
Vater. 

Das hätteſt du nicht nöthig gehabt; der arme Mann 
würde dir nichts gethan haben. Beſſer wäre es gewe⸗ 
ſen, wenn du Mitleiden mit ihm gehabt hätteſt. 

Kind. 
x Was if Denn das, Mitleiden? 
. Bater. 
Ich will es dir erflären. Wenn beine Mutier Kopf- 
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ſchmerzen hat, und auf dem Bette liegt: iſt dir das 
lieb oder nicht Tieb? 
Kind. 
Es iſt mir nicht lieb. 
Vater. 
Afo dauert dich alsdann beine liebe Mutter? 
Kind. 
Ya, Bater, fie dauert mic fehr. 
Bater. 

Nun, eben diefes Dauern heißt man Mitleiden. 
Moritz iſt dein guter Freund; warum weinteft bu benn, 
als er letzthin fich in die Hand gefchnitten hatte, und 
fo viel Blut aus der Wunde lief? Fühlteſt du denn et⸗ 
was davon? 

Kind. | 
Ich fühlte wol nichts, aber es dauerte mich Doch. 
Bater. 

Run fiehe, dieſes Dauern ift Mitleiden; denn weil 
bu ihn Lieb Haft, fo wünſcheſt du ihm Lauter Gutes, 
und fein Böſes; wenn er fröhlich ift, ff freueft du dich 
mit ihm, und wenn er leidet, fo leideſt du mit ihm. 

Du ſollſt aber alle Menfchen Lieb haben, und alfo 
auch mitleidig fein, fo oft du einen Kranken ober Elen⸗ 
ben flehefl. 

Damit bu ihnen aber auch eine Freude machen fannft, 
fo mußt du von deinem Tafchengelve immer etwas auf 
heben, um den Armen, bie dich bitten, etwas geben 
zu können. 

Kind. 
Nun, das will ich auch gewiß thun, lieber Vater! 
Erſte Nahrung des gefunden 
Menſchenverſtandes. 
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Soll man denn auch die boͤſen Menſchen 
lieb haben? 


Kind. 
Lieber Vater, du ſagteſt, ich ſolle alle Menſchen 
lieb haben. 


Bater. 
Ja, mein Kind, das ſagte ich. 
Kind. 
D das fann man aber doch nicht! 
Bater. 
Warum nicht? 
Kind. 
Ja, den Heimeich kann ich doch unmöglich lieb Haben! 
Bater. 
Warum benn nicht? 
Kind. 
Beil ee fo ein böfer Junge if. 
Vater. 
Iſt er das? | 
Kind. 


Ja wol! ee ift immer fo unartig, und ſo ungehor⸗ 
ſam, und will andere Kinder immer ſchlagen. 


Vater. 
Ei, das iſt häßlich. 
Kind. 


Ka, fiehft du, Bater, den kann ich doch unmoͤglich 
Sieb haben? 

Bater, 

Freilich nicht fo lieb, als ven guten Jakob, der im⸗ 
mer artig und folgfam iſt, und Keinem was zuwider 
thut; aber, wenn Heinrich in einen Graben fiele, und 
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nicht wieder herauskönnte: wollteſt du ihn liegen laſſen, 
oder würdeſt du ihm die Hand reichen, um ihm wied er 
herauszuhelfen ? 
Kind. 
Ich würde ihm die Hand reichen. 
Vater. 

Oder, wenn du ſäheſt, daß ein Schwein in ſeinen klei⸗ 
nen Garten käme, und ihn umwühlte: würdeſt bu es 
wühlen Iaflen, oder würdeſt du es hinausiagen? 

Kind, , 

Ich würde es hinausjagen. 

Vater. 

Oder wenn du etwas dazu beitragen könnteſt, daß 
Heinrich ſeine Untugenden ablegte und artig würde, ſo 
artig, als Jakob iſt: würdeſt du das nicht gern thun? 


Kind. 
O, ſehr gern! | 
Bater. 
Du wünſcheſt ihm alfo doch nichts Bifes? 
Kind. 
Rein. 
Bater. 


Würdeſt du vielmehr gen fehen, wenns ihm gut 
ginge, und bift du bereit, ihm zu helfen, wenn bu fannft ?. 
Sind. 

Ja. 


Vater. 


Nun, liebes Kind, mehr verlangt man auch nicht 
von dir. 


Kind. 

Aber ich meine, ich ſollte ihn auch Lieb haben ? 
Bater. 

Ganz recht; aber das heißt ja au fhon, Jemand 
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Lieb haben, wenn man wünfcht, daß es ihm wohl gehe, 
und wenn man auch bereit it, etwas dazu beizutragen. 
Kind. | 

Sa, dann! 

Bater. 

Freilich giebt ed noch eine andere Art, Jemand Lieb 
zu haben, wenn man nämlich gern in feiner Geſellſchaft 
it, und fich über ihn freut, weil er gut und liebens⸗ 
würdig if. Aber auf diefe Art kann man nur die gu- 
ten Menfchen lieb haben. 

Kind. 
Ya, fo habe ich den guten Zalob Lieb! 
Bater. 

Und fo fannft du den unartigen Heinrich nicht Yieb 
haben, bis er au wird artig geworden fein: denn mer 
mag mit unartigen Leuten gern in Gefellichaft fein? 
oder wer kann fich über ihre Inarten freuen ? 

Was willſt du nun aber thun, wenn er wieder zu 
dir kommt, oder wenn er bich bittet, daß bu wieder zu 
ihm fommeft ? Ä 

Kind. 

Ich will ihm fagen, er möge fih erft beſſern und 
nicht wieder fo unartig fein, ſonſt könne ich nicht mit 
ihm umgehen. 

Bater. 
- Gut, Kind; thue das, fo wirft du ihn vieleicht auf 
beffere Wege bringen. Und glüdt ed dir, o dann freue 
vih! Dann haft du recht was Gutes gethan, und ber 
liebe Gott, welcher Wohlgefallen daran hat, wird dich 
dafür lieben und es bie immer wohl gehen laſſen. 
C. 
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Bas iſt Urſache, und was iſt Wirkung? 
| Bater. 


Haft du fhon gefehn, daß bein ſchöner Neltenftod 
verwelkt if? 
Kind. 


Ad ja, lieber Bater! 
Bater. 

Aber weißt du auch die Urſache davon? 
Kind. 

Urſache? Ich weiß nicht, was du damit meineft. 
Bater. 

Ich wundere mich, daß du das nicht weißt, da du 
mich doch fo oft um die Urfarhe ber Dinge frag, die 
dir vorkommen, | 

Kinv. 

39? 

Vater. 

Du! Als ich heute zu Mittage mein Meſſer und 
meine Gabel weglegte, fragteſt du da nicht, warum 
ich nicht mehr eſſen wolle? Als vein Bruver geſtern 
nicht mehr in bie Stube kommen wollte, fragteſt on 
in da niht: Warum willſt du denn nicht herein- 
fommen? 

' Kind. 

Ya, das that ic. 

Bater. 

Nım fiehe, mit Diefem Warum? fragft du alle 
mal nach der Urfache; z. B. wenn bu ſprichſt: warum 
iſt denn der Nelkenſtock verdorrt? ſo heißt das eben ſo 
viel, als wenn bu ſprächſt: ich möchte gern die Ur⸗ 
ſache wiffen, warum der Nelkenſtock verborrt tft; 
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oder, ich möchte gern wiffen, was daran Schuld 
fei, daß der Nellenſtock verdorrt iſt. (Er giebt dan Kinde 
einen leichten Schlag mit der Geber.) Was war das? 


Kind. 
Ein Schlag. ' 
Bater. 
Wer war die Urfache davon? 
Kind. 
J, das wareft du, Bater! 
Bater 


Richtig. Du fiehft alfo, daß man unter dem Worte 
Urſache Dasienige verfieht, wodurch Etwas hervorge⸗ 
bracht oder gemacht wird. Aber weißt du au, wie 
man dasjenige nennt, was von einer Urſache hervorge⸗ 
bracht oder gemacht wird? 


Kind. 

Nein. 

Bater. 

Das nennt man eine Wirkung; ich 3. B. war bie 
Urfache des Schlages, unb der Schlag war eine Wir⸗ 
tung. — Laß doch hören, ob du mich verflanden haft! 
Nicht wahr, das Feuer, welches jet im Ofen brennt, 
madt,. daß es hier in der Stube warm iſt? Was ift 
alfo das Feuer? - 

Kind. 
O, nun weiß ide wol! Es ift eine Urſache. 


Vater. 
Aber was iR die Wärme in der Stube, die von die⸗ 
fem Feuer herrührt? 
Kind. 
O, das weiß ih auch! Es iſt eine Wirkung. 
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Bater. oo. 
Richtig! (Er nimmt ein lad, und ſchlägt mit dem Meſſer 
daran.) Was hörft du? j 
Kind. 
Sch Höre, daß es klingt. 
Vater. ' 
Gut; aber was iſt nun wol die Urſache dieſes Klin⸗ 
gend? Ober warum Hingt das Glas jept, da es doch 
vorher nicht klang? 
Kind. 
Weil du mit dem Meſſer daran ſchlägſt. 
Vater. 
Recht; alſo wird das Anſchlagen die unſache und 
das Klingen die Wirkung fein. (Ce nimmt einen Stahl, 
und fchlägt mit dem Feuerſtein daran.) Was ſiehſt du da? - 


Kind. 
Sch ſehe Funfen. 
Bater. 
Woher kommen denn die Funken? 
Kind. 
Sie fommen aus dem Stable. 
. Bater. 


Nicht fo, mein Kind; denn wenn ich den Stapl auf. 
dem Tiſche liegen laſſe, over ihn bloß in der Hand 
halte: fieheft du Funken beraustommen ? 

Sind. 

Nein, da fehe ich feine. 

Bater. 

Oper ſieheſt du aus dem Feuerfieine Funken fommen, 

wenn er auf dem Tiſche Liegt? 
Kind. 
Nein, zauch da ſehe ich Keine. 
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Bater. 

Aber fobald ich mit dem Feuerfleine an den Stahl 
fehlage, fiehe, fo kommen Funken. Was ift alfo die Ur» 
ſache der Funten? 

Kind. 

Das Anfchlagen. 

Bater. 

Allerdings. Das Anfchlagen iſt die Urſache der 
Funken, und die Funken find eine Wirkung des An- 


ſchlagens. 
Erſte Nahrung des geſunden 


Menſchenverſtandes. 


Der Schmetterling. 
Es war einmal ein hübſches Ding 
Bon Farben und Geftalt, 
Ein. Heiner bunter Schmetterling, 
Erft wenig Stunden alt. 


Sein ausgefhweiftes Flügelpaar 
War purpurroth und blau, 
Gefäumt war es mit Golve gar: 
Auch trug ers recht zur Schau. 


Zu allen Blumen flog er Hin, 
Und rief, wie's Mährchen fpricht, 
Den Andern zu: „Wie hübſch ich bin! 
„Bewundert ihr mich nicht? 


„Gewiß, kein Bogel if fo ſchön, 
„So liebenswerth, als ich ! 
„Denn Keiner if, ihr müßte geſtehn, 
„So ſchön geputzt, als ich.“ 
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Hier traf nun auch von ungefähr 
Der Heine bunte Mann 
Im Klee, von Süßer Bürde ſchwer, 
Ein muntres Bienchen an. 


„Weg, Biene,“ fchrie ex, „packe dich! 
„Die häßlich fiehft du aus!” 
Thor, ſprach Re lächelnd, kennn du mich? 
Komm exit, und fieh mein Haus. 


Geſchicklichkeit it wahre Zier, 
Und Güte nur gefällt; 
Allein dein Pug — was nützt er bir? 
Was nügt er wol der Welt? 
Weiße. 





Eulenfpiegel und ein Zuhrmann. 


Enlenſpiegel ging eines Tages über Felb. 

Unterwegs begegnete ihm ein Fuhrmann, der auf 
einer fleinigen Straße feine Pferde Über die Gebühr 
antrieb, daß fie laufen mußten. 

Kann ich, fragte er im Vorbeijagen, wol noch vor 
Abend zur Stadt fommen? 

r zEllenſpiegel antwortete: wenn ihr langſam 
ahrt 

Der Kerl iſt wol nicht klug, dachte der Fuhrmann, 
und trieb ſeine Pferde nur noch mehr an. 

Gegen Abend kam Eulenſpiegel auf demſelben Wege 
zurück, und traf denſelben Zuhrmann wieder auf ber 
Straße an, und zwar in großer Berlegenpeit. 

Bon dem Jagen auf fleinigem Boden war ihm cin 
Rad gebrochen. 
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Er konnte alſo mit ſeinem Wagen nicht von der 
Stelle, und mußte ſich bequemen, die Nacht umter freiem 
Himmel zuzubringen. 

Sagte ichs euch nicht, ſprach Eulenfpiegel, daß ihr 
langfam fahren müßtet, wenn ihr noch zur Stadt woll⸗ 
tet? — 

Diefer Eulenfpiegel hatte unter andern bie fonder- 
bare Gewohnheit, daß er Iachte, fo oft fein Weg bergan 
ging, und hingegen weinte, fo oft es den Berg auf ber 
andern Seite wieder hinabftieg. 

Barum mohte er das wol tum? 

Wenn ich bergan ſteige, fagte er, fo denke ich an 
das angenehme Thal, im welches ich auf ver andern Seite 
wieder binuntergehen werde, und freue mich Tchen zum 
voraus darauf. 

Wenn ih aber berganter gebe, fo denke ich daran, 
daß mir bald wieder ein neuer Berg in den Weg tom: 
men wird, ben ich hinanffleigen muß, und flelle mir 
fhon zum voraus die Mühe vor, die mir das machen 
wird; und — feßte er hinzu — ed wäre gut, wenn 
die Menfhen bei dem Glück und Unglüd ihres Lebens 
es eben fo machten ; fo würden fie im Glüde nit über- 
müthig, im Unglüde nicht verzagt werben. 

C. 


Das Kameel und die Katze. 


Die Katze. 
Willkommen, Bruder! 


Kameel. 
Wie? dein Bruder ? Ich? 
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Katze. 
Nun ja doch; ſieh nur, zieret mich 
Ein Budel nicht, fo ſchön, als dich? 
Rameel. 
Mag fein; doch kann der deinige auch tragen, 
Was meiner trägt? 
Katze. 
Das ſollſt du mich nicht zweimal fragen! 
Nur her damit, ich werd' es ſpielend tragen. 
Kameel. 
Bedenke, Thor, mein Pack iſt faſt für mich zu ſchwer. 
Katze. 
O welch Gerede! Doch nur her, 
Nur her damit! 
Kameel. 
Es ſei! Tritt näh'r; 
Da iſts! 
Katze. 
O weh mir! Welche Bürde! 
Ich bin zerquetſcht! 
Kameel. 
Schon recht; wer nach der Würde 
Der Großen ſtrebt, der fühl' auch ihre Bürde! 


C. 


Der Roſenſtock. 


Wer ſchenkt mir ein Bäumchen in meinen Garten ? 
fprah Wilhelm zu feinen Gefchwiftern. 
Der Vater hatte jedem ein Stüdchen Erbreih zum 
Bepflanzen gegeben. 
Ich nicht! ich nicht! riefen zwei von ihnen; aber 
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Ich! ich! rief die gutherzige Lotte; was willſt du für 
einen? 

Einen Rofenftod, antwortete er; denn meiner, Rep! 
it verborrt. 

Gut, ſprach Lotte, und nahm den Spaten und wollte 
anfangen, ihn auszuheben. 

Bas ſeh' ih? ſprach Wilhelm; du haft ja ſelbſt nur 
zwei, und -ver da iſt noch dazu fo. Hein! So gieb mir 
doch wenigftens den! 

Kein! nein! rief das Mädchen, der würde dir dann 
auch verborren. Ich Tann ihn ja in deinem Garten 
auch blühen fehn. 

Wilhelm Eriegte den Busch, und war froh. 

Da ging der Gärtner vorüber, und trug einen Spa⸗ 
nifchen Flieverbaum. 

Sol ih den da in die Stelle pflanzen? fragte er 
Lotten. 

„Wenn er ihn fonft nicht gebrauchen kann.’ 

Kein, fagte er, ich wollte ihn eben anf ven Platz 
werfen, weil des Zeugs zuviel im Garten if. Er febte 
ihn ein. 

Run kam der Mai; Wilhelms Roſenſtock gebdieh, 
und trug viele fhöne Rofen. 

Davon kriegte Lotte jeden Morgen eine halb aufge⸗ 
blühte Knospe in ihr Haar und an bie Bruſt. 

Aber ver Flieder gebieh auch, und gab fo viel Schate 
ten, daß Lotte fich in der ſtärkſten Mittagspike darunter 
bergen konnte — ja fogar kam der Bater hernach oft 
unter diefen Baum, und erzäplte in feinem Schatten 
lehrreiche Geſchichten. 

C. 
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Die beiden Hunde. 
Spitz, der gutherzige, und Spatz, der neidiſche. 
Eine Fabel. 


Zwei Hunde dienten einem Herrn, aber ſie waren 
von ungleicher Bemüthsart. 

| Spitz, der Hofhund, war gutwillig und freundfichz 

Spatz aber, ver Schooßhund, unfreundlich und nei⸗ 


difch. 

Spitz konnte ſich recht herzlich frenen, wenn fein Herr 
dem Spatz liebkoſete; aber Spatz fing allemal an zu 
knurren, fo oft fein armer Hausfreund es wagte, zu des 
Herrn Füßen auf allen Bieren hinzukriechen, um ihm 
auch eine Kieblofung abzugewinnen. 

Kriegte Spag ein Stüdchen Fleifh, fo webelte 
Spig mit dem Schwanze, und freuete fih fo fehr dar⸗ 
über, als wenn ers ſelbſt gekriegt hätte. 

Wurde hingegen Spitzen einmal ein Knochen zuge⸗ 
worfen, fo fing der Spaß ein Gefchrei an, als wenn 
das Haus in Feuer ſtände; da denn dee guiberzige 
Spitz den Knochen gemeinigfihd im Stiche ließ, und, 
um Zanf gu vermeiden, nach feinee Hütte fchlich. 

Dem Herrn, der dies einige Male bemerft Hatte, 
wollte das gar nicht gefallen an dem Spaß. 

Eines Tages, da ex bei Tiſche faß, warf er zu glei⸗ 
her Zeit Beiden Etwas vor, dem Spatz ein Stüd 
Sleifh, und dem Spig einen Knoden. 

Kaum fah der neidiſche Spas, daß fein Gefährte 
auch was gekriegt hatte, als er fein Fleiſch unwillig 
hinwarf, und auf Spigen zufprang, um ihm den Kuno» 

hen wegzunehmen. 


Kinderbibliothekt. 47 


Dieſer ließ es geſchehn, und wollte ſchon wieder 
nach ſeiner Hütte gehn. 

Aber der Here rief ihn zurück, gab ihm das Stück 
Fleiſch, welches Spaß hingeworfen hatte, und fagte: 

Friß, mein guter Hund; es if billig, Daß du dies 
befommeR, weil dir jenes genommen if. 

Spatz machte große Augen. 

Und, fuhr des Herr fort, weil du fo gutherzig und 
nochgebend bift, der da aber fo neinifch und unfreunplich 
I ſo ſollſt du fünftig Haushund, und jener Hofhund 
ein. 

Fort mit ihm, an die Kette! 

Gefagt, gethan. Spatz wurbe augelettet, und Spitz 
bfieb im Haufe. 

Da ſah man nun vecht, was für ein Unterſchied 
zwiſchen einem guten und einem böfen Herzen iſt. 

Sp oft der gute Spiztz einen Rederbifien kriegte, ent⸗ 


zog er ihn feinem eigenen Munde, und brachte ihn zu 


Spagens Hütte, webelte mit dem Schwanze, und nö⸗ 
thigte ihn, davon zu eſſen. 

Auch erbot er ſich von freien Stücken, ihm des Nachts 
Geſellſchaft zu leiſten in ſeiner Hütte, und ihn zu wär⸗ 
men, daß er nicht frieren möchte. 


Aber der neidiſche und tückiſche Spatz wollte nichts 


anrühren von Dem, was jener ihm brachte, und wies 
fein freundliches Anerbieten mit Knurren ab. 

Was gefhap? — Neid und Aerger über Spitzens 
Glück zogen ihm die Auszehrung zu, an ber er flerben 
mußte. 


C. 
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Arzt. 

Und warum nicht? — Gottlieb! Gottlieb! du ſcheinſt 

mir ein unartiger Junge zu ſein! 
Gottlieb. 

Lieber Here Doltor, ich ſpreche wirklich nicht im 
Böͤſen ſo. 

Arzt. 

Gut! ich will dich nicht zwingen, aber ich werde es 
einem Bater fagen, der mag fehen. 
Gottlieb. 

Ah, um Gottes Willen nicht! Befler Herr Doktor, 
daß doch ja mein Lieber Vater Davon nichts erfährt! 

Arzt. 

Du biſt ein wunderlicher Junge! Aber ich muß es 
ja deinem Vater melden, wenn du mir nicht gleich ſelbſt 
ſagſt, warum du nicht einnehmen willſt. 

Gottlieb. 

Ach, lieber Gott! ſo muß ichs Ihnen denn wol ſa⸗ 
gen! Aber laſſen Sie erſt meine Brüder und meine 
Schweſtern hinausgehen. 

Der Arzt hieß die Kinder hinausgehen, und da ſagte 
Gottlieb zu ihm: 

Sehen Sie nur, lieber Herr, mein armer Vater 
kann in dieſer theuren Zeit täglich nichts, als ein ein⸗ 
ziges Brötchen verdienen. 

Das will er immer unter uns vertheilen; und da 
kriegt Jeder nur ein Stückchen, und er ſelbſt nimmt wol 
gar nichts davon. 

Das thut mir nun ſo weh, daß der arme Vater 
und meine armen Brüder und Schweſtern hungern 
follen; und da wollte ich Tieber gar nichts effen, damit 
. fie mein Stüdchen unter ſich theifen möchten. 
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.Sehen Sie, deßwegen habe ich gefagt, daß ich krank 
Wäre, und daß ich nicht effen Aönnte. 

Aber daß es ja mein lieber Vater nicht erfährt! 

Der Arzt trodnete fir) die Augen, und fagte: 

Aber hungert dich denn nicht, mein liebes Kinn? 

Gottlieb. 

Ach ja, mich hungert wol recht ſehr, aber das thut 
mir doch nicht ſo weh, als wenn ich meinen guten Vater 
und meine Brüder hungern ſehen muß. 

Arzt. 
Aber du wirſt ſterben, wenn du nichts genießeſt. 
Gottlieb. 

Ich weiß wol, lieber Herr; aber ich will auch gerne 
ſterben: ſo hat ja mein Vater für Ein Kind weniger 
zu ſorgen, und ich bin dann bei dem lieben Gott, und 
bitte ihn, daß er meinem Vater und meinen Geſchwi⸗ 
ſtern zu eſſen gebe. 

Der rechtſchaffene Arzt war außer ſich vor Mitleid 
und Frende, da ex das fromme Kind fo reden hörte. 

Er nahm es in feine Arme, drüdte es fer an feine 
Bruſt, and fagte: 

Kein, guter Junge, du ſollſt nicht ſterben! 

Unfer Alter Bater, der liebe Bott, wird für dich und 
die Deinigen forgen. 

Dante ihm, daß er mich zu euch geführt hatz iM 
bin bald wieder bei dir. 

Er tief darauf nach Haufe, bepackte einen Bedienten 
mit. allerhand Speife, und kam eiligft mit ihm zurüd 
zu Gottlieb und zu feinen hungrigen Geſchwiſtern. 

Gottlieb mußte fih mit an ten Tiſch fchen, und 
Alle aßen, bis fie fatt waren. 

Das war einmal ein Anbli für den guten Art! 

Da er weggehen wollte, fagte er zu Gottlieb, en 
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folfe unbelümmert fein; er wolle ferner für fie forgen. 

Das that auch der rechtfchaffene Mann wirklich; er 
ſchickte alle Tage fo viel zu effen, daß Alle davon fatt 
werden fonnten. 

Andere gute Leute, die davon hörten, machten es 
eben fo. - 

Der Eine fchidte ihnen Syeife, der Andere Gelb, 
ber Dritte Kleider, fo daß fie in kurzer Zeit mehr hat⸗ 
ten, als fie gebrauchten. 

Sogar der Fürft erfuhr, was Gottlieb für feinen 
Bater und für feine Gefchwifter hatte thun wollen, und 
freute fich ſehr darüber, 

Er ließ ven Bertram zu ſich holen, und tagte: 

Ihr habt einen wadern Sohn. 

Daraus vermuthe ich, daß ihr ſelbſt ein guter Vater 
ſein müßt. 

Ich habe daher befohlen, daß euch alle Fahre in mei⸗ 
nem Namen hundert Thaler ausgezahlt werben follen. 

Eure Kinder, befondess Gottlieb, follen in allen nüg- 
lichen Künften und Wiſſenſchaften unterwieſen werden; 
und wenn fie dann etwas Rechts werden gelernt haben, 
fo nehme ich es über mich, fie zu verforgen. 

Bertram ging gerührt nach Haufe, und dankte Gott 
auf feinen Knien, daß e er ihm einen fo guten Sohn ges 
geben habe. €. 


Der ſchadenfrohe Kater, und der unfehuldig lei⸗ 
dende Pudel. 
Eine Faber 

Ein boshafter Kater, Namens Murner, fand ein 


abfcheuliches Vergnügen daran, einem ehrlichen Pudel, 
fo oft er Tonnte, Berpruß zu machen. 


N 
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Wurde das Effen aufgetragen, hurtig fprang er auf 
den. Tifh, maufete in der Gefhmwindigfeit das Erfte das 
Befte, was er ablangen konnte, ließ ein Stüd davon 
neben dem Pudel fallen, und fprang zum offenen Fen⸗ 
ſter hinaus. 

Wenn dann die Bedienten wieder hineinkamen, und 
das Stück hingeworfener Speiſe bei dem Pudel liegen 
ſahn, ſo hielten ſie ihn für den Dieb, und der unſchul⸗ 
dige arme Pudel kriegte Schläge. 

Ein andermal, wenn Murner wieder mit dem Pu⸗ 
del allein im Zimmer war, warf er ein Glas, oder eine 
Taffe, oder was fonft eben für ein zerbrechliches Gefäß 
da war, neben dem Pudel zu Boden, und ergriff, wie 
gewöhnlich, die Flucht. 

Der Pudel wurde dann abermals für den Thäter 
gehalten, und erbärmlich gepeitfcht. 

Diefertrug fein Leinen mit Geduld; denn, dachte er, meine 
Unſchuld wird doch endlich einmal an den Tag kommen. 

Eines Tages Tag er im Sonnenfcheine, nicht weit 
som Hühnerftalle. 

Nahe dabet hatte man eine Falle aufgeftellt, um den 
Marder zu fangen, der Tags vorher ein paar Hühner 
geraubt Hatte. 

In der Falle lag ein todtes Huhn, um ven Marder 
anzuloden. 

Murner, ber eben wieder auf nene Bubenftüe ſann, 
ſah dieſes Huhn; und gleich faßte er den Anſchlag, dem 
armen Pudel wieder neue Schläge zuzuziehen. 

Ich will das Huhn wegnehmen, dachte er, und in 
aller Stille mir gütlich damit thun; des dummen Pu⸗ 
dels Rücken wird es dann entgelten müſſen. 

Leiſe ſchlich er hin, um ſeinen Vorſatz auszuführen. 

‚Aber kaum berührte er mit feinen diebiſchen Pfoten 
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ſolle unbefümmert fein; ex wolle ferner für fie forgen. 

Das that auch der rechifchaffene Mann wirklich; er 
ſchickte alle Tage fo viel zu eſſen, daß Alle davon fatt 
werden fonnten. 

Andere gute Leute, bie davon hörten, mashten es 
eben fo. 

. Der Eine fihidte ihnen Speife, der Andere Geld, 
der Dritte Kleider, fo daß-fie in kurzer Zeit mehr hat- 
ten, als fie gebrauchten. 

Sogar der Fürft erfuhr, was Gottlieb für feinen 
Bater und für feine Geſchwiſter hatte thun wollen, und 
freute fich ſehr darüber, 

Er ließ den Bertram zu fich holen, und tagte: 

Ihr habt einen wadern Sohn, 

Daran vermuthe ich, Daß ihr ſelbſt ein guter Vater 
ſein müßt. 

Ich habe daher befohlen, daß euch alle Jahre in mei⸗ 
nem Namen hundert Thaler ausgezahlt werden ſollen. 

Eure Kinder, beſonders Gottlieb, ſollen in allen nütz⸗ 
lichen Künſten und Wiſſenſchaften unterwieſen werden; 
und wenn ſie dann etwas Rechts werden gelernt haben, 
ſo nehme ich es über mich, fie zu verſorgen. 

Bertram ging gerührt nach Hauſe, und dankte Gott 
auf ſeinen Knien, daß e er ihm einen ſo guten Sohn ge⸗ 
geben habe. C. 


Der ſchadenfrohe Kater, und der unſchuldig lei⸗ 
dende Pudel. 
Eine Fabel.“ 

Ein boshafter Kater, Namens Murner, fand ein 


abfcheuliches Vergnügen daran, einem ehrlichen Pudel, 
fo oft er Tonnte, Verdruß zu machen. 


x 
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Wurde das Effen aufgetragen, hurtig fprang er auf 
ven. Tiſch, maufete in der Gefchwindigfeit das Erfte das 
Beſte, was er ablangen konnte, Tieß ein Stüd davon 
neben dem Pudel fallen, und ſprang zum offenen Fens 
fier hinaus, 

Wenn dann die Bebienten wieder hineinfamen, und 
das Stück hingemworfener Speife bei dem Pudel Tiegen 
fahn, fo hielten fie ihn für den Dieb, und der unfchul- 
dige arme Pudel friegte Schläge. 

Ein andermal, wenn Murner wieder mit dem Pu⸗ 
del allein im Zimmer war, warf ex ein Glas, oder eine 
Taffe, oder was font eben für ein zerbrechliches Gefäß 
da war, neben dem Pudel zu Boden, und ergriff, wie 
gewöhnlich, Die Flucht. 

Der Pudel wurde dann abermals für den Thäter 
gehalten, und erbärmlich gepeitfcht. 

Diefertrug fein Leiden mit Geduld; denn, dachte er,meine 
Unſchuld wird doch endlich einmal an den Tag kommen. 

Eines Tages Tag er im Sonnenfiheine, nicht weit 
vom Hühnerftalle. 

Nahe dabei Hatte man eine Falle aufgeftellt, um ven 
Marder zu fangen, der Tags vorher ein paar Hühner 
geraubt hatte. 

Sa der Fake lag ein todtes Huhn, um den Marder 
anzuloden. 

Murner, ber eben wieder auf nene Bubenftäre fann, 
Tah diefes Huhn; und gleich faßte er den Anfchlag, dent 
armen Pudel wieder neue Schläge zuzugiehen. 

Ich will das Huhn wegnehmen, dachte er, und in 
aller Stile mir gütlih damit thun; des dummer Pus 
vels Rüden wird e8 dann entgelten müffen. _ 

Leife Tchlih er hin, um feinen Borfag auszuführen. 

‚Aber kaum berührte er mit feinen diebifhen Pfoten 
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das Huhn, als die Falle niederfiel, und ihm den Rücken 
zerſchmetterte. 

Auf ſein Geſchrei kamen Leute herbeigelaufen, die 
ihn aber ſchon wdt fanden. 

Da gerieth Jeder gleich von ſelbſt auf die Vermu⸗ 
thung, daß eben dieſer Kater auch wol alle die übrigen 
Schelmereien verübt habe, für welche der unſchuldige 
Pudel die Strafe hatte leiden müſſen. 

Und weil es fich wirklich nachher fand, daß ſeit dem 
Tode des Katers dergleichen nicht wieder geſchah, ſo 
gewannen alle Leute den guten Pudel lieb, und belohn⸗ 
ten ihn für Alles, was er unverdienterweiſe gelitten 
hatte, reichlich. 

C. 


\ 


Der treue Hund. 


Kinder, auch die Thiere find erfenntlich gegen ihre 
Wohlthäter; wie viel mehr müffen wir es fein! 

Sie lieben ihre Herren, find ihnen treu und erge⸗ 
ben; doch eine Thierart mehr, als die andere. 

Bornehmlich zeichnen fich hierin die Hunde vor allen 
andern aus. Das könnt ihr aus folgender traurigen 
. Gefchichte fehn. 

Ein Kaufmann machte einft eine Reife zu Pferde, 
und fein treuer Pudel begleitete ihn zu Fuß. 

Die Abficht diefer Reife war, von einem etwas ent⸗ 
fernten Orte eine anfehnlihe Summe Geldes abzuholen, 
die da Jemand dem Kaufmanne ſchuldig war. 

Er empfing das Geld, und ritt vergnügt zurüd nach 
Haufe. 

Unterwegs fiel der Mantelfad, worein ex den Geld⸗ 
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beutel geſteckt hatte, von dem Pferde herab zur Erde, 
weil er nicht feſt genug war angeſchnallt geweſen. 

Der Kaufınann, der in Gedanken faß, merkte nichts 
davon; wol aber merkte es fein treuer Pudel. 

Er verfuchte, ob ee den Mantelſack mit ven Zähnen 
aufheben und feinem Herrn nachtragen könnte; aber er 
war ihm zu fchwer. 

Er Tief alfo bin zu feinem Herrn, fprang an dem 
Pferde auf, und bellte fo Taut und unaufhörlih, daß 
der Kaufmann nicht wußte, was ex davon denken folle. 

Er gebot ihm, zu ſchweigen; aber umſonſt! Er gab 
ihm einen Schlag mit der Peitſche; aber vergebens! 

Der treue Hund fuhr fort, zu beilen und gu heulen, 
nud an dem Pferde aufzufpringen, ald wenn er feinen 
Herrn mit Gewalt herunterziehen wollte; und ba ihn 
biefer durch mehr Peitſchenſchläge abwehrte, fiel er Das 
Pferd an, um ihm durch Bellen und Beißen zu verſtehn 
zu geben, daß es umkehren folle. 

Der Kaufmann erfchraf, und glaubte, daß er toll 
geworden fei. Er liebte den Hund, und es fehmerzte 
ihn, daß er fih in die Nothwendigkeit verſetzt fah, ihn 
topt fchießen zu müffen, 

Lange bemühete er fih, ihn durch Zurufen zu be- 
fänftigen, aber da Alles nicht helfen wollte, ergriff er 
endlich die Piſtole, zielte und brüdte mit weggewanbten 
Augen los. 

Der gute Pudel ſtürzte, erholte ſich aber wieder, 
und roch ängftlich winfelnn näher zu feinem Herrn. 

Diefer konnte den Anblick nicht ertragen, gab dem 
Pferde bie Sporen, und fagte davon. 

Nach einer Heinen Weile Tonnte er ſich gleichwol 
nicht enthalten, zurückzuſehen, ob das arme Thier wol 
ſchon todt ſei? Aber indem er ſich auf dem Pferde 
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umbrehte, bemerkte er den Berluft feines Mantelfads. 

Wie ein Stein fiel esiihm da plötzlich aufs Herz, 
daß das wol die Urfache fein möchte, warum ber Hund 
fo fehr gebellt habe. Ich Graufamer! rief er aus, und 
jagte fpornftreihs zurüd, mehr wegen des armen Pu⸗ 
dels, ald wegen bes Geldes beforgt. 

Er fand ihn an der Stelle, wo er ihn geſchoſſen 
hatte, nicht mehr, fondern fah aus der blutigen Spur, 
baß ex weiter zurüd müſſe gekrochen fein. Boll Bes 
fümmerniß folgte er diefer Spur: und — o wer ver* 
mag feine Betrübniß auszufprechen, ba er das arme 
treue Thier neben dem Geldbeutel Tiegend fand, zu dem 
es zurückgekrochen war! 

Er fprang vom Pferde, um zu ſehen, ob es noch zu 
retten fein möchte? 

Aber ah! — der ſterbende Hund leckte ihm liebevoll 
die Hand — und verſchied. 

C. 


Fritzhens Abendgedanken. 


Der Tag iſt hin, und ſeht, die Augenlieder 
Sind matt, und fallen zu. 

Der ſchöne Tag! — doch morgen kommt er wieder, 
Ich geh' indeß zur Ruh. 


Geſpielet hab' ich heut', gelacht, geſprungen; 
Gewiß, das freut mich ſehr! 
Doch iſt mir's auch im Lernen wohl gelungen; 
Und das, das freut mich mehr. 
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Ich habe meinen Aeltern viel Vergnügen 
Mit meinem Fleiß gemacht! 

O ſchön! das ſoll mich ſüß in Schlummer wiegen, 
Und würzen mir die Nacht. 


Mir wird von frommen, guten Kindern träumen, 
Die ſchon im Himmel ſind, 

Und ſpielen unter ſchönen Apfelbäumen. — 
Komm, ſüßer Traum, geſchwind! 


Nein, komm noch nicht! laß mich vor allen Dingen 
Hinauf gen Himmel ſehn, 

Und meinen Dank dem lieben Gotte bringen, 
Vor dem die Engel ſtehn. 


Du lieber Gott, haſt alles Das gegeben, 
Was mich ſo ſehr erfreut, 

Geſundheit, Aeltern, Lehrer, und daneben 
Die liebe Sommerzeit, 


Den ſchönen Garten, Wieſen, Bach und Lauben, 
Mein liebes Blumenbeet, 

Mein allerliebſtes kleines Haus voll Tauben, 
Und all' mein Spielgeräth! 


Du haſt mir auch den ſchönen Tag gegeben, 
Und Zeit zu Fleiß und Spiel, 
Und dies vergnügte füße, füße Leben, 
Und noch fo taufend viel! 


O, lieber Gott! ich danke dir, ich danke! 
O, ſei mir ferner gut! 

Du Gütiger! nochmals: ich danke, danke! 
Set mir doch ferner gut! 
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Gieb, daß ich dich und meine Aeltern liebe, 
Und gerne folgſam ſei, 

Auch immer mich in allem Guten übe; 
Und ſteh mir immer bei! 


Ah, was erfleht man nicht von dir für Gaben! 
D Gott! ich fall’ es kaum! 

Laß Alle Theil an deinem Segen haben! 
Und — komm nun, fhöner Traum! 


Overbed. 


Der junge Reiſende. 


Der junge Schnellfuß, der große Luſt zu reiſen 
hatte, begab ſich mit ſeinem Hofmeiſter auf den Weg. 

Kaum aber war er an einen fremden Ort gekom⸗ 
men, ſo fragte er ſchon: wo gehen wir nun weiter hin? 
und wollte ſich niemals Zeit laſſen, Dasjenige zu be⸗ 
ſeben, was daſelbſt Gutes und Merkwürdiges zu ſehen 
war. So ſehr verlangte ihn ſtets, nach neuen Gegen⸗ 
den zu kommen! | 

Sein Hofmeifter bat ihn, er möge fich doch etwas 
verweilen, er werde ſonſt feinen Nutzen von feiner Reife 
haben, fondern bloß von einem Orte zum andern ge⸗ 
flogen fein. 

Vergebens! Er konnte ihn nisht dazu bewegen, Aber | 
was erfolgte? 

ALS der junge Menſch nach Haufe kam, wußte er von 
allen Dertern, die er burchlaufen wer, weiter nichts, 
als den bloßen Namen. derfelben zu fagen. 

Da fah er feine Thorheit ein, und. mußte fich ent- 
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ſchließen, dieſelbe Reife noch einmal zu machen, mern 
er Nutzen davon haben mollte. 

Sp geht e8 auch Denen, die niemals auf Dasienige 
Acht geben, was ihr Lehrer ihnen jetzt erklärt, fondern 
nur immer weiter wollen, nur nah Dem, was folgt, 
fragen; fie wiffen darüber am Ende gar nichts. — 

Ber was Rechts Iernen will, der muß fich Zeit 
nehmen, auf Alles, was vorkommt, genau zu achten, 
und nicht eher gu dem Ende eines Buchs eilen wollen, 
als bis er. den Anfang recht gefaßt hat. 

C. 


Der uͤbereilte Bau. 


Einem erwachſenen Manne, der in ſeiner Jugend 
eben ſo, wie der junge Schnellfuß, ſich verwöhnt 
hatte, ging es nicht beſſer. 

Er verlangte einft von einem Baumeifter, daß er 
ihm ein Haus von drei Stodwerfen bauen folle. 

Indep nun diefer befchäftigt war, den Grund zu 
dem erſten Stodwerfe zu legen, trieb ibn fchon ber 
Bauherr an, daß er das zweite fertig machen folle. 

Der Baumeifter bat, er möge fi doch fo Lange 
gedulden, bis er erfi einen fehlen Grund dazu gelegt 
babe; aber er ließ ihm keinen Frieden, bis er feinen 
Willen erfüllte und das zweite Stockwerk aufrichtete, 
ohne vorher mit dem erſten fertig geworden zu fein. 

Kaum waren bie Eckpfeiler des zweiten Stods auf⸗ 
gerichtet, fo mußte er auch ſchon am britten arbeiten, 
weil der Mann vor Begierde brannte, fein Haus volls 
endet zu fehen. Aber was geſchah? 

Ehe noch das Oberfte von dem Haufe fertig werben 
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konnte, ſtürzte ſchon das ganze Gebäude wieder ein, 
weil es nicht ordentlich und eins nach dem andern auf 
geführt war. 
Da mußte man denn von vorne wieder anfangen. 
C. 


Fritzchens Lob des Landlebens. 


Ruhmt immer eure große Stadt, 
Und laßt ihr Lob erfchallen! 
Mein liebes Feines Dörfchen hat 

Mir dennoch mehr gefallen. 


Hier muß ich ganze Tage lang 
Im öden Zimmer fißen; | 
Dort konnt' ich frei und ohne Zwang 
Die ſchönen Tage nützen. 


Am frühen Morgen konnt' ich gleich 
In meinen Garten hüpfen; 

Und nach den Vögeln im Gefträuch, 
Ihr Neft zu fuchen, frhlüpfen. 


Wenn ich ein Röschen offen fah, 
Wie pflegt’ ich dann zu fpringen, 

Und e8 mit Freuden ver Mama 
Zum Morgengruß zu bringen! 


Sie nahm es freundlich, küßte mich 
Für meine Feine Mühe, j 
Und ſah mich an, und freute ſich, 
Daß ich nicht minder blühe. 
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Da ging ich immer Hand in Hand 


Mit meiner Schweſter Käthchen; 
Der gleichet doch im weiten Land 
Und in der Stadt kein Mädchen. 


Sanft, wie ein Maientag, iſt fie, 
Geſchäftig, wie ein Bienchen. 

Sie fütterte des Morgens früh 
Im Hühnerhof die Hühnchen. 


Ein Lämmchen, weißer als der Schnee, 
Folgt' ihr am rothen Bändchen, 
Wohin fie ging, und aß den Klee 
Aus ihrem weißen Händchen. 


Die Blumen wuchſen ſchöner, die 
Mir unſer Gärtner ſchenkte, 
Wenn die geliebte Schweſter ſie 

An meiner Seite tränkte. 


Ans kleine Schmerlenbächlein ging 
Sie oft mit mir zum Fiſchen, 

Und Tieß, wenn ich ein Fiſchchen fing, 
Mitleivig es entwifchen. 


Da zürmt ich manches Mal mit ihr, 
Doch war e8 gleich worüber, 

Und nad dem Schmollen hatten wir 
Einander deſto Tieber. 


Nun muß ich, wie ein Bögelein, 
Getrennt von feinen Lieben, 

Im goldnen Käfich eingefperrt, 
Mih Tag und Nacht betrüben. 
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O, dürft' ich, liebes Dörfchen, dich 
Nur einmal wieder ſehen; 
Gewiß, die Städter ſollten mich 
Sobald nicht wieder ſehen. 
Overbeck. 


Der Thau auf Rofenblättern. 


Sie doch, Kleiner, dieſe Perle, 
O wie hell und rein 
Glänzt fie auf dem Purpurblättchen 
Hier im Sonnenfhein! 


Als ich geſtern nah dem Donner 
Diefe Rofe fah, » 
Ah! da hingen große Tropfen 
Trüben Regens ba, 


Stürme wollten ſie entblättern; 
Aber ſieh! wie jetzt 
Jener Morgenſonne Schimmer 
Sie nun wieder letzt! 


Oft wird heut’ ein Sturm des Leides 
Ueber dich ergehn; 


Ah! dann werden trübeiZipränen 
Dir im Auge ſtehn. 


Aber morgen, guter Anabe, 
Morgen — freue dich! — 
Drangen Freubenthränen wieder 
Aus dem Auge fig. 
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Bild ber Unſchuld ift die Roſe; 
Set ihr gleich, fet gut! 
Tugend nur fchenkt wahre Kreuden, 
Und im Unglüd Muth. 
Dverbed. 


Das gute Mädchen. 


Von Kranon in Sranfreich wurde neulich folgende 
angenehme Befchichte gemelvet. 

Der Herr diefes Orts, der gewiß ein guter Mann 
it, weil er gıfte Leute lieb hat, thut Alles, was er 
nur kann, um feine Leute auch gut zu machen. 

Er giebt deßwegen alle Jahr 200 Thaler aus feiner 
Taſche, und bie giebt er halb vem Wanne, ober bem 
Burſchen, halb aber der Frau oder JZungfer, vie fih am 
beften aufgeführt Haben. 

Er giebt ihnen dies Geld öffentlich in der Kirche, 
und dafelbft werden auch ihre Ramen öffentlich genannt, 
und die guten Handlungen eszählt, wodurch fie fih der 
Belohnung werth gemacht haben. ' 

Diejenigen, welche dies Jahr fo belohnt wurden, wa⸗ 
ven ein alter Mann und eine Jungfer. 

Der alte Mann wurde für gut gehalten, weil er 
18 Jahr gelebt Hatte, und Niemand war, ber ihm et» 
was Uebles nachfagen konnte, Jedermann aber geſtehen 
mußte, daß er von Jugend an fleißig gearbeitet habe, 
daß er immer dienſtfertig und freundlich gegen Jeder: 
mann gewefen fei, und daß er fechs Kinder erzogen. 
babe, mit welchen alle Menſchen zufrieden wären; und 
Dann auch Darum, weil er eine alte BOjährige Ehefrau 
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hatte, die lange ſchon blind war, der er mit vieler Be⸗ 
ſchwerde warten mußte, und der er dennoch gern war⸗ 
tete, ohne jemals dabei zu murren und mit ihr oder 
mit ſeinem Schickſale unzufrieden zu ſein. 

Die Jungfer aber war ein Mädchen, das wir nicht 
beſſer beſchreiben können, als wenn wir Das erzählen, 
was der Pfarrer von ihr verfichert. Derſelbe ſagt: 

Da ich der. Jungfer melden ſollte, daß fie unter den 
Srauensperfonen Diejenige fei, der für dieſes Jahr 
der Preis zuerkannt werde, fo. fand ich fie befchäftiget, 
das Brufttuch ihres kränklichen Vaters zu fliden; und 
da ich ihr fagte, Fünftigen Sonntag würde ich ihr ven 
Kranz auffegen, und fie im Namen bes Heren öffentlich 
beſchenken weil ihre Tugend belannt geworben fei, fo 
antwortete fie: das verdiene ich nicht! 

.. Und ich erwiederte: So verdient e8 ihre Tugend. 

Ste fah mir aber mit geoßen Augen ins Geſicht, 
und fagte: ich weiß von feiner Tugend! 

Wie? fprach ich da, iſts etwa, Daß wir in der Per- 
fon uns irren? Iſt fie es nicht, die fhon in ihrem elf- 
ten Jahre ‚bei fremden Leuten dienen ging ? 

Ja, fprac fie, denn .ich wollte meinen armen Ael⸗ 
tern nicht ihr Bißchen Brot vor dem Munde wegneh⸗ 
men, fondern mir felbft das meinige verbienen. 

Ih fragte nun weiter: Iſt ihre Herrfchaft nicht je- 
desmal mit ihr zufrieden gewefen ? 

Und fie erwiederte: Ich that Alles, fo gut ich konnte, 
und weiter befümmerte ich mich um nichts! 

Nicht wahr, fragte ich da ferner, ſchon in ihrem 
15ten Jahre if fie wieder zurüdgelommen, und bis 
hierher in ihres Vaters Haufe geblieben ? 

Sie antwortete hierauf: Ja, das bin ih. Deine 
Mutter wurde damals krank, da mußte fie Pflege ha⸗ 


Kinderbibliothek. 65 


ben; und nun nach ihrem Tode auch mein alter kranker 
Vater. 

Sie hat alſo wol, fuhr ich fort, mit ihrer Hände 
Arbeit ihren abgelebten Vater und auch ihre kleine 
Schweſter hier ernährt? 

Und fie verſetzte: So viel ich konnte, habe ich ge⸗ 
than; und das wäre ja auch abſcheulich, wenn das Einer 
nicht thun wolltel Er ift ja mein Vater, er bat ja 
mich erzogen, und das kann er nun nicht mehr bei 
meiner Schwefter hun! 

Ich fah nun wol, daß hier Tein Irrtum war, und 
fagte alfo: Habe fie guten Muth, Liebe Jungfer; fie 
wird nun bald weniger Plage haben. 

Hundert Thaler wird fie befommen, und dba wird 
fih bald ein guter Mann finden, der fie zur Frau nimmt 
und fie verforgt. — Sie antwortete: Das hat denn 
gewiß noch eine Weile Zeit! Denn bin ich gleich 
21 Jahr fohon alt, fo tft doch dieſe meine Schwefter 
nur noch Fein; und kann die wol fich und unfern 
Bater nähren? 

Dies iſt's, was der Pfarrer von dieſem guten Mäd- 
hen erzählt; und daraus fieht man denn wol, Wen 
unfer Here und unfere Leute hier für gut zu halten 


pflegen. 
C. 


Der Knabe und fein Vaten 


Ein Schüler aß, wie viele Knaben, 
Die Datteln für fein Leben gern; 
Und um des Guten viel zu haben, 
Dflanzt’ er ſich einen Dattelkern 
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In ſeines Vaters Blumengarten. 

Der Vater ſah ihm lächelnd zu, 

Und ſagte: Datteln pflanzeſt du? 

O Kind, da mußt du lange warten! 

Denn wiſſe, dieſer edle Baum 

Trägt oft nach zwanzig Jahren kaum 

Die erfien feiner füßen Früchte. 

Karl, der fich deſſen nicht verfah, 

Hielt ein, und krauſ'te das Gefichte. 

Ei, fprach er endlich zum Papa, 

Das Warten fol mich nicht verdrießen, 

Belohnt Die Zeit nur meinen Fleiß, 

So kann ich ja dereinft, als Greis, 

Was febt der Knabe pflanzt, genießen. 
Ungenannter. 


[ee — 





Winterlied. 


Jauchzet, wenn der Frühling wedt! 
Aber gebt dem Winter 
Auch fein Löbchen; denn es ſtedt 
Wahrlich was dahinter. 


Lange Tage ſind wol gut, 
Doch die kurzen geben 
Raſche Beine, warmes Blut, 
Schmauſekraft daneben. 


Seht, im Sommer hängt das Kinn 
Müd' und matt herunter; 
Winterluft macht Herz und Sinn 
Start, und war, und munter. 
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Hinterm ‚Ofen fipt und heckt 
Schelmerei die Streiche; 
Pößchen dat, und Muthwill nedt, 
Rurzweil firengt die Bäuche, 


Schaut das fihöne weiße Land, 
Wie's in Silber ſtrahlet! 
Und den ſonniglichen Rand 
Hell mit Gold- bemalet! 


Stampft die ſchneebedeckte Bahn! 
‚Klingt fie nicht wie Schellen? 
Was faun Mai, der Sommermann, 
Dem enigegenftellen ? 


Blumen find, bei Ja und Nein! 
Allerliebfte Sachen, 
Und ver Sommer pflegt ſich fein 
Breit damit zu machen; 


Doch weiß auch der Januar 
Blumen aufzutreiben; 
Künftlich wachen fie fogar 
An den Fenfterfcheiben. 


Drum den Winter auch geliebt, 
Wie ihn Gott gegeben! 

Was der liebe Gott ung giebt, 
Dient zum frohen Leben. 


Der vergnügt ift, der lebt wohl; 
Alle Jahreszeiten 
Sind der guten Gahen voll 
Und voll Eröhlichkeiten. 
Dverbed. 
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Geſchichte dreier braven Maͤnner. 


1. Woltemade. 


Bei dem Vorgebirge der guten Hoffnung, 
unten in Afrika, lag ein Schiff vor Anker, welches 
nach Batavia in Oſtindien ſegeln wollte. 

Es wartete auf guten Wind; aber plötzlich entſtand 
der heftigſte Sturm. 

Der wüthete zwei Tage und zwei Nächte in einem 
fort, zerbrach die Maften, zerriß die Segel und bie 
Anterfeile, bob das Schiff bald hoch in die Luft, und 
warf es bald wieder in den tiefften Abgrund hinunter. 

Endlich biieb es auf einer Sandbank fiten, und nun 
‚ wurde ein Stüd deflelben nach dem andern von den 
Wellen Losgerifien. 

Das fahen die Einwohner eines Dorfes, welches 
nabe an der Küfte lag. 

Gern wollten fie den Unglüdlichen, welche auf dem 
Schiffe waren, helfen; aber fie hatten kein Fahrzeug. 

Unter ihnen war Woltemade, ein alter Bauer 
von fiebzig Jahren. 

Diefer läuft, ohne ein Wort zu fagen, nad feiner 
Hütte, wirft fih auf fein Pferd, eilt nach der Küfte 
zurück, und ruft um fih her: Menfchen, laßt und 
Menſchen retten! 

Und fo ſtürzt er fih mit dem Pferde ing ſchäumende 
Meer, fhwimmt mitten durch die hohen Wogen auf 
300 Schritte weit bis an das Schiff, und ruft ven 
Elenden Zroft und Hülfe zu. 

Zwei von euch, fagte er, fpringen herab, und faflen 
den Schweif meines Pferdes an! Gott. wird ung hin- 
"über beifen: dann fomme ich wieder und hole noch 
mehre. 
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Eiligſt hängen Zwei fih an des Pferdes Schweif, 
und der Greis fhwimmt mit ihnen durch. 

Kaum bat er fie glüädlih ans Ufer gebracht, fo 
ſtürzt er fich von neuem in das braufende Meer, ruft 
abermals zwei Gefährten zu feiner gefährlichen Reife 
vom Schiffe herab, fommt abermals glüdlich ang Ufer, 
und fährt auf diefelbe Weife fort, bis er 14 Menſchen 
gerettet hat, 

Die Geretteten beten ihn beinahe anz feine Anver- 
wandte und feine Freunde hingegen beſchwören ihn mit 
Thränen, fih der Gefahr doch nun nicht von neuem 
auszufeßen. 

Aber da war kein Halten. 

Woltemade hört und fieht auf wichts, als auf Die 
jenigen, die noch in Gefahr find, reißt fih abermals 
los, ſchwimmt wiederum zum Schiffe in, und bittet 
dort wiederum, wie zuvor. 

Unglüdlicherweife wirft, feinem Berbote zuwider, 
fi) no ein Dritter herab, ergreift im Fallen den Zü⸗ 
gel bes ſchon entkräfteten Pferdes, zieht mit demſelben 
das arme Thier in den Abgrund hinunter, und erfäuft 
ſich felbft, feine beiden Gefährten und — Sammer! 
auch den trefflihen Woltemade! ß. 


2. Bouſſard. 


Zu Dieppe in Franfeeih kam neulih ein Schiff 
an, eben da ein heftiger Sturmmwind blies, und es lief 
Gefahr, von den Wellen gegen die hervorragende Land⸗ 
fpiße geworfen und zertrümmert au werben. 

Es war ſchon Abends um 9 Upr, und die Annähe- 
zung ber Nacht machte den fürchterlichen Zuſtand der 
‘auf dem Schiffe befindlichen zehn Perfonen noch ſchreck⸗ 
licher. 
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Ein Lothsmann verfuchte zu vier verſchiedenen Ma⸗ 
Ien, auszulaufen, um das Schiff, wo möglich, in ben 
Hafen zu bringen! aber vergebens! Der entgegenbla- 
fende Sturm war fo heftig, daß er jedesmal unver⸗ 
richteten Sache äurüdgetrieben wurde. 

Schon Hatte man zur Rettung biefer Unglücklichen 
alle Hoffnung aufgegeben. 

Aber plöglich trat ein großmüthiger Mann hervor, 
der entſchloſſen war, fein eigenes Leben zu wagen, um 
das Leben Derer zu retten, bie er nicht kannte. 

Bouffard if fein Ramez und fein Stan? — Er 
ift nur ein armer Lothsmann. 

Er hatte anfänglich verfucht, das Schiffsvolk durch 
ein Sprachtohr zu beridchrichtigen, wie fie feuern müß- 
ten; aber die Dunkelheit der Naht, das Heulen des 
Windes und Bas Raufchen ver Wellen verhinderten, ben 
Schiffer zu ſehen und zu hören; und Bald darauf wurde 
dad Schiff von dem Sturme Auf den Strand geworfen. 

Das Jammergeſchrei der Unglücklichen, die das Schiff 
anter ſich fchon in Trümmern zerfallen fahn, machte 
den braäven Bouſſard täub gegen bie Vorſtellungen und 
Bitten der Seinigen, welche ihn abhalten wollten, bie 
beſchloſſene That zu wagen. 

Er band fich mitten um den Leib ein Tau, befefligte 
das andere Ende deſſelben an feinem Kopfe, riß fih 
Barauf von Weib und Kindern Ios, und warf fih Mitten 
in die ſchäumenden Wellen, um dieſes Tau dir das 
Schiff zu bringen. 

Er ſchwamm auch glüdtich Hin, aber in denzAlugen- 
blide, da er das Tau ablangen wollte, warb er von 
. eier Welle efgriffen, und gewaltſam an bas Ufer zu⸗ 
rũckgeworfen. 

Bouſſard ließ fih durch dieſen erſten unglüͤckli⸗ 
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hen Verſuch nit abſchrecken. Ex erneuerte ihn viel⸗ 
mehr fünfmal hinter einander, und wurde immer wie⸗ 
der nach dem Lande zurückgetrieben. 


Schon bedeckten die vom Schiffe losgeriſſenen Breter 
und Balken die Oberfläche des Waſſers zwiſchen dem 
Schiffe und dem Ufer, und der Augenblick war nahe, 
daß der ganze Ueberreſt in Trümmern zerfallen wollte. 

Bouſſard warf fih von neuem ins Waſſer. 


Plötzlich wurbe er durch eine Welle dergeſtalt ans 
Schiff gefhlagen, daß man ihn für tobt hielt. ' 

Aber ex febte, der brave Mann, kam einen Augen- 
blick nachher wieper hervor, unb zwar mit einem Mas 
trofen in den Armen, ber fih von dem Schiffe in die 
See geworfen hatte, und verfunfen wäre, wenn fein 
Retter ihn nicht- ergriffen hätte, 

Diefen, ber bereits ohne Bewegung und faſt tobt 
war, brachte er zuerft ans Ufer. 

Dann glüdte es ihm, nach großer Mühe, das Schiff 
zu erreichen und das Tau hinaufzumerfen. 

Dur Hülfe deſſelben wurden ſechs Menſchen von 
dem Schiffe glücklich ans Ufer gezogen. 

Noch war Einer übrig, der ſich auf dem Schiffe 
feſtgebunden hatte, weil er krank war, und nicht ſo viel 
Kräfte hatte, um ſich mit dem Stricke ans Land ziehen 
zu laſſen. | 

Bouffard raffte feine letzten Kräfte zufammen, riß 
ih aus den Armen Derer, die ihn zurüdhalten wollten, 
f08, und fprang noch einmal in See, um, wo möglich, 
auch dieſen zu retten. 

Es gelang ihm, und er hatte num die himmliſche 
Freude, acht Menfchen am Ufer zu fehen, bie, nähft 
Gott, ihm allein ihr Leben zu verdanken hatten. 
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Zwei waren ertrunken, deren Leichen man den fol⸗ 
genden Morgen am Strande fand. C. 


3. Ein Ungenannter. 


In Italien liegt eine Stadt, die heißt Verona, 
und bei derſelben fließt ein Strom vorbei, welcher die 
Etſch genannt wird. 

Diefe Etſch war neulich im Winter zugefroren. 

Ein plötzlich einfallendes Thaumwetter aber brach das 
Eis, und machte den Strom auf einmal anfıhwellen. 

Die Gewalt bes Grundelfes riß einen der Brüden- 
bogen an beiden Ufern ein; nur der mittelfle Bogen 
that noch einigen Widerſtand. 

Auf demfelben ruhete ein Meines Häuschen, in wel⸗ 
chem fih der Zöllner mit feiner ganzen Familie befand. 

Das Geſchrei diefer Unglücklichen, welche um Ret- 
tung fleheten, 308 eine Menge Menſchen herbei; aber 
da war Keiner, der ed wagen wollte, ihnen zu Hülfe 
zu fommen. 

Indeß fant ein Stüd diefes letzten Bogens nad 
dem andern hin, und man erwartete mit jevem Augen- 
blide den gänzlichen Einſturz deſſelben. 

Ploötzlich ſprengte unter die Menge der mitfeibigen 
Zufhauer ein edler Graf (Spolverini war fein 
Rame) und Hielt einen Beutel mit Gelde empor, den 
er Demijenigen zu geben verſprach, der den unglüdlichen 
Zöllner mit feiner Familie retten würde. 

Aber es fand fih Keiner; denn die Lebensgefahr, 
bie damit verbunden war, ſchien Allen zu groß und zu 
ſchrecklich zu fein. 

Endlih drängte fih durch den Haufen ein armer 
Landmann, dem wol Niemand fo viel Edelmuth zuge⸗ 
traut hätte, 
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Derfelbe fprang in einen Kahn, und ruderte, der 
Gewalt des Eifes und der Wellen ungeachtet, hin zu 
dem einflürzenden Bogen. 

Die ſchon von Todesangft ergriffene Familie des 
Zöllners ließ fih eilig an einem Seile Hinab in feinen 
Kabn, und glücklich brachte er fie ans Ufer. 

Kaum waren fie gelanvet, fo flürgte der Bogen mit 
dem Häuschen ein. Die Luft erfholl vom Frohloden 
der Zufchauer. 

Seht bot der Graf dem edelmüthigen Erretter die 
verheißene Belohnung dar; aber wer erflaunte nicht, 
da er dieſen kaltblütig zurüdtreten und fich weigern 
ſah, den Beutel anzunehmen. 

Für Geld, ſprach er, habe ich mein Leben nicht ge- 
wagt; bier ift eine unglüdliche Familie, die jetzt Habe 
und Gut verloren bat; ihr geben Sie, was Sie für 
mich beftimmt hatten. 

Mit diefen Worten kehrte er fi um, und verlor fi 
unter der Menge. 

Sein Name ift nicht befannt geworden, aber im 
Himmel ſteht er angefchrieben. — 

Der Boltspichter Bürger hat diefen merkwürdigen 
Borgang in folgendem fehönen Liede Fräftig befungen: 

. " C. 


Das Lied vom braven Manne. 


Hoch klingt das Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glockenklang. 
Wer hohes Muths ſich rühmen kann, 
Den lohnt nicht Gold, den lohnt Geſang. 
Gottlob! daß ich ſingen und preiſen kann, 
Zu ſingen und preiſen den braven Mann. 
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Der Thauwind kam vom Mittagsmeer, 
Und ſchnob durch Welſchland, trüb’ und feucht; 
Die Wolfen flogen vor ihm her, 

Wie wann der Rolf die Herde frheucht. 
Er fegte die Felder, zerbrach ven Forſt, 
Auf Seen und Strömen das Grundeis borft. 


Am Hochgebirge ſchmolz der Schnee, 
Der Sturz von taufend Waffern fol, 
Das Wiefenthal begrub ein See, 

Des Landes Heerfizom wuchs und ſchwoll; 
Hoch rollten die Wogen entlang ihr Gleis, 
Und rollten gewaltige Felfen Eis. . 


Auf Pfeilern und auf Bogen ſchwer, 
Aus Quaderſtein von unten auf, 
tag eine Brüde drüber her, 
Und mitten fland ein Häuschen drauf. 
Hier wohnte der Zöllner mit Weib und Kind. 
O Zölfner! O Zöllner! Entfleuh geſchwind! 


Es dröhnt' und dröhnte dumpf heran, 
Laut heulten Sturm und Wog' ums Haus. 
Der Zöllner ſprang zum Dach hinan, 

Und blickt' in den Tumult hinaus. — 
Barmherziger Himmel! Erbarme dic! 
Berloren! Berlören! Wer rettet mih! — 


Die Schöllen rollten, Schuß auf Schuß, 
Bon beiden Ufern hier und dort, 
Bon beiden Ufern riß der Fluß 
Die Pfeiler fammt den Bogen fort. 
Der bebende Zöllner mit Weib und Kind, 
Er heufte noch lauter, als Strom und Wind. 
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Die Scholfen roten, Stoß auf Stoß, 
An beiden Enden, bier und bort, 
Zerborften und zerträmmert, ſchoß 
Ein Pfeiler nach den andern fort. 

Bald nahte der Mitte der Umſturz fh. — 
Barmperziger Himmel, erbarme dich! 


Hoch auf dem ferken Ufer fand 
Ein Schwarm von Gaffern, groß und Hein, 
Und Jeder fehrie, und rang die Hand; 
Doch mochte Niemand Retter fein. 
Der bebende Zöllner mit Weib und Kind 
Durchheulte nach Rettung den Steom und Wind. — 


Bann klingfi du, Lieb vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glodenflang ? 
Wohlan! Sp nenn’ ihn, nenn’ ihn dann! 
Bann nennft du ihn, mein fchönfter Sang? 
Bald nahe der Mitte Umſturz ſich; 
O braver Mann! braver Manni! zeige bich! 


Raſch galopyirt ein Graf hervor, 
Auf hohem Roß, ein edler Graf! 
Was hielt des Grafen Hand empor? 
Ein Beutel war es, vol und ſtraff. — 
Zweihundert Piſtolen And zugefagt 
Dem, welcher die Rettung der Armen wagt! 


Ber iſt der Brave? Iſt's der Graf? 
Sag’ an, mein braver Sang, fag’ an! 
Der Graf, beim höchſten Gott! war brav! 
Doc weiß ich einen bravern Mann. — 

O braver Mann! braver Mann! zeige dich! 
Schon naht das Verderben ſich fürchterlich. 
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Und immer höher ſchwoll die Flut; 
Und immer lauter ſchnob der Wind; 
Und immer tiefer ſank der Muth. — 
D Retter! Retter! komm geſchwind! 
Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborſt und brad; 
Laut krachten und flürzten Bogen nad. 


Halloh! Halloh! Frifch auf gewagt! 
Hoch hielt ver Graf den Preis empor. 
Ein Jeder hört's, Doch Feder zagt; 
Aus Taufenden tritt Keiner vor. 
Bergebens durchheulte mit Weib und Kind 
Der Zöllner nach Rettung den Strom und Wind. — 


Sieh, frhlecht und recht ein Bauersmann 
Am Wanderftabe fihritt daher, 
Mit grobem Kittel angetban, 
An Wuchs und Antlig Hoch und hehr. 
Er hörte den Grafen, vernahm fein Wort, 
Und ſchaute dag nahe Berberben dort. 


Und fühn, in Gottes Nanten, fprang 
Er in den nächſten Fifcherfahn; 
Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang, 
Kam der Erretter glücklich an. 
Doch wehel der Nachen war allzuflein, 
Der Retter von Allen zugleich zu fein. 


Und dreimal ſchwang er feinen Kahn, 
Zrog Wirbel, Sturm und Wogendrang; 
Und dreimal fam er glüdlih an, 

Bis ihm die Rettung ganz gelang. 
Kaum kamen die Lepten in fihern Port, 
Sp rollte das letzte Getrümmer fort. — 
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Wer iſt, wer iſt der brave Mann? 
Sag' an, ſag' an, mein braver Sang! 
Der Bauer wagt’ ein Leben dran, 

Doch that er’s wol um Goldesklang, 
Denn fpenvete nimmer ber Graf fein Gut, 
So wagte der Bauer vielleicht fein Blut. — 


Hier, rief der Graf, mein wackrer Freund, 
Hier ift dee Preis! Komm her, nimm hin! — 
Sag’ an, war das nicht brav gemeint? — 
Bei Gott! der Graf trug hoben Sinn! — 
Doch höher und himmlifcher, wahrlich, frhlug 
Das Herz, das der Bauer im Kittel trug. 


Mein Leben ift für Gold nicht feil. 
Arm bin ich zwar, doch eff’ ich fatt. 
Dem Zöllner werd’ eu’r Geld gu Theil, 
Der Hab’ und Gut verloren hat! 
So rief er mit herzlichem Biederton, 
Und wandte ven Rüden und ging davon. — 


Hoch Fingft du Wed vom braven Dann, 
Wie Orgelton und Glodenflang! 
Wer folhen Muths fih rühmen fann, 
Den Iohnt Fein Gold, den Iohnt Gefang. 
Gottlob! daß ich fingen und preifen kann, 
Unfterbfih zu preifen den braven Mann! 


Die jungen Reifenden. 
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Drei Söhne reicher Aeltern hatten von ihrem Ta- 


fhengelde eine Summe von 300 Thalern erfpart. 


Sie wurden eins, daß fie dafür gemeinfchaftlich eine 
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Luftreife durchs Land thur wollten, und erhielten von 
ihren Aeltern die Erlaubniß dazu, 

Sie reifeten alfo ab, und freueten ſich fon sum 
voraus über die vielen fchönen Gegenden und merkwür⸗ 
digen Sachen, die ihnen zu Gefiht kommen würden, 

Sie waren aber faum zwei Meilen weit gelommen, 
als fie in der Ferne ein ßarkes Feuer gewahr wurden. 

Sie eilten dem Orte zu, und fanben bie unglückli⸗ 
hen Einwohner des Dorfes mit dem Löcſchen eines 
Brandes befchäftigt, der ſchon einige ihrer Häufer ver- 
zehrt Hatte. 

Die edlen Zünglinge blieben feine müßigen Zufchauer 
dabei. 

Sie halfen vielmehr, fo ſehr ſie immer konnten; und 
der Brand wurde gelöſcht. 

Dan dankte ihnen für ihre Hülfleiſtung; fie aber 
fahen einander ſchweigend an, verfianden fih, gingen 
auf den Pfarrer zu, und übergaben ihm die 300 Rthlr., 
welche fie verreifen wollten. 

Berwenden Sie diefes, fagten fie zu ihm, zum 
Beſten ver armen Abgebrannten. 

Wir haben die Adficht unferer Reife fon erreicht, 
und können nun immer wieder umkehren. Wir wollten 
biefes Geld zu unferm Bergnügen anwenden, und das 
iſt nun gefchehen. 

Mit diefen Worten verließen fie den gerührten Geift- 
lichen, kehrten zurüd nad ihrer Vaterſtadt, und bie 
Segenswünfche der dankbaren Landleute und Aller, die 
diefe ſchöne That vernahmen, folgten ihnen nad. 

. C. 
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Aeſop. 


Aeſop ging einſt nach einem Städtchen pin. 
Ein Wandrer fommt, der grüßet ihn, 
Und fragt: Wie lange, Freund, hab’ ich zu gehen - 
Dis zu dem Flecken bort, ben wir von weitem fehen? 


Geh! fpricht Aeſop. Und er: Das weiß ich wol, 
Daß, wenn ich weiterfommen fol, 
Ich gehen muß. Allein du ſollſt mir fagen, 
Sn wie viel Stunden? — 
| Nun, fo geh! — 
Sch Tehe wol! 
Brummt hier der Fremde, diefer Kerl ift toll, 
Ich werde nichts von ihm erfragen, 
Und dreht fih um, und geht. 
| Hel ruft Aeſop, ein Wort! 
Zwei Stunden nur, fo biſt bu bort! 


Der Wandrer bleibt betroffen fliehen; 
Ei, ruft er, und wie weißt du's nun? — 


Und mie, verfeßt Aeſop, konnt' ich den Ausſpruch 

thun, 

Bevor ich deinen Gang gefehen? 
2%. 9. Ricolat, 
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Der drollige Affenfan g. 


Am Oronoko⸗Fluſſe, in Amerika, bedient man 
ſich, wie erzählt wird, eines ſonderbaren Mittels, die 
Affen zu fangen. Hier iſt eine Beſchreibung davon. 

Die Affen finden einen ſonderlichen Geſchmack an 
dem Indiſchen Korne, welches Mais genannt wird. 

Davon thut man nun Etwas in ein Gefäß, welches 
einen langen und zugleich fehr engen Hals hat, fo daß 
ein. Affe nur eben bie eine Pfote Hineinbringen Tann. 
Und dieſes Gefäß flellt man dann unter einen Baum, 
worauf man einen Affen fiben fieht, und geht davon. 

Kaum hat der Affe es bemerft, fo fleigt er herab, 
fteeft fein Pfötchen in den engen Hals, und nimmt eine 
Handvoll Mais vom Boden auf. 

Nun kann er aber die gefchloffene Pfote nicht wieder 
zurüdziehen; und fie aufzumanhen, und den Mais, beffen 
er fi einmal bemärhtiget hat, wieder fahren zu laſſen, 
dazu kann er fih auch nicht entfchließen, es koſte was 
es wolle. 

Er fängt alfo ein Hägliches Gefchrei an, als wenn 
er in großen Nöthen märe, ungeachtet es nur bei ihm 
ſteht, fih wieder frei zu machen. 

Aber feine Begierde nah dem Mais ift fo groß, 
daß er fich Tieber tödten, als feine Beute fahren läßt. 
Die Jäger verfihern, niemals erlebt zu haben, baß 
auch nur ein Einziger die Pfote aufgemacht hätte, um 
ſich durch Flucht zu retten. 

Diefe fonderbare Thorpeit der Affen hat zu folgen 
dem. erdichteten Geſpräch Anlaß gegeben: 
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Der Sklav und der Affe. 
Eine Fabel. 


Sklav. 
Mich zu erwarten! O, des Thoren! 
Affe. 
Was willſt du denn? 
Sklav. 
Du biſt verloren; 
Dich tödten will ich! 
Affe. 
WMich? Um eine Handvoll Mais? 
Sl Bruder Menſch, Ra ja von Geiz! 
Stlav. 
S iR nicht für mich; bin nur flatt meines Herren vie. 
Affe 
Sp ift dein Herr ein wildes Thier, 
Und bu, fein Sklav, bift eine feige Memme! 
Sta». 
Wart', Unthier! — . 
Affe 
Muß ja wol; bin leider! in der Klemme. 
Geſteh' nur, daß es ſchimpflich ſei, 
Aus bloßem Zwang als Sklav zu handeln. 
Bin nur ein Aff', doch bin ich frei! 
Sklav. 
Das wäre! — Sei's denn, Aff'! magft diesmal man⸗ 
deln, 
Wohin du willſt. Fort, fort nur; ſäume nicht! ] 
Affe. 


Ad, fiehft ja wol, woran's gebricht! 
€, Kinderbibl. 28 Btch. 
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Sklav. 
Mach' auf die Hand! 
Affe. 
Das kann ich nicht! 
Da würd’ ich ia den ſchönen Mais verlieren! 
Sklav. 
So giebt's der Sklaven denn auch unter Thieren: 
Ein Bischen Mais iſt dein Tirann, 
Der meinige ein weißer Mann. 
Stirb, Sklav! Muß meines Herren Willen, 
Wie du des deinigen, erfüllen. 
C. 


Badelied 


Zum Bade! zum Babe! 
Vom Blumengeftabe 
Hinab in die wallenden Fluten! 
Die Sonne gebietet; 
Site wätet, fie wuͤtet 
Mit himmeldurchſtrömenden Gluten. 
Ha! wie fo gelinde 
Die Lispelnden Winde 
Die glühenden Wangen uns kühlen! 
Wie ſchäumend pie hellen, 
Lichtblinkenden Wellen 
Die fihwebenden Hüften umfpälen! 
Bald tauchen wir nieder, 
Bald heben wir wieder 
Uns rudernd aus fandigen Tiefen; 
Und fümpfen und ringen, 
Stromüber.zu dringen, | 
Daß Locken und Wangen une ixiefen! 
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Auf Wogen zu ſchweben, 
Sich jauchzend zu heben, 

Welch Wonnevergnügen, ihr Brüder! 
Da rauſchen den Kummer 
Die Wellen in Schlummer, 

Da ſtählt man die nervigen Glieder! 
Durchbrauſet die Flächen 
Von Flüſſen und Bächen, 

Von pappelumſchatteten Teichen! 
Bis Flockengewimmel \ 
Und Stürmegetümmel 

Den lachenden Sommer verfcheuchen! 

Overbeck. 


— — — 


Gefpräd 
zwiſchen dem Heren von G. und einem armen Greife, 
Herr v. ©. (in den Bedienten). 
Warum laßt ihr einen fo guten Alten nicht ge- 
rade zu? 


Der Alte. 

Onädiger Herr, fie wollten — ih aber wollte nicht. 
Herr v. ©. 

And warum? 
Der Alte. 


Ih ſchäme mich, es zu fagen, ba ich Sie ſehe. Ib 
thue Etwas, das ich nicht gewohnt bin. Ich komme 
— zu betiehn. 

Herr v. ©. 

Vater! — waͤret ihr mein leiblicher Vater, ich 

würde mich eurer nicht ſchaͤnen. Dies habt ihr aber 
6* 
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freilich nicht wiſſen können. Ich habe gute Freunde bei 
mir; ſeid ſo gut, einer davon zu ſein. 
Der Alte. 

Nein, Herr! und wenn ſie Alle wären, wie Sie; 

ich habe nicht Zeit. 
Herr v. ©. 

Was habt ihr denn zu thun? 

Der Alte. 

Was Wichtiges, Herr! zu ſterben. — Ich will wol 
Alles fagen, weil wir allein find: ich habe nur höchſtens 
acht Tage noch zu Ieben. 

Herrn... 

Wie wißt ihre das? 

Der Alte, 

Das weiß ih fo — ich kann es Telbft nicht fagen — 
weil ich es weiß, weil ich es fühle, weil es gewiß if; 
und nun — meine Tochter und ihr Mann haben mich 
zwei Jahre ernährt. 

Herr v. ©. 

Da haben fle ihre Schuldigkeit gethan. 

| Der Alte, 

Ich hatte mir fo viel Geld gefammelt, um Nie 
mand aufs Alter befchwerlich zu. fallen. Wie gings? 
Sch lieh vies Geld einem abelign Hetrn. Der aß 
und trant, und war fröhlich und guter Dinge, bis er 
nichts wiedergeben konnte. Verzeihen Sie, gnädiger 
Herr! Sie find au ein Edelmann; allein ich fage Die 
Wahrheit. 

Herr v. ©. 

Und ich höre fie fo gern, beträfe fie mich auch felbft, 

als ihr fle nur fagen könnt. 
. Der Alte. 
Klüger wär's gewefen, wenn ich mich zu Tode ge⸗ 
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arbeitet Hätte. Da fiel ich aber einmal blaß und bleich 
Hin, und das hielt ich für Gottes Wink, in bdiefer 
Welt zu ſchließen. Gnädiger Herr! ich habe nicht die 
Arbeit gefcheut; wie ich iung war, kurirt' ich mich mit 
Arbeit, ich habe nie andere Arznei gebraudt. Was 
Einen in der Jugend flärkt, ſchwächt im Alter — id 
tonnte nicht, Herr; ich hatte fchon ein halb Jahr bloß 
gebetet und gefungen, da ging mein Geld verloren! 
Ich verſuchte meinen Arm, ich fing an zu wollen, id 
wollte in ganzem Ernſt; allein ich Tonnte nicht, ich 
Sonate nit — verzeihen fie diefe Thränen! Ich Habe 
feine betrübtere Stunde, als eben diefe Probeflunve 
gehabt, wo ich To fehlecht beftand. 

Herr v. ©, 

Da gingt ihr zu euren Kindern? 

Der Alte. 

Ja, Herr! und fie kamen mir entgegen. Ich habe 
nur eine Tochter, ich fand aber an ihrem Manne einen 
Sohn! Was fie hatten, hatte ich. Sie pflegten mich, 
obgleich ih ihnen keinen Dreier nachlaſſen konnte. Gott 
Iabe fie dafür an feinem himmlifchen Freitifhe, auch 
aus Gnade und Barmherzigkeit, wie fies hier an mir 
geihan! 

Herr». ©. 
Und jest, Vater, find fie gegen euch kälter ? 
Der Alte, 

Rein, Herr, das nicht! Aber fie find arm geworben. 
Das Gewitter fchlug ihre Häuschen zu Grunde. Gie 
hatten etwas zu meinem Begräbniffe zurüdgelegt — ich 
bin. nun fo ein alter Ged auf ein ehrliches Begraͤbniß 
— und biefen Sterbepfennig, Herr! haben fle angreifen 
müffen — drum gehe ich beiten. Wenn ich ſterbe, fo 
follen fie die unvermuthete Freude haben, mein Begräb- 
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niß beftellt zu finden. Sie hätten geborgt, Herr! um 
mir nach meinem Tode gu Gefallen zu leben, das weiß 
ich; allein das wollte ich nicht. So bin ich, Herr! ein 
alter Mann, allein ein junger Bettler! 
Herr v. ©. 
Wo wohnt ihr denn? 
Der Alte. 

Herr, Verzeihung! das ſage ich nicht, meiner und 

meiner armen Lieben wegen. 
Herr v. G. 

Verzeihung, Alter, daß ich's gefragt habe! Gott 

züchtige mich, wenn ich euch nachfehe! 
Der Alte. 

Das ift brav, gnäbiger Herr! In acht Tagen fehen 
Sie gen Himmel; dann (Gott fei gedankt!), dann ift 
meine Wohnung nicht mehr geheim. — 

Herrv. ©. (giebt ihm fünf Harte Thaler), 

Nehmet, Bater, Gott ſei mit euch! 

Der Alte, 

Herr, fo viel? Rein, Herr! fo war ed nit gemeint. 
Ich brauche nur noch Einen Thaler, das Uebrige Habe 
ich nicht nöthig. — Im Himmel brauche ich nichts. 

Herr v. ©. 

Gebt's euren Kindern. 

Der Alt'. 

Behüte Gott, Herr! Meine Kinder tönnen noch 
arbeiten; ſie ſelbſt brauchen nichts. 

Herr v. G. 

Zum neuen Hauſe, Alter! 

Der Alte (dringt ihm das Übrige Geld wieder auf). 

Es ſteht ſchon! 

Herr v ©. 

Ihr macht mich roth, Vater! 


Kinderbibliottzek. 87 


Der Alte. 

Nun, dann find wir's Beide. Ich bin es auch über 
und über, weil ich einen Thaler angenommen habe. 
Sparen Sie, guäbiger Herr, das Uebrige für Leute, 
die länger für Sie beten können, als ich. 

Herr v. ©. 

Ihr bewegt mich, Vater! 

Der Alte. 

Ich hoffe, ich habe auch Gott bewegt, der laſſe es 
Sie nicht miſſen! 

Herr v. G. 

Wollt ihr was eſſen? 

Der Alte. 

Ich habe ſchon gegeſſen, Milch und Brot. 

Herr v. ©. 

Aber mitnehmen? 

Der Alte. 
Nein, Herr! ich will dem lieben Gotte nicht ins 
Amt fallen. Alle Leute, die mich ſahen, boten mir 
Eſſen m. Ich habe mir aber den Magen nicht ver⸗ 
derbt. Es wäre ein ſchlechter Dank beim Lieben Gott, 
wenn ich jet mitnehmen wollte. Doch — ein Glas 

Bein, ein einziges! 
.. Herrn ©. 

Mehr, Bater! — 

Der Alte \ 

Nein, Herr, nur eind. . Mehr trage ih nit. — 
Sie find es werth, daß ich zum lebten Male vom Ge- 
wächſe des Weinftods bet Ihnen trinke. Es foll der 
letzte Weintropfen fein, den ih in ver Welt nehme, 
font würde ih ihn nicht gefordert haben. Nun kann 
ih im Himmel erzählen, wo ih dem letzten Labetrunt 
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genoffen. — Lieber Gott! ein Glas Falt Baffer bleibt 
fhon nicht unvergolten. 

(Der. Here v. G. Holte den Wein felht, der alte Mann 
506 feine Hände gen Himmel, da er allein war, und 
ſprach:) 

Den letzten Wein! Das Nachtmahl habe ich ſchon 
vor acht Tagen genommen; lieber Gott, erquide ven 
Geber, wenn ihn Fein Trunk mehr erquidt! 

Herr v. ©. (der den Wein beingt). 

Hier, Bater! — Ich habe mir auch ein Glas mit- 

gebracht, wir müffen zufammen trinken! 
Der Alte (gen Himmel), 

Habe Dank, Tieber Gott, für alles Gute, für biefe 
Welt, babe Dank! (Er trinkt etwas.) Jetzt (sum Herrn 
v. G., indem er mit ihm anftößt): Gott fehenfe Ihnen ein 
fanftes Ende, wie ich's gewiß haben werde! 

Herr v. ©. 

Bater, bleibt diefe Nacht Hier, ich bitte euch! Kein 
Menſch ſoll euch fehen, wenn ihr es fo wollt. 

Der Alte. 

Nein, Herr, ich kann nicht. Meine Zeit, Sie wif 
fen, iſt edel. 

Herr v. G. 
Gott, großer Gott! Womit kann ich euch noch dienen? 
Der Alte 

Herr! ich wüͤnſchte Ihrelwegen, daß ich noch mehr 
brauchte. Sie find ein lieber, guter Herr; allein ich 
habe auf der Welt nichts mehr, als — noih einen 
Handſchuh nöthig. Ich habe ihn verloren. 

Herr v. ©. 
Gleich! 
Der Alte (allein). 
Zum Iebten Mole gelabt! Dort wird es beffer fein. 
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Herr v. G. (bringt ein Paar Handſchutze). 
Hier, Alter! 
Der Alte. 
Den einen brauche ich nicht; nur Einen habe ich 
gefordert. 
Herr v. ©. 
Warum den andern nicht auch? 
Der Alte. 
Dieſer Hand fehlt nichts. Es iſt bloß die Linke, 
die die Luft nicht vertragen kann. — Ich werde an 
Sie denken! (Er giebt dem Herrn v. ©. die rechte, bloße 


Hand.) 
Herr v. ©, 


Und ich an euch! O, Alter! mir iſt es ſchwer, mein 
Wort zu halten. — 
Der Alte. 
Deſto beſſer, Herr, für Sie, wenn Sie's doch halten! 
Herr v. G. 
Noch einmal eure Hand, Alter! Es iſt Segen 
Gottes darin. 
Der Alte. 
Gott ſegne Sie! 
| Herrn. ©, 
Und helfe euch! 
Lebensläufe in auffleigen- 
ber Linie. 


Junker Wilhelm, der Sohn des Herrn v. G., 
mar anfangs mit im Zimmer gewefen, und hatte ge⸗ 
fehn, daß der gute Alte nicht mehr, ald Einen Thaler, 
annehmen wollte. Er war darauf hinausgegangen, um 
feine Sparbüchſe zu befuhen. Dann hatte er fich hin- 
ter eine Gartenhecke verfledt, bis der alte Mann vor» 
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überginge. Er ließ ihn erſt ziemlich weit gehen, dann 
lief er ihm nach, auf dem Feldwege, und rief: Bater! 
Bater! — Der Alte fland fill, und der Kleine, der zu 
ihm kam, fagte: 

„Lieber Mann, mein Vater hat gedacht, daß der 
Thaler, den er ihm gegeben hat, in dieſer Gegend nicht 
recht bekannt iſt. Er ſchickt ihm hier einen andern 
dafür, und jenen ſoll ich wieder mitbringen.“ 

Der Alte nahm den Thaler aus feiner Hand, und 
wollte den andern ans der Taſche hervoxziehen. 

Aber huſch! flog Junker Wilhelm davon; noch ehe 
der Alte ihm nachrufen konnte, war er ihm fchon and 
dem Gefichte. 

Dem frommen Greife ſtürzten die Thränen aus den 
Augen. Er Tab gen Himmel, und rief aus: Gott! 
Gott! giebt es fehon bier ſolche Engel, was werde id 
nicht erft im Himmel fehen! 

C. 


Geſpraͤch 
über dieſen letzten Vorgang. 


Lotte. 


Das war aber doch nicht hübſch von dem Junker, 

daß er die Unwaprpeit fagte! 
Vater, 

Unwahrheiten zu fagen ift fonft freilich etwas fehr 
Häßliches, und man kann den Leuten, die das thun, 
unmöglich recht gut fein. 

Lotte . 

Aber diefem Junker bin ich doch gut! 
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Vater. 
Mir gehts auch ſo. Woher mag das wol tommen? 
Lotte. 
Ich weiß nicht; aber ich habe ihn wirklich recht 
lieb. 
Vater. 
Warum ſagte er denn wol eine Unwahrheit? 
Lotte 
Sa, weil der alte Mann fonft pas Geld nicht würde 
genommen haben. 
Bater. 
Und warum wollte er denn, baß der alte Dann 
das Geld annehmen möchte? 
Lotte, 
Beil er ihm gern etwas fehenfen wollte, und weil 
der alte Mann fo gut war. 
Bater. 
Alſo, zu weflen Vortheil fagte er die Unwahrheit? 
Zu feinem eigenen, ober zu des Alten. 
Lotte. 
Zum Beften des Alten. 
Bater. 
Er hatte alfo keine fehlimme, fondern die befte Ab- 
fiht von der Welt, Indem ex unwahr redete; nicht? 
Lotte. 
ga. 
Bater. 
Und wurde wol irgend ein Menſch auf ver Welt 
durch diefe Unwahrheit beleidiget? 
Lotte. 
Nein. 
Bater. 
Nun fiehſt du, liebe Lotte, dies iſt der einzige Fall, 
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da es recht iſt, eine Unwahrheit zu fagen, wenn näm⸗ 
lich kein Menſch dadurch beleidiget, ſondern 
vielmehr wirklich etwas Gutes dadurch geſtif— 
tet wird. — Aber wenn nun eben fein-Lehrer, oder 
feine Mutter, oder die Obrigkeit dazu gelommen wäre, 
und von dem Junker verlangt hätte, daß er die reine 
Wahrheit fagen follte: was Hätte er in biefem Falle 
thun müſſen? 
Lotte. 
Ja, dann! — Hätte er's dann wol ſagen müſſen? 
Vater. 

Allerdings, meine Liebe! Sobald Perſonen, die ein 
Recht haben, zu fordern, daB wir ihnen Alles, Alles 
fagen, was wir denken, irgend ein Geſtändniß von uns 
verlangen, fo dürfen wir ihnen nichts verfchiweigen, und 
wäre es noch fo unſchuldig! 

Lotte. 

Und wer yat denn Das Recht, das von und zu 
fordern? 

Vater. 

Alle Menſchen haben ein Recht, von uns zu ver⸗ 
langen, daß wir fie durch Unwahrheit nicht zu hinter⸗ 
gehen ſuchen. — Aber fordern, daß wir alle unfere 
Gedanken, auch die geheimften, an ven Tag legen, das 
fönnen nur Diejenigen, welchen wir in allen Stüden 
Gehorfam fhuldig find; nämlich unfere Aeltern und 
unfere Vorgeſetzten. 
Lotte. 

Dante, lieber Vater, daß bu mir das gelehrt haft! 
C. 
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Man kann ſich beſſern, wenn man nur recht 
ernſtlich will. 


Euch, ihr Kinder, die ihr ſo unglücklich ſeid, irgend 
eine böſe Gewohnheit angenommen zu haben, euch zum 
Troſte erzähle ich folgende Geſchichte, weil ihr Daraus 
Iernen könnt, daß es möglich ift, füh von Fehlern zu 
befiern, wenn man nur recht ernfilih will. 

Meta, ein liebenswürdiges Mädchen, war bis in 
ihr ſechſtes Jahr die Freude ihrer Aeltern gewefen. 

Nachher hatte fie, ich weiß nicht wie, eine Untugend 
angenommen, weldhe fonft nur denjenigen Hunden eigen 
zu fein pflegt, die man Inurrige oder beißige nennt. 

Wurde fie irgend eines Fehlers wegen getabelt, fo 
Ließ fie das Geficht Hängen. Griff Jemand etwas von 
ihren Sachen an, fo fuhr fie auf ihn los, als wolle fie 
ihn beißen. 

Wurde ihr Etwas befohlen, das fle nicht gern that, 
oder wurde ihr Ewas abgefihlagen, das fie gern ge- 
habt Hätte, fo brummte fie für fih, over warf beim 
Hinausgehen die Thür heftig Hinter fih zu. 

Bon diefer Zeit an war fie der Kummer ihrer Ael⸗ 
tern, und Fein Menſch im Haufe mochte Re mehr leiden. 

Zwar bereuete fie fa immer ihren Fehler, fo oft 
er begangen war, und weinte zuweilen bittere Thränen 
Darüber; aber doch fiel fie immer wieder von neuem in 
denfelben zurück. 

Eines Abends (es war am Weihnachtsabend) wollte 
fie ihrer Mutter nachlaufen, welde mit einem zuge⸗ 
machten Korbe in ein NRebenzimmer ging. 

Die Mutter gebot ihr, zurückzubleiben; gleich 
machte fie wieder ihr grämliches Geficht, und warf bie 
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Thür fo unfanft hinter fich zu, daß die Kenfter klirrten. 

Nach einer halben Stunde wurde fle wieder binzin- 
gerufen. 

Wie verfteinert ſtand fie da, als fie das ganze Zim- 
mer erleuchtet, und ven Tisch mit Sauter ſchoͤnen Spiel⸗ 
fachen bedeckt ſah. Sie konnte kein Work ſprechen. 

Tritt näher, Meta, fagte die Mutter, und lies auf 
biefem Papiere, für Wen dies Alles Toll. 

Meta trat näher, und lag auf einem Zettel, der 
oben anf den ſchönen Sarnen lag, folgende Worte: 
Für ein freundliches Kind, zur Belohnung feines willigen 
Gehorfams. Sie ſchlug darauf bie Augen nieder, und 
fagte fein Wort, 

Nun, Meta, fragte die Mutter, für Wen iſt's? — 
Nicht für mich, antwortete Meta, und die ZThraͤnen 
traten ihr in die Augen. 

Hier iſt noch ein anderer Zettel, ſagte die Mutter; 
laß doch fehn, ob der dich auch nicht nemnt. 

Meta las: Für ein unfzeundliches, mürrifches Kind, 
welches feinen Fehler erkennt, und von heute an fich 
beffern .will. — Das bin ich, rief fe aus, flürzte der 
Mutter in die Arme, und weinte heftig. Die Mutter 
weinte auch, halb aus Kummer über ihe verwöhntes 
Kind, halb aus Freude Über die Reue deſſelben. 

Nun fo nimm, fagte fie nach einer Heinen Weile, 
was dein ift, und Gott helfe dir zu thun, was bu Dir 
iegt Horgenommen haft. 

Nein, liebe Mutter, antwortete Meta, ich will es 
nicht nehmen, als bis ich fo bin, wie ver erfte Zettel 
fagt, daß ich fein fol. Hebe du mir Alles fo Tange 
auf, und fage mir, wann ich ed nehmen ſoll. 

Diefe Antwort machte dee Mutter viel Freude. Sie 
fegte die Sachen in eine Bequemlade, gab dem Kinde 
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den Schlüffel dazu, und fagte: Hier, liebe Meta, haft 
bu den Schlüſſel; brauche ihn, ſobald du glaubft, ihn 
brauchen zu Dürfen. 

Schon waren ſechs Wochen verfirigen, ohne daß 
Meta fich ihres vorigen Fehlers auch nur im geringften 
wieder fchuldig gemacht hatte. 

Da fihmiegte fie eines Tages fih um den Hals ih- 
rer Mutter, und fragte mit hafberflidter Stimme: 
Darf ich jetzt, liebe Mutter? — Du darfft, mein Kind! 
antwortete die entzüdte Mutter, und ſchloß fie Tiebe- 
vol in ihre Arme. Aber fage mir doch, wie haft du ed 
denn gemacht, daß bu deinen Fehler los geworben biſt? 

Sch habe immer daran gedacht, antwortete Meta; 
und dann, fo habe ich auch alle Morgen umd alle Abend 
den lieben Gott gebeten, daß er mir helfen möge. Da 
it es mir immer leichter geworben. 

Die Mutter vergoß die füßeften Freudenthränen. 
Meta nahm die ihr zugedachten Sachen in Beſitz, und 
ſah fich nachher geliebt von allen Menſchen. 

Sp kann ein fefter Vorſatz und Gebet auch Kinder 
von ihren Fehlern heilen. 

Die Mutter erzählte dieſe glüdliche Veränderung 
einft in Gegenwart eines Kindes, welches ebendieſer 
Untugend fthuldig war. 

Dieſes wurde dadurch fo geruͤhrt, Daß es fih auf 
ber Stelle vornahm, Meta's Beifpiele zu folgen, um 
auch fo gut und fo liebenswürdig zu werben, als fie. 

Auch diefem gelang es. — Und fo warb alfo Meta 
uicht allein für fich beſſer und glücklicher, fondern ver- 
urfachte noch dazu, daß auch andere Kinder ſich beſſerten. 

Welches Kind wollte ſich und Anbern nicht auch gern 
diefe Freude machen! Elife Reimarus. 
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Fruͤhlingsliedchen. 


Die Luft iſt blau, das Thal iſt grün, 
Die kleinen Maienglocken blühn, 
Und Schlüſſelblumen drunter; 
Der Wieſengrund 
Iſt ſchon ſo bunt, | 
Und malt ſich täglich bunter. 


Drum komme, wen der Mai gefällt, 
Und freue fih der frhönen Welt 
Und Gottes Batergüte, 
Die dieſe Pradt 
Hervorgebracht, 
Den Baum und ſeine Blüte. 


Overbeck. 


Wie ſehr man Urſache hat, mit jeder Einrichtung 
ber Natur zufrieden zu fein. 


Ah, warum ift es doch fo brennend heiß! ſagte 
Mariane zu ihrer Mutter, und trodnete den Schweiß 
von der triefenden Stirn und von deu glühenden 
Wangen. (Ed war einer der heißeften Erntetage.) 
Faſt kann ich nicht mehr athmen. 

Warum es ſo heiß iſt, mein Kind, kann ich dir in 
einigen Wochen beſſer ſagen, als jetzt, ſprach die Mut⸗ 
ter; jetzt will ich dich bloß erinnern, daß Gott es iſt, 
der es ſo heiß werden läßt, und daß dieſer gütige Vater 
nichts thut oder geſchehen läßt, was uns nicht gut wäre. 
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Mariane ſchwieg, und glaubte ihrer Mutter, von 
ber fie immer die Wahrheit gehört hatte. 

Auch bemühete fie fih, bie Beſchwerden der Hitze, 
bie noch eine Zeit Tang anhielt, mit vieler Geduld zu 
ertragen. 

Der Monat Auguft flog dahin, und mit ihm bie 
Hitze. 

Die kühlern Lüfte des Herbfimonats und der mil⸗ 
dere Sonnenfhein lockten Marianen täglich in ben 
- Garten, 

Das Obſt war nun reif, und man begann auch hier 
die Ernte. 

Mariane bewunderte die reizende Pracht der Aepfel, 
Birnen und Pfirfihen, und über die Süßigleit ihres 
Geſchmacks ging nichts. Der Honig Telbft pünfte fie 
nicht füßer. 

Ah! Mutter, wie fo Herrliche Früchte Hat Gott ung 
geſchenkt! rief Mariane. Wie gütig muß er fein! Wie 
lieb muß er uns haben! — 

Sa, mein Kind; aber da fie nun einmal, faft hättefl 
du mit ihm gezümet, als ex fie und geben wollte. 

Wiſſe nun, eben die Hite, die Dich faſt ungeduldig 
gemacht, eben die gab unfern Früchten die reizende 
Farbe und den herrlichen Geſchmack. 

Gewöhne dich, mein Kind, mit Allem, was er thut, 

zufrieden zu feinz denn immer wirft du, es fei früh 

oder fpät, erfahren, daß er’s gut mit ung meinte. 
Elife Reimarus. 


-! 


C. Kindeubitl, 23 Boch. 
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Kiupderbibliotnet. 


Bon der Eichel und dem Kürbiß. 


Find, mit Weisheit und. Berftand 
Ordnete des Schöpfers Hand 
Alle Dinge. Sieh umber, 
Keines fteht von ungefähr, . 
Wo es fleht. Das Firmament, 
Wo die große Sonne brennt, 
Und der Heinfte Sonnenftaub, 
Deines Athems Teichter Raub, 
Treat auf Gottes Allmachtswort 
jegliches an feinen Drt. 

Alles ift in feiner Wet . 
Gut und weile. Dennoch hält 


Mancher Thor es nicht dafür, 


Ad! und meiftert Gott in ihr! 


Solch ein Thor war jener Mann, 
Den ich dir nicht nennen fann, 
Der, ald er an ſchwachen Ranfen 
Einen Kürbiß hangen fah, 

Den verwegenen Gedanken 
Hegete: nein, folche Laft 
Hätt' ih an fa ſchwachem Reis 
Wahrlich doch nicht aufgehangen ! 


Manchen Kürbiß, gelb und weiß, 


Reih in Reif in gleichem Raum, 
Hätt' ich wollen laffen prangen 
Hoch am ſtarken Eichenbaum, 


Alfo denkend geht er fort; 
Kommt ermüdet an den Ort 
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Einer Eiche; lagert fi 
Längelang in ihren Schatten, 
Und ſchläft ein. 


Die Winde hatten 
Manche Woche nicht geweht; 
Aber als er Tchläft, entfieht 
Schnell ein Saufen. Starke Wefte 
Schütteln Blätter, Zweig’ und Aefte, 
Und wom hohen Gipfel fällt 
Dem Berbefferer der Welt 
Eine Eichel auf die Naſe. 


Ploötzlich rafft er aus dem Grafe 
Sich erfihroden aufs die Naſe 
Blutet, und ber Huge Mann 
Hebt Hierauf mit Seufzen an: 


O, wie thöricht war ich nicht, 
Da ih unbedachtſam wollte, 
Daß der Eihbaum eine Frudt, 
Gleich dem Kürbiß, tragen follte! 
Traf ein Kürbiß mein Geficht, 
ga, dann Lebt’ ich ficher nicht! 
Dumm, fehr dumm hab’ ich gedacht! 
Gott Hat Alles wohl gemadt. 
Gleim. 


Geſpraͤch. 
Minna und Tina. 
Minna. 
Die lieben Weihnachten, vie babe ich doch recht 
lieb; denn da kriegt man immer fo ſchöne Sachen. 
Tr 
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Lina. 

Ich auch, Minna, ich Habe fie auch lieb, und kann 
die Zeit kaum erwarten. Alle Nächte träumt mir bapon. 
Minna. 

Weißt du wol noch, wie vor'm Jahre der große 
Saal ganz erleuchtet war von unſern brennenden Bäu⸗ 
men, und wie wir über alle bie ſchönen Sachen ganz 
erftaunt flanden, und nicht wußten, was wir vor 
Freude fagen und thun follten ? 

Lina. 

Ya, und weißt du no, wie Vater und Mutter da 
um ung herum waren, und ihre Herzensfreude an uns 
batten, und fi an unferm Gelärm und Gewühl nicht 
fatt fehen und hören konnten? — Ad! Deinna, das 
Geben muß doch recht was Herrliches fein! Noch nie- 
mals habe ich fie vergnügter gefehen, als den Abenp, 
da wir Alle vor Luft in die Hände Hatfıhten, und um 
unfre fchönen Bäume einen Reihentanz machten. 

Minna. 
- Sa, und wie hernach in der andern Stube für die 
Leute befchert wurde, und die Mutter dann mit ihrer 
fügen Freundlichkeit rief: Kommt, Kinder, und nehmt 
eure Heinen Geſchenke fo froh, als ich fie gebe; und 
wie da ihre Augen von Freude glänzten! 

Lina. 

Weißt du was, Minna? Wir find wol nur noch 
Hein, und haben nur wenig; aber die Freude zu ge⸗ 
ben tönnten wir uns doch auch wol machen. In acht 
Zagen ift Weihnachten — und wir haben ja Gew in 
unfern Sparbücdfen — 

Minna. 

3a, ja! ich Habe einen ganzen Thaler! Aber fage, 

wie wollen wir’s damit machen? 
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Lina. 

Du weißt doch, daß morgen der Markt angeht. 
Nun wollen wir früh aufſtehn, und arbeiten und lernen, 
damit wir Nachmittag auf den Markt gehen dürfen. 
Ich babe zwei Gulden. Laß uns Jeder vie Hälfte von 
unferm Gelde nehmen, und fo viel ſchöne Sachen dafür 
Kaufen, als wir kriegen fönnen. Die heben wir denn 
auf, und am Weihnachtsabend bitten wir Mama, daB 
fie Marie mit ung gehen Täßt, und dann wollen wir 
fie unter des armen Tagelöhners Albrecht Kinder ver- 
theilen. 

Minna. 

Auch die Kinder unfrer armen Seidel müſſen etwas 

davon haben. 
tina. 

Freilich! die Hätte ich bald gar vergeſſen. Ach, wie 
werden fie fpringen! Das ift ihnen gewiß noch nie 
widerfaßren. 

Minna. 

Wol noch nicht. Und wir finds, denP nur, wir 
ſind's, die ihnen diefe Freude machen. — O, laß bi 
füffen, du Herzensſchweſter! — Wenns doch erft Weih⸗ 
nachten wäre! 

Lina. 

Aber mir fallt was ein — — — 

Minna. 

Run, was denn? ic bitte Did. Es ift dir doch 
nicht wieder leid? — — Denn ausgeben dürfen wir 
ja das Geld, wofür wir wollen; gewiß, wir bürfen. 

tina. 

Ya, das weiß ich auch; aber — 

Minna. 

Aber was denn? 
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Lina. 

Das Geld, was wir in unſern Sparbüchſen haben, 
iſt uns von unſern lieben Aeltern gegeben worden. 
Wenn wir nun das den armen Kindern wieder ſchenken, 
ja, ſo ſind wir's ja eigentlich nicht, die es ihnen ge⸗ 
ken. Unſre Aeltern finv’s! 

Minna. 

Ja, das iſt wol wahr; aber wir haben doch nun 

kein anderes Geld, als dies! 
Lina. 

Höre, liebe Minna, weißt du was? Ich habe nun 
ſchon lange recht fleißig ſtricken gelernt; und bu ver⸗ 
ſtehſt ja auch ein Bischen davon. 

Minna. 

Ja, aber wie viel? 

Lina. 

Du tannft doch wenigſtens ein Paar Strumpfbänber 
firiden; ich arbeite fohon feit 14 Tagen an einem Paar 
“ Steümpfen für unfern lieben Bater. Nun laß ung 
machen, was wir nur können, daß wir unfere Arbeiten 
noch vor Weihnachten fertig Kriegen; du deine Strumpf- 
bänder, und ich meine Strümpfe. 

Minna. 

Warum? 

Leina. 

J., die wollen wir denn dem Vater bringen, der ſoll 
fie ung ablaufen; o, und der wird uns gewiß noh 
dreimal fo viel dafür geben, als Ne werth ſind; das 
weiß ich ganz gewiß. 

Minna. 

Ja, aber der' Markt iſt ſchon morgen; und dieſen 

Abend können wir doch das nicht mehr machen! 
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Lina. 

Das brauqchts auch nicht! Wir wollen das Geld, 
was wir morgen zum Einkauf nöthig haben, aus un⸗ 
ſern Sparbüchſen borgen, und nachher eben ſo viel 
wieder hineinlegen. Dann können wir uns doch mit 
Wahrheit ſagen, daß wir den armen Kindern eine 
Freude gemacht haben! 

Minna. 

O, das iſt ſchön! das iſt herrlich! Wenns doch erſt 
Weihnachten wäre! 

Lina. 

Was wir doch für glückliche Kinder ſind, daß wir 
nun ſchon Etwas zu verdienen wiſſen, wofür wir uns 
eine ſolche Freude machen können! 

Minna (büpfend). 
O, wenns doch erſt Weihnachten wäre! 
Lina. 

Nur noch acht Tage, Schweſterchen, und morgen 
gehn wir zu Markte! 

Eliſe Reimarus. 


Die Klaͤtſcherinn. 


Ein kleines Mädchen batte, ich weiß nicht wie, den 
böſen Fehler angenommen, daß es nichts verſchweigen 
konnte. 

Erfuhr die kleine Klätſcherinn Etwas, welches man 
geheim halten wollte, ſo brannte es ihr auf dem Herzen, 
und ſie konnte eher nicht ruhen, bis ſie alle ihre Freunde 
und Bekannte von dem Geheimniſſe benachrichtiget hatte. 

Das Schlimmſte dabei war, daß ſie auch alles das 
Böſe, was fie von Andern hörte, dem Erſten dem Be⸗ 
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ften wiebererzählte, ohne zu bevenfen, daß fie Manchem 
dabei großes Unheil thun, Mauchem bitiern Kummer 
zuziehen könne. 

Sie wurde dadurch in furzer Zeit eine wahre Plage 
für die Leute in ihrer Haufe, und für alle Andere, in 
deren Gefellichaft fie am. Denn wo fie nur war, da 
fäete fie durch ihre Klätfchereien den Samen zum Miß- 
vergnügen, zum Zank und zu allerlei Unheil aus. 

Was Wunder, daß man anfing, fie zu fliehen, fie 
zu verabfiheuen! — Dean that dies durchgängig, und 
in kurzer Zeit hatte fie feine einzige Freundinn, ja nicht 
einmal eine Gefellfihafterinn mehr. 

Wohin fie ſelbſt kam, da ſchloß man die Thüren vor 
ihr zu, oder Tieß fich verläugnen; und wenn fie Gefells 
ſchaft zu fich bitten Tief, fo wurbe ihre Einladung von 
Allen abgelehnt. 


Das machte fie endlich aufmerkfam auf ihren Zehler. 
Sie fah ihn ein, und wollte ſich beffern. j 

Aber wehe Demienigen, dem eine Untugend ſchon 
zur Gewohnheit geworden iſt! Für Den hält es fchwer, 
ſehr ſchwer, fich jemals ganz davon los zu machen. 

Jungfer Schnickſchnack (fo nannte man dies uns 
glückliche Mäpchen) brachte volle zehn Jahre darauf 
zu, biefen Fehler gänzlich abzulegen. Denn bunbert 
Mat fiel fie in denfelben zurück, nachdem fie firh hun⸗ 
dert Mal vorgenommen hatte, ihn nie wieder zu ber 
gehen. 

Jetzt war fie erwachſen; aber da war Keiner, ber 
fie zur Gattinn zu haben begehrte. Denn daß fie auf« 
gehört habe, eine Klätſcherinn zu fein, das wuflte Kei⸗ 
ner, weil feit vielen Jahren Keiner mehr Umgang mit 
ihr gehabt hatte. 


Kinderbibliotbek. 105 


Sie mußte ſich alſo entſchließen, ihr ganzes Leben 
in trauriger Einſamkeit hinzubringen, und auf die Freu⸗ 
den einer tugendhaften Ehe und eines freundſchaftlichen 
Umgangs Verzicht zu thun. 

So muß man oft die traurigen Folgen jugendlicher 
Fehler ſein ganzes Leben hindurch empfinden! 


Eliſe Reimarus. 


Der liebreiche Bruder. 


Ein Vater ſtarb, und ließ bei ſeinem Sterben 
Drei Söhne ſeine Güter erben; 
Sie theilten ſich. 
Nach kurzer Zeit 
Kam Krieg ins Land, und weit und breit 
Gab's Mord und Raub und Wüſteneien. 


Zwei Brüder von den Dreien 
Verloren durch der Feinde Wuth 
Ihr Haus und Hof, und Hab' und Gut. 


Der Dritte hört's. Er ſprach: Ich will den Segen, 
Den ich, ſeit unſer Vater ſtarb, 
Durch Glück gewann, durch Fleiß erwarb, 
Zu dem geerbten Drittel legen; 
Und dann — — Sie ſollten elend ſein? 
Sie, meine Brüder? Ich allein 
Der Glückliche? — Verarmte Brüder, 
Kommt, theilt von neuem! — 

Und fie theilten wieder. 
Ungenannter. 
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Fritzchens Morgengedanken. 


Sei Gott gedankt! der liebe Tag 
Iſt wieder da, und ich 
Bin auch ſchon da, bin friſch und wach; 
Der Schlaf zerſtreuet ſich. 


Geh hin, du Schlaf! Gleich dir zerfließt 
Der Nebel auf der Flur, 
Sobald die Sonne kommen iſt; 
Vertilgt iſt ſeine Spur. 


Bei Nacht erquicket er das Land, 
Und thut ihm ſanft und wohl, 
Und tränkt den armen, dürren Sand, 
"Und macht ihn ſäftevoll. 


Doch wenn die Sonne wiederkehrt, 
Dann muß er weichen, er! 
Die Sonn' iſt zehnmal ſo viel werth, 
Und ſegnet zehnmal mehr. 


So' biſt du, Schlaf; weils dunkel iſt, 
Hat Jedermann dich gern, 

Weil du ſo gut und heilſam biſt, 

Und kommſt von Gott, dem Herrn. 


Doch wem du nun geſegnet haſt, 
Dann mußt du wieder ziehn, 
Auf immer wärſt du eine Laſt; 
Wer ſchliefe immerhin? 
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Der liebe Tag, der liebe Tag 
Iſt unausſprechlich ſchön! 
Auf Erden iſt dann Alles wach, 
Und man kann um ſich ſehn, 


Kann Gutes nehmen, Gutes thun, 
Und fröhlich fein fo ſehr! 
Wie Gott im Himmel Gutes thun, 
Und fröpfich fein, wie Er! 


Dar feheint die Sonne dann barein, 
Recht wie ein Vaterwink, 
Daß fih die Kinder prob erfreum, 
Unv’s ſchafft noch eins fo flint! 


Wie wimmelt’8 dann auf Erden rund! 
Wie wirft fo manche Hand! 
Wie öffnet fih fo mander Mund, 
Bom lieben Gott gelannt! — 


Ich ſchau', ich ſchau' in deine Welt, 
D Gott! und werde ſtumm. 
O, wem es nicht in ihr gefällt, 
Der ift doch wahrlich dumm! 


Sch Heiner Knabe danke bir, 
Und bin zufrieden, ich! 
Und wär ichs nicht, hinweg mit mir! 
Ich ging’ und fhämte mich. 


Ih ging’ und ſchaute feinen Baum 
Sn feiner Pracht mehr an; 
Ich ſcheute mich vor jedem Baum, 
Als einem wilden Mann. 
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Sein Wehen wär' mir fürchterlich, 
Als hader' er mit mir, 
Als ſpräch' er: Ha, ich kenne dich! 
Entferne dich von hier! 


Obs möglich ift, daß Leute find, 
Die (ſei es Gott geklagt!) 
Gott meiftern Finnen? — Ach, wie blind! — 
Hab’ ich ſchon oft gedacht. 


Ein trübes Wölfchen, trüber Tag, 
Gewitter, Regenguß, 
Und wie ichs weiter nennen mag, 
Das macht euch ſchon Verdruß! 


Rein, lieber Gott! ich meiftre nicht; 
Sch nehm es, wie du's giebft; 
Seh’ auf dein Baterangeficht, 
Und weiß, daß du mich Tiebft. 


Und weiß, daß du in Ewigkeit 
Für mich geforget haft. — 
Dies fei mein Morgenopfer heut! 
Und damit Herz gefaßt! 
Dverbed. 


Schlimme Folgen der Unorbentlichkeit. 


Hans war ein trefflicher Junge, Ternte fleißig, und 
war folgfaıg feinen Aeltern und Lehrern, 

Nur einen Fehler hatte er an fih, und der befand 
darin, daß er in allen feinen Sachen, befonders in 
feiner Kleidung, fehr unordentlich war. - 
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Oft hatte man ihn deßwegen getabelt, und biefer 
Tadel that ihm oft fo weh, daß er Thränen darüber 
vergoß; aber die Ninorbentlichleit war ihm ſchon fo fehr 
zue Gewohnheit geworden, Daß er immer wieder in 
denfelben Fehler zurückfiel. 

Dafür mußte er einft durch den Verluſt eines großen 
Bergnügens büßen. 

Sein Bater hatte nämlih ihm und feinen Brüdern 
‚längft verfprochen, einmal mit ihnen eine angenehme 
Luftreife von Hamburg nah Stade auf ber Elbe 
zu machen. 

Auf einmal hieß es, der Wind fei günflig und Das 
Schiff zum Abfegeln bereit. 

Wie frohlockte da die ganze Gefellihaft! Und wie 
eilte Jeder, ſich zu biefer längft gewünfchten Reife an⸗ 
zuſchicken! 

Alle waren jetzt bereit; aber wie erſchrak der Vater, 
da ihm Hans in die Augen fiel, und da er den lieder⸗ 
lichen Anzug bemerkte, worin jener vor ihm daſtand! 

Die Strümpfe hingen ihm bis auf die Schuhe hin⸗ 
unter, die Beinkleider hatten große Loͤcher, die Weſte 
war mit Dinte beſchmutzt, und an dem Rocke fehlte die 
Hälfte der Knöpfe. 

Ihn fo mitzunehmen, war unmöglich; denn Jeder⸗ 
mann würde geglaubt haben, daß der Vater eines fo 
unorbentlichen Knaben gleichfalls fehr unordentlich fein 
müffe, weil er dieſen Fehler an feinem Sohne dulde; 
und biefer böfe Name würde ihm großen Schaden zu⸗ 
gezogen haben. 

Run Hatte zwar Hans noch ein anderes Kleid, aber 
ungfüdlicherweife war dieſes eben bei dem Schneider, 
weil er kurz vorher es eben fo zugerichtet hatte. 

Was geſchah alio? 
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Die Brüder, deren Wäſche und Kleidung rein und 
unverletzt waren, gingen mit dem Vater zu Schiffe; 
der arme Hans hingegen, der ſich unter Allen am mei⸗ 
ſten darauf gefreuet hatte, mußte zu Hauſe bleiben. 

Man ſagt, er habe von der Zeit an ſich fo ernſtlich 
vorgenommen, fih der Ordnung und Reinlichkeit zu be- 
fleißigen, daß er nachher es nicht nur feinen Brüdern 
gleich gethan, ſondern fie fogar noch übertroffen habe. 

C. 


Johannes, ein anderer Knabe, hatte ebendenſelben 
Fehler, und alſo auch ein ähnliches Schickſal. 

Auch er war aufmerkſam und fleißig, war folgſam 
und gut, aber dabei ſo nachläſſig in ſeinem Anzuge, 
daß man ihn ſelten ohne Widerwillen anſehen konnte. 

Bald hatte er dieſes, bald jenes von feinen Klei⸗ 
bungsftüden beſchmutzt oder zerriſſen, bald dieſes, bald 
jenes davon verloren. 

Oft hatte der Vater ihm liebreich zugeredet, und 
ihn vor dieſem Fehler gewarnt; aber er war ihm lei⸗ 
der! auch ſchon zur Gewohnheit geworden. 

Eines Tages, da er mit andern Kindern im Garten 
ſpielte, verlor er eine feiner Schuhſchnallen. 

Anſtatt ſich zu bemühen, fie wiederzufinden, bat er 
einen ſeiner jungen Freunde, Nikolas genannt, ihm 
eine von ſeinen Schuhſchnallen zu leihen, weil dieſer 
eben Stiefel trug. 

Nikolas gab ihm die Schnalle; Johannes kehrte zu⸗ 
rück in den Garten, und ehe eine halbe Stunde ver- 
floß, hatte er auch dieſe verloren. 

Er kommt abermals zu Nikolas, bittet ihn um bie 
zweite Schnalle, und diefer, der bie Gutmüthigfeit felbft 
ift, giebt fie ihm. 
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Es iſt unglaublich zu erzählen, und doch iſt es die 
reine Wahrheit: ehe es noch völlig Abend war, hatte 
Johannes auch ſchon die dritte Schnalle verloren. 

Am folgenden ‚Tage erſchien er in Schuhen ohne 
Schnallen. Ein trauriger Anblick für den Bater, der. 
daraus fah, daß alle feine bisperigen Ermahnungen, 
zur Schonung und Erhaltung der Kleibungsftüde, ver- 
geblich gewefen waren. 

Daß Johannes ohne Schnallen nicht aus dem Haufe 
gehen könne, verfland fih nun wol von felbft. 

Er mußte fih alfo entichließen, den luſtigen Spielen 
feiner Brüder und Freunde an dem angenehmften Früh⸗ 
Iingstage durchs Fenfter zuzuſehen. 

Aber diefes war noch nicht Alles. Er hatte Etwas 
verloren, welches nicht fein war, und diefes mußte er⸗ 
fegt werden. Aber womit? 

Zum Glück hatte die Mutter ihm und den übrigen 
Kindern in müßigen Stunden die leichte Kunſt, Schnüre 
zu Inöpfeln, gelehrt. 

Dies war die einzige Arbeit, womit Sohannes 
etwas verdienen konnte. 

Der Bater machte ihm alfo begreiflih, daß er fo 
viele Schnüre verfertigen müffe, als hinreichend feien, 
ein Paar Schnallen dafür zu kaufen. 

Dies geſchah. 

Johannes Mnöpfelte vom Morgen bis an den Abend, 
indeß feine Gefpielen bald im Garten umberliefen, bald 
mit andern Kindern, bie fie befuchten, die angenehmften 
Spiele trieben. | 

O, wie Häglich befeufzte ex da feine Unachtſamkeit, 
welche ihn auf mehre Tage aller Bergnügungen be- 
raubte! 

Aber er hatte nun auch Zeit, über fih ſelbſt nach⸗ 
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zudenken, und gute Vorſätze für die Zukunft zu faſſen. 

Bis fetzt iſt er dieſen Vorſätzen treu geblieben, und 
man hat daher Urſache, zu hoffen, daß er fih auch im⸗ 
mer mehr und mehr zur Ordnung in feinen Sachen und 
zur Schonung feiner Kleidungsſtücke gewöhnen werde. 

‚Um fih täglich daran zu erinnern, lehrte der Vater 
ihm ein Lied, welches wir, unfern jungen Lefern zu 
Gefallen, bier gleichfalls herfetsen wollen. 

J C. 


Nothwendigkeit der Ordnung. 


Hubſch ordentlich, hübſch ordentlich 
Muß man als Knabe ſein! 
Der Lieberliche ſchmeichelt ſich 
Bei keinem Menſchen ein. 


Wer Alles um ſich wirft und ſchmeißt, 
Nichts auf ſich ſelber hält, 
Zeigt früh ſchon einen kleinen Geiſt, 
Der Jedermann mißfällt. 


Was eine Neſſel wird, brennt bald; 
O, die Erfahrung ſprichts: 
Wer jung nichts tauget, der iſt alt 
Gewiß ein Taugenichts! 


Hübſch ordentlich, hübſch ordentlich 
Will ich als Knabe ſein: 
Wenn ich erſt groß bin, wird es, mich 
Gewißlich nicht gereun! 
Burmann. 
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Die Selbfiüberwindung. 


Fritz war ſehr heftig von GBemäth. 
So eft ihm auch fein Bater rieth, 
Duß er gelaffen werben folke, 
Sp gern er auch gehorthen wollte, 
Doch hatt’ er Tag für Tag mit feinem Brüdern Streit, 
Oft um die Heinfte Kleinigfeit. 


Dann Hagt’ er vem Papa fein Leid: 
Ich wollte gem, allein ich kanns wicht laſſen, 
Ich bin gleich außer mir, und Tann mi dann mit 
faflen. — 


Willſt du, fo Tann du and. Nur Habe guten 
Muth. 
Wirſt fehn, was feſter Ernſt für große Dinge thut. 
Geh vor mir bin in unfern Blumengarten; 
Gleich folg’ ih Bir. — 


Er ließ ihn lange warten, 
Sehr Tange. Fritzen ſchmerzt' es frhon, 
Er feufzte, flöhnte, wollte weinen; 
Doch ale der Bater kam mit allen Kleinen, 
War froh und freundlich er, als guter Son. — 


Nun, Kinder, macht ein Spiel auf ewrer Kegel⸗ 
bahn! — 
Das Spiel Hand Fritzen gar nicht an, 
Denn fein Berhäfigniß war, der Pudel viel zu machen; 
Das gab den Andern was zu Yachen, 
Gleich war dann Zorn und Eifer da. 
C. Kinderbibl. 25 Bdch. 8 
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Das Spiel ging an. Zwar warb was rechts ger 

pubdelt, 

Und Fritzchen ward was rechts gehudelt, 

Doch diesmal, aus Reſpekt für den Papa, 

Berbiß er feinen Zorn, und zwang fi, mit zu fiperzen, 

Und als ein Scherz den andern gab, 

Kühlt' auch fein Eigenfinn fih ab; - 

Bald ſcherzt' er mit aus frohem Herzen. 


Wie kams? fragt’ ihn danach Papa, 

Du hielteſt dich fa gut, und biiebeft ganz gelaflen; 

Aus Liebe gegen mich? Recht wohl. Nun fiehft du ja, 

Daß es bir möglich ift, du kanuſt Dich faſſen. 

Du baft dich fonft nur nicht mit Ernft darum bemüht. 

Was thut denn das dabei, daß dich dein Vater fieht? 

Du wilft mit Ernſt, daß es geſchehe, 

Und ſtrebſt, und fiehe, es geſchieht! 

Vermagſt du es, wenn ich dich ſehe, 

Warum nicht auch, wenn Gott dich ſieht? 
Burmann. 


Friederikens Beſſerung von der Herrſchſuͤchtigkeit. 


Willſt du das laſſen!“ und „Sieh mal, Mutier, 
da thut Peter wieder Dies oder Das!’ & hörte 
man beftändig die Heine herrfchfüchtige Friederike 
rufen, der bald Dies, bald Jenes nicht recht geſchah. 

Befonderd mußte ihr jüngerer Bruder Peter ſich 
alle Augenblide von ihr mit Ungeflüm tadeln und be- 
berrfchen laſſen. 

Bald machte er ihr Dies, bald Jenes nicht recht; 
vornehmlich beim Spielen. - 
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Da hatte immer Friederike das Wort; da wollte fie 
immer Alles nah ihrem Kopfe gemacht haben, und 
wenn nicht das, was fie verlangte, den Augenblick ge» 
ſchah, gleich Hörte fie auf zu fpielen, und ber arme 
Peter mußte allein und traurig daftehen. 

Die guten Aeltern hatten fie zwar oft vor dieſem 
Fehler gewarnet; die Mutter infonderheit hatte ihr oft 
vorgeftellt, daß ein fanftes Mädchen von Allen geliebt 
werde, da hingegen ein Mädchen, das immer feinen 
Willen haben wolle, das unerträglichſte Gelhöpf im 
aller Menihen Augen ſei; aber umfonft! Sie blieb, 
wie fie war. Alle andere Kinder fingen an, ihren 
Umgang zu fiheuen und vor ihr zu fliehen; aber au 
das brachte fie noch nicht zum Nachdenken. 

Eines Tages fpeifete ein fehr verftändiger und zus 
gleich ſehr aufrichtiger Dann bei ihren Aeltern. 

Diefer hörte eine Zeit lang mit Erflaunen zu, wie 
Friederike alle Augenblide ihren Bruder mit Heftigkeit 
anfuhr, und konnte füch endlich nicht enthalten, in bie 
Worte auszubrechen: 

Wenn das meine Tochter wäre, fo wüßte ish wol, 
was ih mit ihr thäte! 

Und was denn? fragte bie Mutter. — Ich zöge ihr 
Mannskleider an, war feine Antwort, machte ihr einen 
Schnurrbart, und Ließe fie Korporal werben, bamit fie 
völlig nach ihrer gebieterifhen Gemüthsart Teben Fönnte, 
und nicht verfändigen und gefitteten Menfchen durch 
ihre ewiges Herrſchen und Tadeln zur Laft fiele. 

Friederike ſtutzte, ward feuerroth, und die Thränen 
Rürzten ihr aus. den Augen. ' 

Bon dem Augenblid an empfand fie bas unſchic⸗ 
liche ihres Betragens tief, und beſchloß, ſich von Dies 
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fem Fehler zu beffeen. Auch brachte fie viefen ihren 
Vorſatz wirktich in Erfüllung. 

Das war. nun freilich ſehr gut von ihr gethan; 
aber zu wünfcen wäre doch, daß jedes andere Heine. 
Mädchen, welches von biefem Sehler etwas angenom- 
men bat, fich Lieber durch Die fanften Erinnerungen ih⸗ 
rer Mutter beſſern Tieße, als zu erwarten, daß auch 
einmal ein fo verftändiger fremdes Mann komme, und 
ihr ind Angeficht fage, daß fie mehr zu einem Korpo⸗ 
ral, als zu einem Tiebenswürbigen Mädchen tauge. 

Elife Reimarus. 


Die Biene und die Zaube. 


Ein Bienchen fiel in einen Bach; 
Dies fah von oben eine Taube, 
Und brach ein Blättchen von der Laube, 
Und warfs ihr zu. | 
. Das Bienchen ſchwamm danach, 
Und Half Dadurch fich-glüdlich aus dem Bach. 


Nach kurzer Zeit ſaß unfre Taube 
Zufrieden wieder auf der Laube. 
Ein Yäger Hatte ſchon den Hahn darauf geſpannt; 
Mein Bienchen kam; pick! ſtach's Ihm in die Hand, 
Puff! ging der ganze Schuß daneden. 
Die Taube flog davon. — Wem dankte fie ihr Leben? 
* * * 


Erbarmt euch willig fremder Noth! 
Du giebſt dem Arnten heut dein Brot, 
. Der Arme kann dir's morgen geben. 


Gleim. 








[4 


Kinderbinttotgek.. 117 
Gluͤclich befiegte Verſuchung zum Böfen, 


Ein armer Schornfleinfegerfunge mußte auf dem 
Schloſſe einer Prinzeſſinn ven Schornftein reinigen, der 
dur den Kamin in ihr Wohmimmer führte. 

Da ee big zu dem Kamin hinabgefliegen war, fand 
er das Zimmer leer von Menſchen, und blieb daher ein 
Weilchen ſtehen, um fih an bem Anblide ber ſchönen 
Sachen zu ergetzen, die darin waren. 

Am meiſten gefiel ihm eine goldene, mit Demanten 
befeßte Uhr, die auf dem Nachttiſche Tag. Er Tonnte 
ſich nicht enthalten, fie in die Hand zu nehmen; und 
da flieg ber Wunſch in ihm auf: Ach! wenn du doch 
auch eine ſolche Uhr Hätte! 

Nach einer Heinen Weile dachte er: Wie, wenn bu 
fie mitnähmeſt? — Aber, fil da wärft du fa ein Dieb! 

Es würde aber Boch Niemand wiſſen, dachte er 


weiter. — Allein in chen dem Augenblide hörte er ein 


Geräufh im Rebenzimmer; gefchtwind warf er bie Apr 
wieder hin, und eilte zurüd in den Schornftein. 

Da ee nah Haufe gefommen war, Yag ihm immer 
bie Upr im Kopfe. Wo er ging und fland, da war fie 


- ihm vor Augen. Er verfuchte es, den Gedanten los 


zu werben, aber umfonftl Es war ihm zu Muthe, als 


wenn ihn Einer mit Gewalt wieder zurüdzöge, 


Er konnte nit davor fchlafen, und befchloß alfo, 
wieder hinzugeben, und fie zu nehmen. 

Da er in dem Zimmer ankam, fand er Alles fo 
ftil, daß er gar nicht zweifeln konnte, er fei allein. 
Schüchtern trat er zu dem Nachttiſche, auf welchem er 
die Uhr bei ſchwachem Mondſcheine liegen fah. 

Schon ſtreckte er die Sand danach aus, als er ne 





418 Kinderbibliothbek. 


ben derſelben noch größere Koſtbarkeiten, demantene 
Ohrringe, Armbänder und dergleichen mehr erblickte. 

Soll ich? ſagte er zu ſich ſelbſt, indem ihm alle 
Glieder am ganzen Leibe zitterten. — Soll ich? — 

Aber wäre ich dann nicht ein abſcheulicher Menſch 
mein Lebelang? Könnte ich wol jemals wieder ruhig 
ſchlafen; tönnte ich wpl jemals wieder Einem frei ins 
Angeficht fehen? 

Wol wahr! — Aber ich wäre boch auf einmal ein 
reicher Menſch, Könnte Kutfihen und Pferbe halten, 
könnte fchöne Kleider tragen, hätte alle Tage voll auf 
zu eſſen und zu trinken! 

Ind wenn ich nun entbedt würde? — Aber wie 
könnte ich entdeckt werden? Es fieht ja Keiner! — 

Keiner? — Steht denn aber Gott es nicht, der an 
allen Orten zugegen it? — Kannſt bu jemals wieder 
zu ihm beiten, wenn du den Diebftahl wirft begangen 
haben? Würbeft du wol ruhig fterben fünnen ? 

Bei diefem Gedanken überfiel ihn ein eistalter Schaus 
ver. Nein! fagte er, indem er die Evelfteine wieder 
binwarf; Lieber arm und ein gut Gewiſſen, als reich > 
und ein Böfewicht! Und mit dieſen Worten. eilte er auf 
‚eben dem Wege wieder zurüd, auf dem er gefommen war. 

Die Prinzeffinn, deren Schlafgemah pas Nebenzim⸗ 
mer war, hatte noch gemacht, hatte alles Dies mit alte 
gehört, und den Knaben ſelbſt beim Mondfcheine ers 
fannt. Sie Tieß am folgenden Tage ihn zu füh kommen. 

Höre, Kleiner, fagte fie zu ihm, da er zu ihr ing 
Zimmer trat, warum nahmeft du denn geftern Abend 
bie Uhr und die Edelſteine nicht? 

Der Knabe fiel vor ihr auf die Knie, und konnte 
vor Angft fein Wort fprechen. 

Ich habe Alles gehört, fuhr die Pringeffiun fort; 
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danfe Gott, mein Son, daß er dir half, der Berfu- 
hung zu widerſtehen, und bemühe dich, ferner beine 
Zugend zu erhalten, 

Bon nun an folft du bei mir bleiben; ich will dich 
ernähren und Heiden laſſen. Aber ich will noch mehr 
für dich thun; ich will dich ordentlich unterrichten und 
erziehen laſſen, damit die künftig auch nicht einmal der 
Gedanke an eine ſolche Uebelthat wieder einfallen möge. 

Dem Knaben ftürzten Heiße Thränen aus den Au⸗ 
gen; er wollte banken, aber er konnte nicht; er konnie 
nur fohluchzen und feine Hände ringen. 

Die Prinzeffinn hielt, was fie verfprocen hatte. 
Der Anabe wurde wohl erzogen, und feine Woplthätes 
rinn hatte die Freude, ihn zum guten, frommen und 
geſchickten Manne aufwachſen zu ſehen. 


Die Unſchuld. 


Unſchuld iſt vom Truge fern; 
Unſchuld glaubt das Beſte gern 
Von den Brüdern. 

Unſchuld giebt im Streite nach, 
Und ſucht Unrecht oder Schmach 
Keinem zu erwiedern. 


Unſchuld übt die ſtille Pflicht, 
Prahlt mit ihren Thaten nicht, 
Läßt ſich lehren. 

Unſchuld giebt getroſten Muth, 

Unſchuld iſt ein großes Gut, 

Führt zu wahren Ehren. 
Gleim. 
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Das belohnte Mitleiden. 


Die kleine Julie war ſehr mitleidig gegen Wen⸗ 
ſchen und Thiere. Wo fie nur einen Unglücklichen fah, 
2a eilte fie, ihm zu helfen, fo gut fe imımer konnte. 

Einmal fuhr ‚fie. nit. anfo Land. Da ſah ſie bei 
einer Brüde einem. Trupp ungen, die einen armen 
Hund am Stricke herbeiſchleppten, um ihn zu erfäuten. 
Der Hand war ganz mit Koth beſudelt, und ſah über⸗ 
das ſehr häßlich aus. 

Halt! rief Julie dem Rutfcher zu: und der Kutſcher 
hielt. 

Darauf fragte ſie die Knaben, ob ſie ihr nicht den 
Hund verkaufen wollten? — Gern! antworteten dieſe. 
Da gab fie den Knaben ein Stück Geld, ließ den Hund 
- abwafchen, und nahm ihn zu fih in den Wagen. 

Ihre Begleiter fanden, daß der Hund fehr häßlich 
fei, und wollten fie bereven, ihn wieder hinauszuwer⸗ 
fen. Aber fie fagte: Ich ſehe nicht Darauf, ob er ſchön 
oder häßlich iſt; er ift elend, und das ift mir genug, 
um mich feiner anzunehmen. 

Zu Haufe fpottete Jeder über ihren Schooßhund, 
wie fie ihn nannten; aber Julie kehrte fich daran nicht. 
Sie that ihm täglich Gutes, und der Hund hatte fie 
dafür fo lieb, daß er immer bei ihr war, wo fie ging 
und ftand, 

Einft, da fie ſich des Abends niedergelegt hatte, und 
fhon eingefchlafen war, fprang der Hund auf einmal 
auf ihr Bett, zerrte an ihrem Aermel, und heufte fo 
erbärmlich, daß fie davon erwachte. Ste erfihraf, da 
der Hund fortfuhr zu bellen, indem er immer unter bie 
Betiftelle fah, und ſtand endlich auf, um die Bedienten 
herbeizurufen. 
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Diefe men, und fauden unter dem Bette — einen 
Dieb, weldder gehand, daß er Julien Alles habe weg- 
nehmen mollen. 

Saso öhatte fie alfo die Beireiung von bemfelben dem 
Mitleive zu verdanken, welches fie dem armen Hunde 
erwies. C. 


Die Macht der kindlichen Liebe. 


Kröſus, König von Lidien, hatte einen einzigen 
Sohn, welcher ſtumm war. Diefer begleitete feinen 
Bater in.den Krieg, den er mit dem Perfifihen König 
Cyrus führte. 

Einf, da er bemerkte, daß ein feindficher Soldat 
fhon das Schwert aufgehoben hatte, um feinem Bater 
einen töbtlichen Hieb zu verfeßen, lehrte die erfchredte 
Undliche Liebe ihn plöglich folgende Worte ausfprechen: 
Soldat, wit du den Kröfus erfchlagen? 

Der Soldat erfihraf, und des Königs Leben war 
gerettet. C. 





Whittington. 


Zu London (Ghr wißt doch, wo dieſe Stadt liegt ) 
hatie ein reicher Kaufmann ein blutarmes Kind, deſſen 
Aeltern geſtorben waren, zu ſich in ſein Haus genommen. 

Beil der arme Junge, der Richard Vhitting— 
ton hieß, noch fo Hein war, fo konnte er anfangs zu 
nichts gebraucht werden. Man ließ ihn alfo nur im 
Haufe umberlaufen. 

Da machte er fih nun felbft ein Geſchäft Daraus, 
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verlorne Stecknadeln und hingeworfenen Bindfaden auf« 
zufuchen und forgfältig zu verwahren. Wenn er dann 
ein Dutzend Steelnadeln und eine Rolle Bindfaden ge- 
fammelt hatte, fo bramte er Beides feinem Herrn in 
die Schreibſtube. 

Das geflel dem Herrn wohl, denn er fah daraus, 
daß der Knabe haushälterifch und treu werben würde. 
Bon der Zeit an gab er fi mehr mit ihm ab, und ge- 
wann ihn immer lieber. 

Da nun eines Tages der Hausfnerht junge Kaben 
erfäufen wollte, bat der Knabe feinen Herrn, er möge _ 
ihm dor erlauben, eine davon Aufzuziehen, um fie 
nachher zu verlaufen. Es wurde ihm verwilliget, und 
nun fütterte er das junge Käßchen, bis es groß ge⸗ 
worden war. 

Nach einiger Zeit wollte der Kaufmann ein großes 
Schiff mit Kaufmannswaaren nach einem fernen Lande 
fenden, um fie allda zu verlaufen. Da er eben fehen 
wollte, ob Alles ordentlich eingepackt fei, begegnete ihm 
der Knabe, der feine Kate auf dem Arme trug. 

Richard, fagte er zu ihm, haft du nicht auch Etwas 
mitzufchiden, das du verhandeln könnteſt? — Ach, Lieber 
Herr, antwortete der Knabe, Sie wiffen ja wol, daß 
‘ih arm bin, und nichts, als dieſe Kate habe. 

Run, fo ſchicke deine Katze mit, fagte der Kauf⸗ 
mann; und Richard Tief mit ihm hin zum Schiffe, und 
fette feine Rabe darauf. Das Schiff fegelte ab. - 

Rah einigen Monaten kam es bei einem bisher 
noch nicht befannten Lande an. Man flieg aus, umb 
hörte, daß es von einem Könige beherrſcht werde. 

Da diefer König erfuhr, daß Fremde angelommen 
waren, ließ er Einige davon gu ſich fordern und mit 
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fich ſpeiſen. Aber, ungeachtet Eſſen genug dawar, ſo 
konnte man doch faſt keinen Biſſen genießen. 

Das ganze Zimmer wimmelte nämlich von Mäuſen 
und Ratten, und die waren ſo dreiſt, daß ſie ſchaaren⸗ 
weiſe auf dem Tiſche umherſprangen, ſich der Speiſen 
bemächtigten, und ſogar den Gäſten die Biſſen aus der 
Hand holten. 

Man Hatte fein Mittel ausfindig zu machen gewußt, 
fih davon zu befreien, ungeachtet der König Dem, ber 
ein folches Mittel finden würde, ganze Klumpen Goldes 
zur Belohnung verfprach. 

Als die Fremden dieſes hörten, fagten fie dem Kö⸗ 
nige, daß fie ein Thier mitgebracht hätten, welches alle 
diefe Mäuſe und Ratten tönten würbe; und holten 
darauf ihre Katze her. 

Da hättet ihr fehen follen, was für eine erfihred- 
liche Niederlage die Katze unter den Däufen machte! 
In einer halben Stunde war im ganzen Zimmer feine 
einzige mehr zu fehen ober zu hören. 

Der König war darüber fo froh, als wenn ihm Ei- 
ner ein ganzes Königreich gefchenkt hätte; und weil er 
unermeßliche Reichifümer hatte, fo gab er für dieſe 
Katze einige Tonnen Goldes hin. Das Schiff eilte 
darauf zurüd. 

Der. Raufmann hatte faum gehört, wie viel Got 
die Rabe eingebranht habe, als er den Knaben vor ſich 
fommen ließ, ihm fein Glück erzählte, und ihm ver- 
fiherte, daß Alles ihm allein gehören folle. 

Er Tieß ihn darauf die Handlung lernen, und da der 
junge Menfch fortfuhr, treu, fleißig und fparfam zu 
fein, fo gab ex ihm, da er erwachfen war, feine einzige 
Tochter zur Ehe, und ſetzte ihn zum Erben aller feiner 
Güter ein. C. 
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Der glüdlihe Bauer. 


IJIudyr, ſchwatzt mir da von einem Bauer 
Nicht fo verächtlich, bitten wir] 
Dem, wird ihm gleich fein Leben fauer, 
So Iebt er beſſer doch, als ihr. 


Sein ſchwarzes Brot und feine Butter 
Ißt er mit Luft, er ißt ſich fatt; 
Für ſeine Stiere hat er Futter, 
Dat Alles, was man nöthig hat. 


Sein Leben wird von Gott gefehen, 
Und eures auch; allein, allein 
Mit eurem Schmaus und Müßiggehen 
Kann eures ihm fo Lieb nicht fein. 


Euch nei’ ich nicht, Bon eurem Effen 
Und eurem Trinken würd’ ich krank; 
Ih würbe Gott und mich vergeffen, 
Sch feiftee Bauer! Schönen Dank! 


Wir wollens bei dem Alten laſſen; 
Eßt Schnepfenkoth, eßt Auftern, ihr! 
Die Alten, die nur Eicheln aßen, 
Die waren beſſer wol, als wir. Overbeck. 


Jachzorn. 
Johannes war ein fo guter Junge, daß faft fein 
Zag hinging, da er nicht ſowol an Kenntniffen zunahm, 
als auch Fehler einfah und ablegte. 
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Nur Ein Kepler klebte ihm lauge an, und es fehlte 
nicht viel, ſo hätte er ihn mit einer fortwährenden 
Reue ablaufen müſſen. 


Er war nämlich Außerfi auffahrend, ſobald ihm von 
feinen Gefptelen Jemand aus Berfehen etwas zuwider⸗ 
that. 2 

Er pflegte alsdann fogleich um fick zu ſtoßen, fener- 
roth zu werden, ſich mit ſtammelnder Zunge über das 
Unrecht zu beſchweren, und kurz, alle Zeichen eines 
aufgebrachten und feiner Vernunft nicht mächtigen Men⸗ 
ſchen an fih bliden zu laſſen, was auch feine Lehrer 
fih für Mühe gaben, ihm diefen Fehler aufs nachdrück⸗ 
lichſte leid gu maden. 

Endlich traf fihs, daß ihm eben einer feiner Mit- 
fhüler etwas wwiebererzähfte, was er bon einen ber 
Lehrer gelernt hätte. 


Seine Wißbegierde war alsdann fo groß, daß er fidh 
durchaus durch nichts im Zuhören flören laſſen mochte! 

Unglüdticherweife fam der Heine Gottlieb, und 
zupfte ihn ein paar Mal am Kleve, daß er mit ihm 
zum Spiel in ben Garten komme. 

Er ward böfe, ftieß ihn von fih, und zwar fo hef⸗ 
tig, daß der arme Gottlieb, der nicht feft auf ven Fü⸗ 
Ben ſtehen mochte, zurüd, und mit dem Kopf an einen 
Stein flog. 

Da lag er — ohne Befinnen, und weil er eben ge- 
gen eine fcharfe Ede des Steins geflogen war, fo floß 
ibm das Blut ſtromweiſe die Schläfe herunter. 

Gott, welch ein Anblick für den armen Johannes, 
per nichts weniger gewollt hatte, als ihm Leid zufügen. 

Er flürgte Über ihn ber, ſchrie laut: Er in todt! 
er ift todt! — Ich habe Gottlieb getödtet! — und ftatt 
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daß er auf Mittel denken ſollte, ihm Hülfe zu leiſten, 
ſo blieb er ſchluchzend bei ihm liegen. 

Zum Glück hatte einer der Lehrer das Selsret aus 

ſeinem Fenſter gehört. 
Dieſer kam eilends heraus, nahm, ohne ein Wort 
zu ſagen, den kleinen Gottlieb auf, trug ihn auf ein 
Bette, und beſpritzte ihn mit kaltem Waſſer, ſo daß er 
in ein paar Minuten wieder zu ſich kam. 

Dies war freilich etwas für den armen Johannes, 
aber fange nicht genug, um ihm feine Todesangſt zu 
benehmen. 

Nun wurde die Wunde. unterſucht; ſie pätte faft 
feine gefährlichere Stelle treffen bürfen, um wirklich 
tödtlich zu fein. 

Es wurde ein Wundarzt geholt, um ſie zu verbin⸗ 
den. Gottlieb kriegte ein heftiges Wundfieber, und fing 
an zu faſeln. 

Johannes wich nicht won feinem Bette, weder Tag 
noch Nacht, und das immer in einer fürchterlichen To⸗ 
desftille; denn Fein Menich fagte ihm ein Wort, weil 
. Niemand ihn tröften Tonnte, oder tabeln wollte. 

Nur Gottlieb rief ihm oft in feiner Fieberhige au: 
Lieber Johannes, was hab’ ich dir gethan, daß du mir 
fo böfe biſt? Vergieb mir’s, vergieb mir's! ! Ich will 
dich nie wieder beleidigen. 

Dies trieb dann vollends ſeine Angſt aufs höchſte, 
und machte ihn faſt zu einem noch größern Gegenſtande 
des Mitleidens, als der Kranke felbft war. - 

Endlich gab Gott, daß fih das Fieber Tegte, bie 
Wunde fing an zu heilen — und nach wenigen Tagen 
fonnte Gottlieb wieder im Bette auffigen. 

Wer tft fähig, fih Sohannes Freude vorzuftelfen ? 
Gewiß Riemand, als der ganz die Angft gefühlt hat, 
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die ihm, während Gottlieb in Gefahr war, das Herz 
beklemmte. 

Ste war unbeſchreiblich, und doch war fle auch mit 
einer fo ernfien Reue, und mit einem fo feften Bor- 
faße, fih nie wieder von feinem alten Fehler übereilen 
zu Iaflen, begleitet, daß ihm faft keine Freude anzufer 
den war. 

Sp wie Gottlieb endlich völlig wieder gefund war, 
nahm er eine heitere Miene an; und ohne daß ihn einer 
feiner Lehrer nachher je wieder erinnern durfte, hielt 
er fich felbft fein Berfprechen, den Jachzorn völlig zu 
befiegen. 

Er war fehr glüdtich, mit fo einer Warnung davon 
zu fommen; benn Gottlieb behielt von feinem Falle 
nichts nach, als eine Narbe in der Schläfe, die Jo—⸗ 
bannes nie ohne Rührung anfah, und oft, mit Dant 
gegen die Borfehung, küßte. 

Ihr aber, Tieben Kinder, die ihr auch etwa von 
dem Fehler des Jachzorns überellt werbet, wollt ihr 
ihn nicht Lieber bei Zeiten zu bezwingen ſuchen, ehe ir- 
gend Jemandem, oder euch felbft, dadurch Todesangſt 
und Gefahr erwächſt? 

Elife Reimarus. 





Das befte Geſchenk. 


Die Schüler des Sokrates brachten ihm zuweilen 
Geſchenke, Jeder nach feinem Vermögen. Nur einer 
von ihnen, Aeſchines genannt, war zu arm dazu. 

Ich befike, fagte er, nichts von Werth, was ich dir 
geben könnte; und nur darum thut es mir Leib, daB - 
ih arm bin. Ich gebe dir aber Alles, was ich habe, 
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— mic felbſt. Verſchmähe dieſes Heine Gefchenl nicht, 
und bedenke, daß Andere dir zwar viel gegeben, aber 
auch noch mehr zurückbehalten haben. 

Sokrates antwortete: 

Du giebſt mir kein geringes Geſchenk, Aeſchines, fo 
wenig du auch aus bir ſelbſt zu machen ſcheinſt. Ic 
will aber allen Fleiß anwenden, daß ich dich in weit 
beſſerem Stande dir ſelbſt zurädgebe, als ich dich em⸗ 
pfangen habe, 

C. 





Eine ſonderbare Dankſagung. 


Ein reicher und angeſehener Chineſe war darauf 
ſtolz, daß ex ein Kleid trug, welches mit dere koſtbar⸗ 
ſten Evelfteinen überall befäet war. Ein alter und 
ſchlechtgekleideter Bonze (fo nennt man bie Geiftlihen 
in China) folgte ihm durch verfchledene Straßen, heigte 
fih oft vor Ihm Bis zur Erde, und dankte Ihm zu wie⸗ 
derholten Malen wegen feiner Evelftelne. 

Mein Freund, antwortete der Reiche, ich Habe Dir 
nie Epelfteine gegeben. 

Ganz recht! fuhr der Bonze fort, aber ihr gebt mir 
Gelegenheit, fie zu fehen, und einen andern Gebraud 
könnt ihr doch auch nicht Davon machen. Es ift alfo 
zwiſchen uns fein Unterfihien, als daß ihr bie Mühe 
habt, fie zu tragen und zu verwahren; und biefe Be⸗ 
mühung wünfche ich mir nicht. 

C. 
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Winterlied. 


Wenn ich einmal ver Stadt entrinm', 
Wird mir ſo wohl in meinem Sinn; 
Ich grüße Himmel, Meer und Feld 
In meiner lieben Gottes⸗Welt. 


Ich ſehe froh und friſch hinein, 
So glücklich, wie ein Vögelein, 
Das aus dem engen Käfich fleucht, 
Und fingend in die Lüfte fleigt. 


Auch fieht mich Alles freundlich an, 
Im Schmud des Winters angethan: 
Das Meer gepanzert, weiß und hart, 
Der kraufe Wald, der blinkend flarrt, 


Der lieben Sänger buntes Heer 
Hüpft auf den Aeften hin und ber, 
Und fonnet fih am jungen Licht, 

Das durch die braunen Zweige bricht. 


Hier feimt die junge Saat empor, 
Und gudet aus dem Schnee hervor; 
Dort Iodt des Thales weiches Moos 
Das junge Reh auf feinen Schooß. 


Natur, du wirft mir nimmer alt 
In deiner werhfelnden Geftalt! 
Natur, fo hehr, fo wunderbar, 
Und doch fo traut, und Doch fo wahr! 
\ Dverbed. 


C. Kinderbibl, 23 Bdch. 9 
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Eine Handlung der Gerechtigkeit. 


Es iſt ein recht grober Irrthum, wenn man meint, 
daß nur vornehme Leute edel denken und handeln kön⸗ 
nen. O, oft wohnt unter einem Strohdache mehr Tu⸗ 
gend, als in prächtigen Paläſten! Man höre nur, was 
neulich ein Landmann in der Gegend von Zürich that! 

Dieſer Mann hatte durch Fleiß und Sparſamkeit 
fich einiges Vermögen erworben. Der war nun, bei zu⸗ 
nehmender Schwächlichkeit ſeines Körpers, darauf be⸗ 
dacht, ſeine Sachen in Richtigkeit zu bringen. 

Indem er verſchiedene alte Papiere durchſuchte, fiel 
ihm zufälligerweiſe eine ſchon längſt bezahlte Rechnung 
eines Zimmermanns in die Hand, der ihm vor vielen 
Jahren ein Haus gebauet, und zugleich die Baumateria⸗ 

lien dazu geliefert hatte. 

Gleich auf den erſten Blick ahnete ihm, daß bie 
Summe der Rechnung für die Poſten zu klein ſei. Er 
rechnete alſo nach, und fand, daß ſich der Zimmermann 
um 57 Rthlr. zu ſeinem Schaden verrechnet habe. 

Guter Gott! ſprach er bei ſich ſelbſt, wie hat doch 
der ehrliche Mann geirret! Wie leid thut mir's, daß 
ich — freilich unwiſſend — ihm fo viel zu wenig bezahlt 
habe, und dieſen Fehler erſt jetzt, 44 Jahr nach ſeinem 
Tode, bemerke! 

Doch ich kann ihn noch jetzt wieder gut machen. Es 
leben ja Kinder und Kindeskinder von ihm; dieſen ge⸗ 
hört ſchleunige Erſtattung. 

Geſagt, gethan. Er bat, weil er ſelbſt nicht mehr 
ausgehen konnte, einen Freund, dieſe Summe zuſammt 
den Zinſen den Hinterlaſſenen des Zimmermanns zuzu⸗ 
ſtellen. Und dieſer Freund iſt es eben, von dem wir 
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die Nachricht davon erhalten haben; denn der ehrliche 
Landmann ſelbſt hat es Niemand erzählt. 

Kinder! wenn wir richtig reden wollen, ſo iſt eine 
ſolche That bloß gerecht, noch nicht wohlthätig, 
noch nicht großmüthig; aber möchten nur erſt alle 
Menſchen fo gerecht fein: wie gut würde es um bie 
menſchliche Geſellſchaft ſtehen! C. 


Der Dachs und das Eichhorn. 


Der Dachs. 


Wohin fo fo eilig, kleines Tpier 9 
Komm doch einmal herein! 

Das Eihhorn. 

Was wilft du denn von mir? 
Der Dachs. 

Ich ſeh dir oft aus meiner Wohnung zu, 
Und wundre mich, wie unermüdet du 
Bon einem Zweig zum amdern hüpfefl, 
Und durch die Nufgefträuche fchlüpfeft, 
Und wie du Feine Ruh und Raft 
Bom Morgen bis zum Abend Haft. 
Wie kannſt du das in aller Welt ertragen, 
Und noch fo munter fein und fo geſchwind, 
Als keine andre Thiere find? 
Und ich muß mich mit meiner Trägheit plagen! 

Das Eichhorn. 
Mein lieber Dachs, das ift nicht ſchwer zu fagen: 
Wenn ihr ſo ſtets in euern Löchern Tauert, 
Als wäret ihr lebendig eingemauert, 

9* 
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Und nur von eurem Fette zehri, 

Da ift es wol nicht fragenswerth, 
Barum fogar das Gehen euch befchwert. 
Denn bei der übertriebnen Ruh 

Nimmt eure Trägheit täglich zu; 

Wer aber Fleiß und Arbeit liebt, 

Wird täglich mehr darin geübt. 


Gefhent an eine Muhme, an ihrem 
Geburtötage. 


Fa, Heute, theuerfte Muhme, heute, 
Worauf ich Tange mich heimlich freute, 
Da möcht’ ich Ihnen zum Angedenfen 
So herzlich gerne was Schönes frhenfen. 


An dieſem Tage der frohften Feier, 
Da wäre fiher mir nichts zu theuer; 
An gutem Willen fol mir’s nicht fehlen; 
O, wüßt' ich Armer doch nur zu wählen! 


Soll ich ein niedliches Krängchen winden, 
Sie, beſte Muhme, damit zu binden ? 
Bon Maienblümchen und Federnelken? — 
Doch ach! die Blumen, die Blumen welfen! 


Bon meinen blühenden Rofenfträuden _ 
Den beften nehmen? — Ein ſchwaches Zeichen 
Bon meiner Liebe, die ewig glühet, 

Dies Roſenſtöckchen, das bald verblühet! 
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Ha! meine Vögelchen will ich bringen, 
Die ſollen Ihnen ein Liedchen fingen! 
Auf ihrem Neftchen will ich fie greifen — 
Doch ac! fie Finnen fa noch nicht pfeifen. 


Sp kann ih Ihnen nichts Beffers geben, 
Als diefes Herz, voller Freud’ und Leben! 
Hört's auf, fo zärtlich für Sie zu ſchlagen, 
Bie jetzt, fo mag es ein Andrer tragen! 

Ein Ungenannter. 


Charlotte, Zuife, Leonore, Malchen. 
Etwa 10, 8, 7 und 6 Jahr alt. 


Charlotte (die su den Andern ins Zimmer kommt). 

O, da figt ihr ſchon wieder und näpt, und ich dachte 
euch draußen im Schnee zu finden! So kommt bod, 
es ift fo ſchön draußen! 

Luife. 3a, fobald wir hier fertig find. 

Charlotte. Aber wie lange wird das vielleicht 
noch währen? Mit dem ewigen Nähen! 

Leonore. Nicht gar lange mehr, dem es hat 
fhon von dieſem Morgen um ſechs Uhr angefangen. 

Charlotte. Behüte der Himmel! Nein, das möchte 
ich nit. 

Luiſe. Und ich wette, du würdeſt ed doch mögen, 
wenn wir dir fagten, was e8 wäre. 

Charlotte. Nun, was iſts denn ? 

Leonore (packt die Arbeit an die Seite), Ya, das fagt 
man nicht ſogleich. Wenn du rathen kannſt. — 

Malen. Sol ichs nicht Tagen? 
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Zuife. Rein, Tiebes Kind, ſchweig. — Charlotte 
muß rather. 

Charlotte. D, ich kann denken, es ift für bie 
Puppe. 

Malen O nein! 

Luife. Und wenns Has wäre, fo fagt bie Mutter, 
wir üben uns dabei. 

Charlotte. Aber ih mag überall nicht nähen. 

Luife. Und ich fag’s noch einmal, du wirft es 
mögen, wenn wir bir fagen, was wir nähen. 

Charlotte. Nun, fo fagts denn endlich! 

Malen. Run fage ichs gewiß. 

Luife. Stil, Mädchen, fonft nehmen wir dich nie 
wieder mit bei fo Etwas. 

Leonore (die Alles wieber Hervorlangt). Nun fieh. — 
und rathe. 

Charlotte (die einige Häubchen und Muͤtzen und eis 
nige Tücher, daun wollene Röckchen und Kamifdler nach einans 
der auslegt und beficht). Das tft ja eine ganze Ansfleuer 
— wer fol denn das haben? 

Malen. D, dasmuß ich fagen — ja gewiß, das . 
muß ich! 

Luiſe. Nun ja, das magft bu denn! 

Malen. Höre mal, Lotte — höre mal — der 
arme Fritz und feine Schweftern ba, bie feine Röde an- 
hatten — und fo froren, hu! hul hu! hu! 

Charlotte. Wie? die Kinder von ber armen 
Frau, deren Mann geftorben ift, und die fir) nun nichts 
verdienen kann ? 

Luife. 9a, die! 

Charlotte. Aber deine Mutter und meine haben 
ihr ja Geld gefchidt. 
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Leonore. Ya, aber erſt Tauft man Brot für's 
Geld, und dann Kleider — und — 

Charlotte. DO, da können wir ihr lieber auch von 
unfern alten Kleidern ſchicken. 

Leonore. Ja, aber damit können fie ihre Kinder 
noch nicht anziehn. 

Charlotte. Nun, ich weiß, fie find zu groß; aber 
dann muß fie fie Heiner machen. 

Luife. Ja, das war's eben — Sieh, dies kann 
die arme Frau nicht. 

Charlotte. Nicht? Warum denn nicht? 

Luife. Weil fie fih in ihrer Jugend nicht auf Hand⸗ 
arbeit geübt hat. 

Charlotte (verlegen). Nicht? 

Luife. Nun baten wir die Mutter, daß fie ung 
einige gute flarte Sachen gäbe, davon wollten wir ihr 
geſchwind was zufammennähen, und ihr das auf ben 
Abend hinbringen, damit Die Kinder Doch was Warmes 
über den Leib Triegten. 

Leonore. Hel merkſt du's nun, Jungferchen, 
warum wir nicht im Schnee laufen? 

Charlotte (mit einem halb erſtickten Seufzer). O, 
ich will auch mit nähen. — 

Luife. Sagte ichs nicht? — Aber das wird nicht 
nöthig ſein. 

Leonore. Ei, warum nicht? ſo werden wir deſto 
eher fertig. — Sieh, da haſt du noch einen halben Saum; 
aber gerade, das ſage ich dir! 

Malchen. Ja gerade, Lotte! — ſonſt giebts Schelte. 

Charlotte. Was du doch ſagſt, kleine Weisnaſe, 
als ob du recht mit arbeiteteſt. 

Luiſe. In der That thut ſie das. Sie hat uns 
alle Fäden in die Nadeln gefädelt, hat uns die Säume 
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eingefhlagen, und das wol fo gerade — umd iſt au 
nicht einmal bavon gelaufen. 

Charlotte. Go fieh denn, Luiſe, ob das fo rerht 
wird. 

Luife. Es if fo was, Lotte! die Stiche find ein 
wenig zu groß — und dann gehts auch ſchief. 

Leonore. Laß fehn! Ach, das geht ja nimmer- 
mehr! Komm, bu follft die Bänder an diefen Rod nä⸗ 
hen — bu! — aber ein Bißchen geſchwind, fonft thue 
ichs ſelbſt — Fi! Fi! der Saum muß ja fchledhter- 
dings wieder auf. — Lotte! Lotte! 

Charlotte. Ja, ich kann pas noch nicht fo gut, 
als du; ich bin das nicht fo gewohnt. 

Leonore. Ya, das war's eben — das in eben . 
fhlimm. — Iſt das Band angenäht? 


Luiſe. Nun, mahs auch nicht fo arg mit der ar- 
men Lotte; du ſiehſt ja, fie kanns nicht, fie hat fi 
nicht fo darauf geübt, als wir. — Gieb her, Kind. So! 
das eine Band fit ja Thon (fie faßt ed an, und los 
säße der Faden und das Band), O ho! das geht wieder 
(08. 

Leonore. D herrlich! Herrlich! Ja, du ſollſt ung 
fhön Helfen! 

Lotte. D, ich kann ja nicht — (weinerlich) 

Luiſe. Laß gut fein, Kind. — Ich habe ſchon nichts 
mehr zu thun. 

Leonore. Und ih auch nicht — mein Saum if 
fertig — nun wollen wir zufammenpaden. (Sie legt Als 
es in Ordnung aufeinander.) 

(Die Mutter kommt dazu.) 
* 


* ’ *e 
Mutter. Run, Kinderchen, wie gehts? Braucht 
ihr auch Hülfe? 
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Luiſe. Nein, liebe Mutter, wir find eben fertig. 

Mutter. Fertig? DO, das ift ſchön! Und was fagt 
mein Malen? Hat dir auch die Zeit ang gewährt? 

Malen. O nein, Mutter, ich habe ja immerfort 
zu thun gehabt. 

Mutter. Brav! und da if ja auch unfre Lotte. 
Bat fie etwan auch mit geholfen? 

Leonore. Ya, aber wir waren fihon fertig. 

Malchen. Ja, und fir — 

Luife. Fi! Malen. 

Mutter. Nun, Kinder, das ift ſchön — daß ihr 
fertig ſeid! Nun will ich euch auch eine Freude anfün- 
digen. 

Leonore. Nun? 

Mutter. Da if eben die arme Frau draußen mit 
allen ihren vier Heinen Kindern; und nun follt ihr bie 
Kinder bier in die Kammer nehmen und fie anfleiden, 
und die Mutter damit überrafchen. 

Leonore. O ja! 

Luiſe. O ja! das laß uns thun! 

Malchen. O ja! Soll ich fie holen? 

Mutter. Rein, ich ſchicke fie euch. Ihr Habt Doch 
Alles zurechte? | 

Luife. O fa, liebe Mutter. 

Mutter. Gut, fo follen fie zu euch fommen, und 
ich will unterveffen mit der Mutter reven, und hören, 
zu was für Arbeit ich fie etwa künftig gebrauchen kann. 

(Seht, und die Kinder alte mit den Sachen in die 
Kammer.) 
* * * 
Die Mutter mit der armen Frau hinein zu den 
Kindern, die nun fröhlich auf ſie zulaufen und: 
Sieh, Mutter, ſieh! rufen. 
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Arme Frau. O Gott, was ſehe ich! Sind das 
meine Kinder? — Liebſte Madam! (Ste win ihr die 
Hand küſſen.) 

Mutter. Nein, gute Frau, mir gehört fein Dank 
dafürz meine Kinder haben ihre Gefchicklich keit im Nä⸗ 
hen ein wenig üben wollen, und da babe ich ihnen Die 
Freude ganz allein gelaffen. — Wenns gut ge rathen if, 
foll e8 mir lieb fein. (Sie befieht jedes Kind befonders.) 

Arme Fr. (gebt umber, und will jedem Kinde die Hand 
Büren, weiches aber keins leidet). Dank! taufendmall Gott 
belohne es ihnen! — (Sie kommt auch su Lotten, bie ſich 
in eine Ede allein geteilt Hat, um ihr die Hand zu kuſſen.) 
Dank, tauſendmal! 

Charlotte (sicht die Hand weg, und fängt laut an zu 
weinen; ſchluchzend). O nein! — o nein! — ih habe 
nichts genäht — ich konnts nicht. 

Mutter. Was ift das, Liebe Lotte? — Warum 
weinft du fo fehr ? 

Eharlotte. D, die Frau da dankt mir — und 
ih habe nichts genäht — weil ich nicht kann. (Sie 
weint noch lauter.) 

Mutter. Nun, ſtille nur, Liebes Lottchen; durch 
Weinen wird nichts gut — aber wohl durch einen 


- guten Borfag. Sage, glaubft du nun, baf es einem 


Mädchen nüblich und angenehm fei, ſich bei Zeiten in 
Handarbeiten zu üben ? 

Charlotte. O ja! 

Mutter. Nun, was dann für Roth? So wollen 
wir bald fertig werben. Du mußt nur jedes Mal, ftatt 
daß du fonft dachteſt: ich habe keine Luft, ich mag nicht 
nähen, bir vorftellen, daß du bir und Andern damit 
dienen kannſt, und daß, je öfter man eine Sache übt, 
je leichter und beffer fie geräth. 
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Arme Zr. O ja, liebes Mamſellchen, thue fie das 
ja bei Zeiten! Ich bitte fiel Wollte Gott, ich hätte 
nicht immer in meiner Jugend gefagt: ich habe Feine 
Luft, ich mag nicht nähen, fo könnte ich jetzt vielleicht 
auch andern Leuten mit meiner Hände Arbeit dienen, 
ftatt daß ich — (fie weint) jegt nun guten Menfchen zur 
Laft fallen muß. — 

Mutter. Run — freilich, gute rau — wäre das 
wol befier geweſen — aber fie hat mir ja verfprocen, 
von nun an wenigftens durch ihren Fleiß, was möglich 
it, wieder gut zu machen. Kinder, das habe ih euch 
noch nicht gefagt. Diefe gute Frau kriegt dort drüben 
bei der Wäfcherinn fürs erſte eine Heine Wohnung; da 
will man fie bei der Wäſche brauchen, und in ber 
Zwifchenzeit, wo nichts für fie zu thun if, fol fie 
unfern Garten mit augjäten helfen. 

Alle. O fhön! o Thon! Lin die Hände Batichend) 
das freut mich! 

Mutter. Und ihre Kinder follen den Zag Über zu 
der fleißigen alten Großmutter hingehen, bie den Heinen 
Kindern fo leicht das Striden und Nähen lehrt, und 
dann auch wieder mit ihnen fpielt. 

Arme Fr. Ab fa, liebe Madam, ich werbe Ihnen 
mein ganzes Fünftiges Glück verdanken. Sie, meine 
lieben Kinder, danken fie ja Gott, daß er ihnen eine fo 
brave Mutter gegeben hat, die fie früh zum Fleiß und 
zur Arbeit anhält; denn das if Die Quelle fo vieler 
Freuden für ung und Andere! 

Elife Reimarus. 
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Henriette und die Mutter. 


enriette. Ach nein, liebe Mutter, ich wollte lieber 
das kleine Taſchenbuch fertig machen. 

Mutter. Aber Henriette, Karoline wird den Näh- 
beutef Lieber haben; du weißt, wie fehe ihr deiner 
geftel. 

Henriette. Welcher denn? 

Mutter. Der mit der Infhrift: dem Fleiße, 
ber bir an deinem letzten Geburtstage gefchentt wurde. 

Henriette. D ja — den — aber ich weiß gewiß, 
das ift ihr Alles Eins. 

Mutter. Nun, meinetwegen, Henriette; aber wie 
willſt du fertig werden? An dem Tafchenbuche fehlt noch 
fo viel, und an dem Nähebeutel fo wenig. Gewiß 
willft du Karolinen doch auch gern ein Gefchent an 
ihrem Geburtstage mitbringen. 

Henriette. O ja, das will ih au; aber bu 
ſollſt ſehen, ich will wol fertig werben. 

Mutter. Auh, wenn der Bater ſchon um vier 
Uhr ‚mit und ausgeht? 

Henriette. Ah, das wird er nicht! 

Mutter. Wer um vier Upe nicht mit feiner Ar⸗ 
beit fertig wäre, fagte er, der ginge nicht mit; 

Henriette. Aber ich denke, er fagte um fünf Ahr. 

Mutter. Henriette! Henriette! bedenke, was ich 
dir fo oft gefagt Habe. Du follteft die den garfligen 
Fehler abgewöhnen, immer Alles befler willen .und 
anders thun zu wollen, ald man dir fagt, kurz, das 
ewige Widerſprechen; oder du würdeſt Dich einmal felbft 
häßlich dadurch beftrafen. 

Henriette. Aber, liebe Mutter, wenn ich doch 
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nun gewiß weiß, daß der Vater geſagt hat, um fünf 
Uhr gingen wir aus?4 

Mutter. Run gut, wir wollenfehen, wer ba fertig ift. 

Henriette. D, das bin ich gewiß! Da fteh nur, 
wie fleißig ich ſchon gewefen bin! 

Mutter. Schon gut — halt dich nur nicht auf. 

Henriette. Ja — aber, Mutter, diefen Strid 
möchte ich doch wieder aufmachen; er geht fo fchief. 

Mutter. Er hätte-ein wenig gerader fein können; 
aber für diesmal, denke ich, kann er figen bleiben. 

Henriette. Ach nein, Dutier, er geht gar zu 
fohief; ich muß ihn wirklich wieder aufmarhen. 

Mutter. Henriette, du willſt dich mit Fleiß ver- 
fpäten. 

Henriette. Ad nein, Mutter, ich will fchon fertig 
werden. Wenn ich nur draußen in ber Laube wäre! 

Mutter. Und warum das? 

Henriette. Ich kann da befler fehen. 

Mutter. Aber das Hält noch fo viel länger auf 
mit dem Hin» und Hergeben. 
Henriette. Ab, da bin ich ja gleich, und dann 
fo gehts da viel geſchwinder. j 

Mutter. Meinetwegen, meinetwegen, Henriette; 
aber erinnere Dich, wenns zum Ausgehen fommt, und. 
du nicht fertig bift, daß ich Dir Alles vorhergefagt habe. 

Henriette. DO, du folft nur fehen, ich will ge- 
wiß fertig werben. 

(Nach einer guten Weile.) . 
Henriette, die Mutter, der Bater, andere 
Kinder. 

Mutter. Nun, Henriette, wiewirdg? Bift du fertig ? 

Henriette. O, noch nicht, Mutter; aber es ift 
ja auch noch nicht fünf Ahr! 
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Mutter. Fäünf nicht, Henriette; aber vier. Die 
Dielenupr bat ſchon gefchlagen. 

Henriette. Die Dielenuhr? Ich Habe fie nicht 
gehört. 

Mutter. Ich aber; und wenns nun vollends fchon 
die Zeit wäre, da der Vater ausgehen will. 

Henriette. Ach nein, liebe Mutter — 

Mutter. Niht? Und was bedeutet denn, daß 
da getrommelt wird und Alle herauskommen? 

Henriette. Ja — das weiß ih — gewiß nicht. 

Dans. Ha, Henriette, wo bift vu? Wir gehn! 

Henriette. Nun, doch noch nicht? 

Hand. Allerdings! Haft du vergeffen, daß ber 
Bater fagte, um vier Uhr, weil Karolinens Geburtstag 
wäre? Du bift Doch fertig mit deiner Arbeit? — Sieh, 
dieſe Zeichnung bringe ich Karolinen. 

Gottlieb. Und ich dies Bild. 
Diedrich. Und ich diefen Brief. 
Nitolas. Und ich diefen Korb, 
Fritz. Na, na, nur zul Vater fommt fihon. 

(Alte Saufen weg.) ' 
Bater (ta einiger Entfernung). Henriette! Het 
Henriette! wie gehn. Du weißt, ich warte auf Keis 
nen; wenn du mitzugehn verbient haft, fo komm ger 
ſchwind! 

Henriette (fängt an au weinen). Ach, nun bin ich 
nicht fertig! 

Mutter. Ga, Henriette, das hatte ich dir vorher 
gefagt. 

Henriette. Ah, ich dachte, Bater würbe erfi um 
fünf Uhr gehen! 

Mutter, Sa, auch das fagte ich Dir vorher, er 
werde um vier Uhr geben. 
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Henriette. Ach, und nun muß ich allein zu 
Hauſe bleiben — und habe mich ſo darauf gefreuet! — 
(fie weint heſtiger.) 

Mutter. Ja, Henriette, das mußt du, fo gern 
ich dir die Freude gegönnt hätte! Du weißt, daß ich 
dir’s vorhergefagt habe: der Häßliche Fehler, Alles 
befier wiffen zu wollen, immer zu widerfprechen, würde 
dich einmal ſelbſt beftrafen. Wäreſt du meinem Rathe 
gefolgt, als ich dir fagte, bei dem Nähbeutel zu bleiben, 
und nicht umherzulaufen, nichts wieder zu zernichten, 
was einmal gemacht war: fo wäreſt du fertig gewor- 
ven; ja, hättet du endlich es nicht durchaus beffer willen 
wollen, baß der Bater um fünf, und nicht um vier 
Uhr ginge, fo wäreft du auch fo noch fertig geworben 
und mitgegangen; nun aber mußt du bie Folge deines 
Sehlers tragen. 

Henriette. Ach, und nun friegt Karoline kein 
Geſchenk von mir? (fie weint.) 

Mutter. Auch das nicht, Henriette. Es kommt 
Alles aus der nämlichen Urſache; darin kann ich die 
eben fo wenig helfen. Aber wenn du es wünfcheft, fo 
will ich dir einen Rath geben, woburd dir diefer Tag 
auf eine andere Art noch mehr Freude geben foll, als 
er dir durch den Spaziergang gegeben hätte; Tage, 
willſt du ihn hören? 

Henriette. Und wodurch denn? 

Mutter. Daburh, daß du von heute an bir feft 
vornimmft, niemals mehr zu widerfprechen, wenn ver- 
fändigere Leute, als du, dir etwas Tagen; fonbern 
bübfch zu folgen, damit es dir nicht wieder fo gebe, 
wie heute. Wilf du das? . 

Henriette. Ah ja, Mutter — das will ih! — 
Wenn ich doch nur das Tafıhenbuch fertig hätte, damit 
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ich Karolinen auch noch heute was ſchenken könnte! 

Mutter. Nein, liebe Henriette, heute muß das 
ſo gehn, dir zum Angedenken, damit du dich deſto beſſer 
der böſen Folgen erinnerſt, die dein ewiges Widerreden 
gehabt, und deſto ernſtlicher darauf denkeſt, es abzu⸗ 
ſchaffen. Aber künftigen Sonntag, wenn du Wort 
hältſt, und dieſe ganze Woche den Fehler vermeideſt, 
wollen wir Beide hin, und es ihr bringen; und dann 
kannſt du dich immer mit Vergnügen an dieſen Tag 
erinnern, da du einen fo großen Fehler abgeſchafft haſt. 
Sage, gefällt dir das? 

Henriette. Ah ja, liebe Mutter! (die Mutter 
küñt fie.) 

Mutter. Run, fo fannft bu auch beute wieder 
vergnügt fein; aber fonft nicht. 

Elife Reimarus. 


Fruͤhlingslied. 


Der Schnee zerrinnt, 
Der Mai beginnt; 
Die Blüten keimen 
Auf unſern Bäumen, 
Und Vögelſchall 
Tönt überall. 


Wer weiß, wie bald 
Die Glocke ſchallt, 
Da wir des Maien 
Uns nicht mehr freuen! 
Wer weiß, wie bald 
Sie für uns ſchallt! 
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Drum ſeid zwar froh, 
Doch, Kinder, ſo, 
Daß ihr dies Leben 
Dem, der's gegeben, 
Durch Frömmigkeit 
Und Tugend weiht. 
Ungenannter. 


Zwei ungleiche Bruͤder. 


Einſt lebten irgendwo zwei Brüder, die einander 
ſehr ungleich waren. 

Der ältere brachte den ganzen Tag zu mit Spielen, 
mit wildem Umberſchwärmen, kurz, mit nichtswürdigem 
Zeitvertreibe. 

Er hörte nicht gern zu, wenn etwas Gutes erzählt 
wurde; das Leſen kam ihm unangenehm und beſchwer⸗ 
lich vor; ſeine Gedanken richtete er ſelten auf etwas 
Nützliches, und hatte faſt immer alberne Dinge im 
Kopfe. 

Der jüngere Bruder las gern in Büchern, hörte 
aufmerffam zu, wenn ihm etwas erzählt wurde, dachte 
parüber nah, und machte fih ein Vergnügen daraus, 
Das wieder zu erzählen, was er von feinen Lehrern 
oder aus Büchern gelernt hatte. 

Es laßt fich Leicht errathen, wie e8 mit dem Einen 
und mit dem Andern geworden -fein müfle. 

Als der jüngere elf Jahre alt war, konnte er fo 
vernünftig denken und fprechen, daß feine Aeltern ihn 
oft mit fih in Gefellfhaft nahmen, theils, ihm ein 
Bergnügen zu machen, theild, damit er von andern 
verſtändigen und guten Leuten allerlei lernen möchte. 

C. Kinderbibl. 28 Boch. 10 
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Denn es giebt Dinge, die man aus Büchern nicht 
Jernen Tann, von welchen man aber doch nicht eher et⸗ 
was verſteht, als bis man viel in Buͤchern geleſen hat. 


Mit ſeinem ältern Bruder hingegen, der nunmehr 
dreizehn Jahr alt war, ging es ganz anders. 

Wenn Erwachſene mit einander ſprachen, fo verſtand 
er davon nur wenig oder gar nichts; noch viel weniger 
aber konnte er felbft vernünftig und angenehm ſprechen. 


Seine Aeltern Hätten in auch gern in Geſellſchaft 
erwachſener Leute gebracht; allein er wäre da nichts 
nütze geweſen, und man würde geſagt haben: 

Was ſoll doch dieſer Knabe hier, mit dem man kein 
vernünftiges Wort ſprechen kann? Jeder Menſch muß 
fich zu ſeines Gleichen halten, und er gehört noch unter 
die Kinder. 


Alſo mußte er zu Hauſe bleiben. 

Das kränkte ihn nun nicht wenig, und darum faßte 
er endlich den guten Vorſatz, von nun an recht auf—⸗ 
merffam, fleißig und fittfam zu werben. Weil er aber 
an die Unachtfamfeit, an das Nichtsthun und an wildes 
Umherſchwärmen einmal gewöhnt war, fo wurde ihm 
fein Löbliches Unternehmen anfangs ziemlich Tchwer. 

Er that fih vielen Zwang an, und doch wollte es 
ihm nirgends fo gelingen, wie er wünſchte. 

Sein guter Bruder, dem das fehr nahe ging, gab 
fih ale Mühe, ihm behüfflich zu fein; ex wies ihm, 
wie man es anfangen müffe, er erklärte ihm Diefes 
und Jenes, und machte es ihm Teiht, wo er wußte 
und fonnte. 

Ernftliche Bemühungen haben allezeit Ihre gute Wir⸗ 
ung. 

Nachdem der ältere Bruder ſich einige Zeit munter 
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and underbroffen befirebt hatte, volllommmer. zu werben, 
fo kam es endlich dahin, daß er darin fein größtes 
Bergnügen fand. 

Nichts konnte ihm jebt mehr Freude manen, als 
wenn er Etwas gethan hatte, worüber feine eltern 
und Lehrer ihre Zufrienenheit bezeigtenz und etwas 
Neues zu lernen, war ihm viel zu angenehm, als dag 
er dabei hätte unaufmerffam fein können. 

Kurz, er felbft fonnte nunmehr nicht begreifen, wie 
es ihm vorhin möglich geweſen war, ein Vergnügen 
an Richtstfun und an abgeſchmacktem Zeitvertreibe zu 
finden. 

Gleichwol hatte es ihm den Schaden gethan, daß er 
feinen jüngern Bruder in manchen Dingen nie völlig 
einholen konnte; denn der war allezeit vor ihm voraus. 

Es ift hiemit eben, wie mit dem Feldbaue. Wenn 
man zu rechter Zeit füet, fo kann man auch zu rechter 
Zeit ernten, und reichlich ernten. 

Säet man aber zu fpät, fo hat man Mißwachs zu 
erwarten, oder doch weniger und nicht fo ſchöne Früchte, 
als man fonft bekommen haben würde. 

€, 


Der Auffhub. 


Morgen! morgen! nur nicht heute! 
Sprechen immer träge Leute; 
Morgen! Heute will ih ruhn! 
Morgen jene Lehre faflen, 
Morgen diefen Fehler laſſen, 
Morgen Dies und Jenes thun! 
10° 
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Und warum nicht heute? Morgen 
Kannft du für was Andres ſorgen; 
Jeder Tag hat feine Pflicht. 
Was geſchehn if, iſt geſchehen, 
Dies nur kann ich überſehen! 
Was geſchehn kann, weiß ich nicht. 


Wer nicht fortgeht, geht zurücke; 
Unfee ſchnellen Augenblicke 
Gehn vor fich, nie Hinter ſich. 
‚Das iſt mein, was ich befitze, 
Dieſe Stunde, die ich nüge, 
Die nur if gewiß füs mic. 
oo Weiße. 


Die Biene und die Hummel.. 
Hummel. | 


Immer fleißig, Iungfer Biene? — 
Um Verzeihung, daß ich mich erfühne, 
Sie zu flören. — Aber, liebes Kind, 
Suchſt dir ja die Aeugfein blind! 
Weißt du nicht: man muß fih auch vergnügen; 
Komm, laß deine Arbeit liegen; 
Luſtig, luſtig laß ung fein! 
Komm mit mir, es fol dich nicht gereum! 
Biene. 
Meine Arbeit ift für mich Wergnügen, 
Weil ih fo erzogen bin. 
D, um Alles könnt’ ich nicht fo müßig fliegen! 
Und was ſpräche dann auch wol bie Königinn? 
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Hummel. 
Ya, die wird's auch gleich erfahren! 
Biene. 
Kann es doch! 
Hummel. 
Sp mahft du ihr was weis. 
Diene. 
Zi! Bewahre! 
Hummel. 
Jungfer Fleiß, 
Da bat fie nichts zu bewahren, 
Sie foll mit und, kurz und gut, 
Wenns fies mir nicht zu Gefallen thus, 
Sp will ich fie felber, daß fie's weiß, 
Bei der Königinn verklagen, 
Und, daß fie herumgeſchwärmt, ihr fagen. 
Biene . 
Wie es dir beliebt. Muß ich dann auch leiden, 
So ift Unſchuld meine Tröſterinn; 
Gerne will ich mit ihr leiden, 
Und um alle eure Freuden 
Geb' ich ſie nicht hin. 


Das Doͤrfchen. 


Ich rühme mir 
Mein Dörfchen hier; 
Denn ſchönre Auen, 
Als rings umher 
Die Blicke ſchauen, 
Sin» nirgends mehr. 
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Hier Achrenfelder, 
Dort Wieſengrün, 
Dem blaue Wälder 
Die Grenze ziehn. 
An jener Höhe 

Die Schäferei; 

Und in der Nähe 
Mein Sorgenfrei: 
Sp nenn’ ich meine 
Geliebte Heine 
Einfiedelei, 

Worin ich lebe 

Zur Luft verſteckt, 
Die ein Gewebe 
Bon Ulm und Rebe 
Grün übervedt. 
Dort Fränzen Schlehere 
Die braune Kluft, 
Und Pappeln wehen 
Sn blauer Luft. 

Mit fanftem Riefeln 
Schleicht hier gemach 
Auf Silberkieſeln 

Ein heller Bach, 
Fließt unter Zweigen, 
Die über ihn 

Sich wölbend neigen, 
Erfriſchend hin, 

Und laͤßt im Spiegek 
Den grünen Hügel, 
Wo Lämmer gehn, 
Des Ufers Büſchchen, 
Und felbſt die Bifchihen 
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Im Grunde ſehn. 

Da gleiten Schmerlen, 
Und blaſen Perlen; 
Ihr ſchneller Lauf 
Geht bald danieder, 
Und bald herauf 

‚Zur Fläche wieder. 


Nein, fehönre Auen, 
As rings umber 
Die Blicke ſchauen, 
Sind nirgends mehr! 
Ungenannter. 


An ein junges Fraͤulein, 
dem man weis gemacht hatte, daß es beſſer ſei, als 
anbere Menfchen. 


Junges, gnädiges Fräulein, dein Stammpater if 
au der meinige. Er beißt Adam, nicht Herr von 
Adam. 

Alle Königinnen find deine Berwandte; aber — fei 
nicht ſtolz — deine Magd, das Iumpige Bettelmädchen 
und bie frhmierige Hottentottinn find es auch. 

Alle Menfchen find Bettern und Bafen zufammen; 
die Deutſchen, die ſchwarzen Aethiopier und bie Kanni« 
balen, wie die Franken, die Sachſen und die Baiern; 
bie Tagelöhner, die Bauern und die Bettler, wie die 
Kaifer, die Könige und die Edelleute. 

Folglich find alle Menſchen einander gleid. 

Das wiflen viele große und Heine Leute nicht. 
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In Oſtindien giebts närrifhe Leute, die vier 
Adams glauben; dieſe follen heißen: Brahma, St- 
turi, Beiſe und Sudur. Vom erften follen die 
Geiftlichen, vom zweiten die großen Herren, vom brit- 
ten die Bürger und vom vierten bie Bauern herfommen. 
Die närrifchen Leute! | 

Auf Jamaika, einer Infel in Werindien, ſoll 
es Kaufmannsfrauen aus England geben, die nicht 
glauben wollen, daß ihre ſchwarzen Sklavinnen ſo gut 
Menſchen find, wie fie. Die albernen Weiber! 

Es war einmal eine Heine Köntgstochter, fie hieß, 
wo ich nicht irre, Fſabellchen, wat weiß wie Schnee, 
und fein and zierlich, wie ein Püppehen. 

Viele große Leute warteten dent Heinen Dinge auf, 
viele vornehme Leute Tüßten dem Mägdlein gar pas 
Händlein; Alles feines Papa’s wegen; aber das Närr⸗ 
chen meinte, es gefchehe feinetwegen. 

Nun ſah es oft Straßenkinder von feinem Fenfter 
herab, die efelhaft und zerlumpt umıherliefen. 

Es fah in feinem Bilderbuche allerlei Häßliche wilde 
Leute, ımd feine Hofmeifterinn erklärte ihm dieſe Bilder. 

Da dachte das gute Kind: ich muß Doch wol ein 
ganz andrer. Menfch fein, als diefe gemeinen, dummen, 
ſchmutzigen Leute! | 

Es ſagte dies feinen Kammermäbdchen, und bad 
einfältige Ding antwortete: ja freilich, gnädige Prin⸗ 
zeffinn! 

Es ſagte vies feinem vaarträueler, und der alberne 

Kerl antwortete: ja freilich, gnädige Prinzeffinn! 

Es fagte dies feiner Hofmeifterinn; aber, aber, was 
antwortete die! — — 

Diefe gemeinen ſchmutzigen Leute da find eben fo gut 
Menfhen, wie Sie, Prinzeßchen; und daß Ste anders 
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- und beffer ausfehen, dafür können Sie nicht, Kind! Alfo 
dürfen Sie ja nicht ſtolz darauf fein. 

Wären Sie unter den Jameos erzogen, Sie wür⸗ 
den noch nicht fünfe zählen können; wären Sie im 
Samojedenlande geboren, Sie würden fih im 
Schnee wälzgen; wären Sie unter Schweinen aufge- 
wachen, Prinzeßchen, Sie würben, fo wahr ich ehrlich 
bin, den Sitten nach, ein Ferken fein! 

Hätte e8 hingegen dem Könige, Ihrem Bater, gefal- 
len, flatt Ihrer, ein geneines Mädchen von der Straße 
aufzunehmen, oder aus dem Samojeden⸗ oder Jamtos⸗ 
Iande eins fommen zu laſſen, und es fo forgfältig und 
mühfam zu erziehen, wie Eie, fo würden diefe — jebt 
gemeine, dumme und efelhafte Kinder, — ſo vornehm, 
Hug und niedlich fein, wie Sie. . 

ZIſabellchen konnte das nicht begreifen, ober mochte 
es nicht begreifen. Laß ſehn, mein Kind, ob Du ges 
ſcheuer biW 3 

Schlözer. 


Ein Liedchen. 


Den flüchtigen Tagen 

Wehrt Feine Gewalt, 

Die Räder am Wagen 

Entfliehn nicht fo bald. 

Gleich eilenden Biken, 

Entfliehn fie dahin; 

Drum will ich fie nüßen, 

So Yang’ ich noch bin, 
2 Gleim. 


TE Kinderbibliotgef. 
Das Ringfpiel. 


Derfonen: 


Vater. Karl 
Gottlieb, Fritz. 
Konrad. ' Lotte, 
Chriſtel. 

Gottlieb. 


O Bater, wollen wir nicht wieder in ben Garten 
gehn und die Wege harken? 

Bater. Es regnet, Gottlieb. 

Fritz. O, was ſchadet das? 

Vater. Uns nichts, aber unſern Kleidern. 

Lotte. O Vater, ſo gieb uns doch noch eine Lehr⸗ 

ſtunde, ſonſt müſſen wir gewiß müßig fein und können 
nicht Dafür! 

Bater. Lehrfiunden habt ihr heute genug gehabt; 
ich will ſehen, ob ich euch nicht fonft etwas zu thun 
geben kann. — Du, Lotte, haft ja deine Strickrolle da 
an der Seite hängen! Was denn für Noth? Und ihr 
Andern — wißt ihr was? — wir wollen der Mutter 
den Spinat verlefen, den fie morgen fochen will. Die 
ſoll fich einmal freuen, wenn fie dieſen Abend aus der 
Stadt nach Haufe kommt, und Alles ſchon gethan findet! 

Alle. O jal das wollen wir! 

Lotte. O Bater, laß mich doch mit Spinat ver- 
lefen. Ich wollt’ es gar zu gern. 

Vater. Immerhin! Nun, ba hat Geber feinen 
Theil; laßt fehen, wer am erften damit fertig fein wird ! 

ChHriftel. Wil Vater denn uns auch wieder was 
erzählen unterdeß, daß wir arbeiten ? 

Bater. Das wollte ih wol; aber ich mag nicht 
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gern oft allein ſprechen. Laßt uns lieber irgend Etwas 
ſpielen, wobei ihr Alle mitſprechen könnt. 

Konrad. Ja, können wir denn zugleich arbeiten 
und ſpielen? 

Bater, Wenn Arbeit und Spiel danach find; 
warum nicht? Ich will euch eins vorſchlagen, was euch 
wenig ober ‚gar nieht flören fell. 

Gottlieb. Na, das fol mich doch wundern ! 

Fritz. Kur zu, Vater! 

Bater Es fol pas Ringfpiet fein. 

Karl. Das fih fo anfängt: Es iſt ein Ring von 
meiner Hand? j 

Bater. Jal 

Alle D, das! 

Bater: Nun? 

Einige O, das if nicht hübſch!“ 

Bater Barum niht? 

Epriftel. Ja, etwas tft wol hübſch Darin, aber 
etwas ift doch dummes Zeug. ' 

Bater. Nun fo wollen wir das Dumme Zeug aus⸗ 
faffen, und dafür etwas Andres fagen. 

Alle Ja, das geht an. 

Bater. Wie, wenn wir’s fo machten: Du, Kon- 
rad, gäbeft Eprifteln den Ring — oder e8 Tann auf 
ein Spinatblatt thun; darauf fommts ja gar. nicht an! 
und fagteft dann: Nimm hin das! dann antwortete 
‚er: Was ift das! Und du fprächeft wieder: 

Es ift ein Ring von meiner Hand 
Mit einem Heinen Diamant, 
Darinnen fteht gefchrieben fein 

Mein Urtheil über Groß und Klein, 
"Biel Wunderbar’s von manchem Ort, 
Mein Räthfel, Reim und Sprichwort. 
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Gottlieb. Ja, fo ifl’s beffer. 

Bater. Aber da müßt ibr euch auch darauf ge⸗ 
faßt machen, daß ein Zeder etwas zu ſagen wiſſe, ſo 
wie die Reihe an ihn kommt. — Hört, laßt ums ch 
zehn Minnten darauf fimmen — hier iſt vie Uhr! Unter 
der Zeit muß Keiner: ein. Wert ſprechen, und Jeder ber 
finne fih unterdeß ernſtlich auf ein Urtheil; ihr wißt 
doch noch, wers das IN — ein Urtheil? 

Chriſtel. J ja, wenn man über Eiwas urtheilt. 


Vater. Wenn man alſo ſagt, daß eine Sache ſo 


oder fo iſt, oder nicht if. — Zweitens befinnt ſich Je⸗ 
der auf etwas Merfwürbiges aus der Erbbefhreibeung 
und erzählt uns das; drittens auf ein Räthfef, piertens 
auf ein paar Berfe, und endlich auf ein Sprichwort. 
Nun, in zehn Minuten ſolls Tosgehn! — — — — — 
— Sie find verfloſſen! Jetzt alſo, Konrad, fang’ an. 
Konrad (su Chriſtel, indem er ihm ein Spinalblatt 
sit), Nimm hin das! 
Chriſtel. Was iſt das? 


u Konrad. 
Es ift ein Ring von meiner Sand 
Mit einem Heinen Diamant, 
Darinnen fleht gefchrieben fein 
Mein Urtheil über Groß und Klein, 
Biel Wunderbar’s von manchem Ort, 
Mein Räthſel, Reim und Sprichwort. 


Chriſtel. Dein Urtheil 19% 

Konrad. Regenwetter in auch gut. 

Vater. Wozu denn? 

Konrad. J, es: würde fonft nichts wachſen; und 
dann fo Hätten auch die Menſchen und bie Thiere nichts 
zu teinfen, wenns wicht zuweilen regnete. 
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Vater. Könnten denn nicht Brunnen, Bäche und 
Flüſſe fein 3 

Konrad. Sa, wie bald wätben die vertrocknen! 
— Und dann, fo kann man zu Daufe-fpielen, wenns 
draußen regnet. 

Bater. Wie wir jebt. — Nun welter. 


Chriſtel. Etwas Merkwürdiges aus der Erdbe⸗ 
ſchreibung? 

Konrad. Zu Surinam in Amerika giebt es eine 
Art Ameiſen, die man die Viſitenameiſen nennt. 
Dieſe ziehen zuweilen in großen Heeren aus, und wo 
fie hinkommen, ba freuen ſich die Leute, und machen 
ihnen Thüren und Fenfter auf. 

Frit. 3, warum denn? 

Konrad. Ja, wo Diele Ameiſen binkommen , da 
durchſuchen fie das ganze Daus, und wo fie nur eine 
Ratte, eine Maus, eine Welpe, eine Fliege, eine 
Spinne, wer fo etwas finben, da beißen fie fie tobt 
und freffen fie auf. Deßwagen machen ihnen bie Leute, 
fobald fie anlommen, alle Thüren und alle Schränfe 
und Kaften auf, und geben felbft aus dem Haufe, um 
fie nicht gu ſtören. In zwei oder brei Tagen pflegen 
fie mit Allem fertig gu fein, und bamm ziehen fig weiter. 

Lotte. Das ſind ja herrlicke Thierchan! 

Konrad. Ja wohl! 

ChHriftel. Dein Räthiel? 

Konrad. Ich Habe ein Paar Pferde geſehen, die 
fraßen täglich mehr als tauſend Scheffel Hafer. 

Alle. Hol hol— 

Konrad. Ja, und fie ſtanden noch dazu auf Köpfen 
und fraßen mit Beinen. 

Fritz. Das ik doch gemiß nicht wahr! 


158 Kinderbibliothek. 


Konrad. Und da war auch ein Huhn Dabei, das 
legte täglich mehr als taufend Eier! 

Gottlieh (mit dam Binser drogend), Konrad, Kon- 
rad, weißt du nicht? — 

Konrad. Was denn? 

Gottlieb. Daß- man auch im Spaß nicht Lügen 
muß ? 
Konrad. Ich Lüge nit! Es iſt wirklich wahr. 

Chriſtel. Ahl ich weiß fchon, ich weiß fchon, wie 
das if! 

Bater. Nun? 

EHriftel. Ja, hundert Sqeffel Hafer können gar 
nieht freſſen; alſo können ja zwei Piexde mehr verzeb- 
ren, als fie. 

Karl. Ha! ha! — 3a, das glaube ich! Run weiß 
ih auch, warım das’ Huhn mehr, als taufenn Eier, 
legen konnte — weil taufend Eier kein einziges legen! 

Vater. Richtig! Aber wie kam's, daß bie Pferde 
auf Köpfen ftanden und mit Beinen fraßen? 

Lotte. Das mochten wol Mißgeburten fein? 

Konrad. Rein! 

Lotte. Ga, fo weiß ich es nicht! 

Konrad. Sie ftanden auf den Köpfen der Nägel, 
womit ihnen die Hufeifen angenagelt waren; und. ihre 
Zähne waren von Knochen ober Bein; das ift ja ei⸗ 
nerlei! 

Alle. Ja ſo! 

Chriſtel. Na, deinen Reim? 

Konrad. Unſchuld und Freude 

Sind ewig verwandt; 

Es fnüpfet fie beide 

Ein himmliſches Band. 
Ehriftel. Und nun noch ein Sprichwort? 
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Konrad. Jung gewohnt, alt gethan. 

Gottlieb. Run frage ich Chriſteln; nicht wahr, 
Vater? 

Vater. Ja! 

Gottlieb. Na, dein Urtheil? 

E:hriftel. Mein Urtheil? — J nun, mein Urtheil 
it, daß wir Kinder uns in unferm Urtheil oftmals 
irren. 

Bater. Nun, diesmal haft du gewiß nicht falſch 
geurtheilt. 

Gottlieb. Etwas Wunderbares ? 

CHriftel. In Afrika ift eine Gegend, die man 
Senegal nennt, wo fi die Engländer angebauet 
Haben. Da foll es ungeheure Schlangen geben, die wol 
40 bis 50 Fuß lang find. 

Fritz. Hu! 

Epriftel. Wenn fie fih auf dem Schwanze in die 
Höhe richten, fo follen fie wie Maftbäume ausfehen. 

Lotte. O, die armen Leute, die da wohnen müffen ! 

Chriftel. DO, fei du nur unbeforgt, Lotte! Was 
meinft du wol? die Leute mögen biefe großen Schlangen 
recht gern haben, und leiden gar nit, daß man eine 
davon tödten darf. 

Lotte. Iſt das wol wahr, Bater? 

Bater. Allerdings! Chriftel wirb dir auch die 
Urſache fagen. 

Lotte’ Nat 

Ehriftel. Sieh nur, Lotte, da, in eben dem Lande, 
wo es erſchrecklich heiß ift, giebt es auch eine Menge 
von andern giftigen Thieren und von allerhand Unge⸗ 
ziefer, als Schlangen, Kröten, Eidechfen, und befonders 
große Heuſchrecken, wovon oft fo viel auf einnial an- 
geflogen fommen, daß es ganz finfler wird. Da find 
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nun bie großen Riefenfhlangen (fo nennt man fie) 
dahinterher, und- freflen fie auf, and wenn fie das nicht 
thäten, fo würben bie Heufchreden in kurzer Zeit alles 
Grüne in ber ganzen Gegend verzehren. Deßwegen 
können bie ſchwarzen Einwohner dieſes Landes gemaltig 
böfe werben, wenn ein weißer Fremdling ih unterfteht, 
eine diefer Schlangen todt zu machen, 

Gottlieb. Nun, dein Räthfel? 

CHriftel. Hier Mi: Welche Lichter brennen am 
längften? on 

Konrad. Die Waäqhslichter. 

Chriſtel. Nein. 

Konrad. Ya, fo weiß ichs nit. 

Chriftel. Diejenigen, welche ber liebe Gott ger 
macht hat — Sonne, Mond und Steme. 

Gottlieb. Sieh! — Aber nun deinen Reim? 

Ehriftel. Dem Heinen Bellen gleich, das im 

Bexborgnen blühet, 
Sei immer fromm und gut, au wenn 
dich Niemand fiehet. 

Gottlich, Das war. einmal ein netter Bers! — 
Na, und bein Sprichwort? 

Chriftel. Friſch daran, 

SR Halb gethan. 

Gottlieb. Nun, Karl, fragfi vu mid. 

Karl. Dein Urtheil? 

Gottlieb. Mein Urtheil it, daß wie bier zu 
Lande doch viel glücklicher find, als die Grönländer. 

Karl. Warum? | | 

Gottlieb. rag’ du nur erfi weiter, fo ſollſt hu 
28 wol hören. 
; “ar. Etwas Mertwürbiges aus ber Exrdbeſchrei⸗ 

ung J 
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Gottlieb. Nun gieb Acht! — So ein Grönlän⸗ 
der iſt doch ein recht armſeliger Menſch! Er wohnt 
in einem Loche, das viel elender und ſchmutziger fein 
fol, als unfers Gerberus fein Hundehaus. Darin Liegt 
er vier Monate lang faft ganz müßig (denn fo lange 
ift es da oben in Grönland Nacht) und feiert, daß ihm 
bie Zähne Happern, und hat faft nichts zu eflen, als 
ftinfendes Seehundsfleiſch. Er ſelbſt und fein Loch trie- 
fen beftänbig von Wallſiſch- und Seehundsfett. Aber 
was noch fchlimmer tft, fo iſt er ganz lebendig von 
Laufen. Und das find bie armen Leute fo gemopnt, 
bag fie fih gar nicht viel daraus machen. Das Ab- 
ſcheulichſte endlich tft, Daß dieſe Läufe auch ſchaarenweiſe 
auf ihren Speifen umherlriechen, und daß ihnen gar 
nicht davor ekelt. 

Lotte. Fi! 

. Bater. Du haft hoffentlich nicht vergeſſen, lieber 
Gottlieb, was ich euch damals auch erzählte, daß der 
liebe Gott doch auch für dieſe Geönländer recht wun⸗ 
berbar geforgt habe? 

Gottlieb. Ah ja! — Bell in Grönland felbft 
fein Holz wächſt, fo hat der Liebe Gott gemacht, daß 
das Meer eine Menge von Bäumen — Tannen, Espen 
und Birfen — in andern Ländern losreißen und hier 
berführen muß. Das nennen fie Treibpolg. Ohne 
Das würden fie feine Hütten und feine Kähne bauen, 
auch keine Pfeile zur Jagd verfertigen können. Dann fo 
läßt der liebe Gott in ihrem Lande auch ein gewifles 
Moos wachen, das fo weich wie Pelzwerk if. Damit 
verftiopfen fie die Ritzen und Spalten in ihren Hütten, 
und auch Dochte in ihre Lampen machen fie davon. 
Bon dem Seehunde oder Robben Finnen fie faſt Alles 
machen, was fie nöthig haben. Aus feinem Selle 

C. Kinderbibl. 25 dc. 11 
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verfertigen Me ſich Kleider, Schube und Stiefel; von 
nem Rippen machen fie Nägel; ben Magen hrauchen fie 
ala einen Schlauch, um etwas Flüſſiges, beſonders den 
Thron, basin zu verwahren; aus ben Därmen machen 
fie firh ihre ARemden, und ihre Stelimpfe aus ben Zellen 
der ungebornen Seehunde. 

Karl. ft das Alles? 

Gottlieb. Ja. 

Karl. So ſage dein Räthfel. 

Gotthieb. Wo kann man 30R Meilen in einem 
Tage veifen ? 

Chriſtel. Rirgends! 

Gottlieb. D ja; irgendwo. 

Chriſtel. Ru, wo denn? 

Gottlieb. Eben da, wo es Länder ohne ECipwoh⸗ 
ner, Städte ohne Häufer, und Flüffe ohne Waſſer giebt. 

Karl. Ab} ich meiß, ich weiß! — Auf der Land⸗ 
karte. 

Gottlieb. Richtig! — Na, nun will ich dir auch 
gleich meinen Reim ſagen: 

Ein Kind, das nicht auf Warnung bört, 
Iſt ſehr beffageuswerth. 

Sarl. Und dein Sprichwort? 

Gottlieb. Müßiggang if aller Laſter Anfang. 
Karl. Wer fragt denn nun mich? 

Fritz. Ih, ih! — Dein Urtheil? 

Kart. Es iR heute recht dummes Wetter. 

Vater. Dummes? 
— Karl. Ja, dummes Wetter, es regnet ja immer! 

Vater. Alſo, wenn unſer Karl das Wetter ın 
mehen hätte, fo würden wir immer Somnenſchein ha⸗ 

en 
Kart. 9a. 
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Bater. Wir werden viefen Abend Erdbeeren mit 
Mich, nachher junge Erbſen und Moprrüben mit ges 
röſtetem Fleiſche eflen; das find wol Iauter Sachen, die 
du nit mag, Karl? 

Karl. D um Berzeifung; das find ja meine Lieb» 
Lingsgerichte. 

Bater. Aber, wenn du vie Welt zu regieren hät- 
teft, fo würdeſt du doch nicht alle Jahr Erbſen, Mohr⸗ 
rüben und Erbbeeren wachſen laflen? 

Karl 3, warum denn nit? O, es follte mix 
fo eine Denge davon wachfen, daß wir ſie nicht alle 
verzehren könnten. 

Bater. Beflnne Did, Karl — Da müßteR bu 
auch oft regnen laflen, wenn bu fo was haben wollte; 
und den Regen magft du ja nicht Leiden. 

Karl. Kann man denn die Früchte wicht ohne 
Regen wachſen laffen? 

Bater. Das kannſt du ja verfuchen. Pflanze ein⸗ 
mal eine Erdbeerſtaude in einen Topf, und fege dem 
Topf an einen Ort, wo Fein Regen dazu fommen fann; 
dann wirkt bu feben, ob Erdbeeren daran wachſen 
werben. 

Karl. Werden keine varan warhfen? 

Bater. So wenig als an dieſem Tiſche; du mäß- 
teft denn die Pflanze fleißig begießen. 

‚ Karl. Na, fo könnte man alles Andere ja auch 
begießen, fo brauchts ja doch nicht zu regnen, 

Bater. Und mit was für Wafler follten wir denn 
begießen ? 

Karl. 3, mit Wafler aus dem Brunnen ober aus 
dem Bade. 

Bater. Uber Haft du nicht gehört, was Konrad 

vorher bemerkte, Daß wir gar feine Brunnen und 
11* 
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Bäche haben würden, wenn es nicht von Zeit zu Zeit 
regnete? 

Karl. Nicht? 

Vater. Nein! — Denn woher kommt wol das 
Waſſer, das in den Brunnen und in den Bachen 
iſt? 

Karl. Aus der Erde. 

Vater. Und wie kam es vorher in die Erde? 
Nicht wahr, von Regen, Thau, Schnee und Hagel, 
die aus den Wolfen herabfielen. Bon der Oberfläche 
der Erde prang dies herabgefallene Waſſer tiefer ein; und 
fammelte fich entweder in unterirbifchen Höhlen, aus 
welchen es wie ein Bach wieder hervorlief, oder es 
wurde aufgegraben, und fo entfland ein Brunnen. Im 
Grunde alfo ift alles Waſſer, was wir haben, Regen 
wafler; und wenns alfo niemals regnete, fo würden 
wir auch feinen Tropfen Waſſer haben. — Nun, Karl, 
würbeft du noch immer nicht regnen laflen, wenn es 
eon dir abhinge? 

Karl (cbefhäm). O, ta! 

Bater. Und feheints dir nun noch wol recht ge⸗ 
redet zu fein, wenn Jemand bei regnerifchem Wetter 
fpriht: Es if Heute dummes Wetter! Es if beute 
garſtiges, abſcheuliches Wetter! 

Karl. Nein! 

Vater. Nun, Kinder, ſo laßt uns künftig auch 
beſſer auf unſre Worte achten, damit wir nicht ſo un⸗ 
verfländig reden, wie wir wol zuweilen andere Menſchen 
reden hören, bie nicht beventen, was fie fagen. Jede 
Witterung gereicht zu unferm Beten, der Regen wie 
der Sonnenfrhein, die Kälte wie die Wärme, der rauhe 
Winterſturm wie bie angenehme Früblingszeit; und 
Gott allein weiß, wie das Alles zum Wohle der Men⸗ 
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ſchen und der Thiere zu jeder Zeit mit einander ab⸗ 
wechſeln muß. Bern ſei von uns der Unſinn, uns ein⸗ 
zubilden, daß wir es beffer machen könnten, als Er, 
ver allein weile und allgütige Weltregierer! 

Run, Fritz, fo frage denn weiter! 

Frig. Etwas Merkwürdiges! 

Karl. Zu Surinam, in Amerila, weldes ben 
Holländern gehört, giebt es eine Art großer Fleder⸗ 
mäufe, die eine flacheliche Zumge haben. Diefe feben 
fih zuweilen an Pferde und Rindvieh, auch wol an 
ſchlafende Menfhen, und Ieden fo lange an einer und 
ebenverfelben Stelle, bis fie eine Ader aufgeledt haben. 
Sie machen aber nur eine Meine, zarte Wunde, die 
ganz und gar nicht weh thut, und bie auch bald wieber 
zuheilt. Derjenige, dem fie auf diefe Welfe zur Aber 
gelafien haben, befindet fih am andern Morgen muntrer 
und leichter, als vorher, weil fie ihm das bide, träge 
Blut ausgefogen haben. Daher wünfhen fich dort viele 
Leute, daß eine ſolche Fledermaus des Rachts zu ihnen 
fommen möge. 

Fritz. Das if Doch närriſch! — Na, Tage dein 
Räthſel! 

Karl. Was macht vie Pferde fett? 

Fritz. 3, wenn fe viel Hafer zu feeffen triegen. 

Karl. Nein! — des Herrn Auge. 

Fritz. Iſt das wol wahr, Bater? 

Bater. Ich meine ja, Fritz. Nicht wahr, wenn 
der Herr felbft fleißig in ben Pferbeftall geht und zur - 
fieht, ob feine Pferde auch recht gefüttert werben, fo 
wird der Knecht wol immer barüber aus fein, den 
Pferden ihr gehöriges Sutter au geben, und fie hübſch 
reinlich zu halten? 

Fritz. Ja! 
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Bater. Run, dann werben fie auch wol feit wer- 
ben. Wenn aber der Here fih nit feibk um fein 
Bitch befümmert, fa, dann vergefien bie Bebienten auch 
wol zuweilen ihre Pflicht, und dann muß es das arme 
Vieh entgelten. 

Fritz. Gut, ich will unferm Kaninchen immer 
ſelbſt Gras bringen. — Nun fage auch deinen Reim. 

Karl, Ein weifes Herz, ein froher Muth, 

Sinn Höflicher, als Geld und Bit. 

Brit. Und dein Sprihwort? 

Karl. Hier iſts: Was du thuſt, da gehe friſch 
daran. 

Vater. Nun, Loite, jetzt fragſt dn deinen Nachbar 


Fritz. Nur zul 

Lotte, Dein Urtheil? 

Brit. Mein Urtheil? — Il — 9a, wie muß 4 
dag denn marken, Bater? 

Bater. Wie flieht dieſer Spinat aus, Fritz? 

Fritz. Grün. 

Vater. Siehſt du! da Haft du ja gleich ein Urtheil 
gemacht. 

Fritz. Was denn für eins? 

Bater. Dieſes: der Spinat iß grün. 

Fritz. If denn das ein Urtheil? 

Vater. Ya wohl! Dan urtheilt, Fritz, wenn 
man ſagt, was eine Sache iſt, oder auch nicht iſt. Nun, 
du Haft geſagt, der Spinat ſei grün; alſo haft bu ja 
varüber geurt heilt. 

Fritz. Ra, das iſt gut; mie wer wirklich ſchon 
bange, daß ich nichts wüßte. 

Lotte. Etwas Wunderbares? 

Fritz. DO, das weiß ich! Bater erzählte einmal 
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von Lüneburg, daß da ein Sakzwerk ſei, und daß 
ein Schwein die Salzquelle zuerft aufgewühlt Habe, 

Vater. Richtigl Und was für eine Ehre haben 
die Lüneburger dafür dem Schweine erwiefen? 

Fritz. Sie haben einen Schinken davon aufbewahrt 
in einem Glasſchranke, und darüber haben fie mit gol⸗ 
venm Buhflaben auf Lateiniſch geſchrirben: vor dies 
Schwein die Salzquelle gefunden habe. 

Lotte, Dein Räthſel? 

Fritz. Oben fpig un» unten breit, 

Durchund durch voll Sußigkeli. 
Bus iſt das * 

Lotte. O, das iſt ja ein altes Ding! — Ein 
Zutkerhut! 

Fritz. Za, du haſts ſchon gewußt, ſonſt hätteſt vu 
mir es nicht errathen ſollen! 

Lotte. Dein Reim? 

Frit. Wenn ich artig bin, 

Und ohn' Eigenfinn . 
Thue, was I ſoll: 
D, wie it mie wohl! 
Mich Iobt der Papa, 
Mi liebt die Mama, 
Alles freuet ſich, 
Wbobt und liebet mic. 

Lotte. Run noch dein Sprichwort! 

Fritz. Eine Hann wäfht bie andere. 

Vateér. Was ſoll das wol heißen, Fritz? 

Fritz. Ja, wenti man anberıt Leuten was zu Ge⸗ 
falten thut, fo than fie Einem wieder was zu Gefallen. 

Vater. Richtig! Nun, das ging ja recht gut, 
Brig! Jetzt, Lotte, kommt die Reihe ah nnd Beide. 

Ver von ung fol zuerſt fragen; du oder ich? 
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Lotte. Du. 

Vater. Dein Urtheil? 

Lotte. Daß die Faulheit den Menſchen ſchlecht 
macht. | | 
Vater. Wie ſo? 
Lotte. Ja, wenn man nicht fleißig arbeitet, ſo 
wird man ungeſund, und es fällt Einem lauter dummes 
Zeug ein. 

Gottlieb. Und man iſt auch fo unzufrieden. 

Chriſtel. Und wird gar nicht ſtark. 

Karl. Ja, und das Eflen ſchmeckt Einem aud 
gar nicht fo gut, als wenn man recht fleißig gewefen 
Bater. Und dann, fo entbehrt auch ein fauler 
Menſch der großen Freude, die ber Fleißige alle Abend 
empfindet, wenn ex bevenft, was er Alles den Tag 
über gethan hat. — Nun weiter! An was -für. eine 
Merkwürdigkeit aus der Erdbeſchreibung erinnerfi du 
dich denn? 

Lotte. Ich weiß noch wol, wo der Sago wächſt. 

Bater. Nun wo denn? 

Lotte. In Oftindien. Da giebts einen Baum, 
der heißt die Sagopalme Na, biefer Baum hat 
inwendig fo ein Marl, wie bei ung der Flieder. Die- 
fe8 Marl nehmen die Leute heraus, und trocknen es; 
das ift denn bee Sago, wovon wir Suppen machen. 

Bater. Erinnert fih Jemand unter euch, was ich 
euch von dieſem Sagobaume einmal erzählt habe? Wie 
ver liebe Gott ihn verwahrt hat? 

Chriſtel. Ach jal Er if ganz flachelig von außen — 

Bater. Worüber die Reiſenden ſich oft zu befla- 
gen pflegen; aber haben fie wol Recht, darüber zu 
fagen? 
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Chriſtel. O gar nicht! — Wenn dieſe Stacheln 
nicht wären, ſo würden die wilden Schweine, die das 
Mark der Sagopalme auch gern freſſen, die Bäume 
gewiß alle zerſtören. 

Vater. Und dann müßten viele Indier, die faſt 
einzig und allein von dieſem Baume leben, verhungern, 
und wir würden auch feine Sagoſuppen mehr eſſen 
tönen. — Run, dein Räthſel? 

Lotte. Barum thut der Hahn die Augen zu, wenn 
er krähet? 

Karl. Es mag ihm wol fo fauer werben. 

Lotte. O nein! Seine Hennen follen glauben, daß 
er's auswendig gelernt habe. 

Alle. Hal Hal hal das ift närriſch. 

Vater. Nun, und dein Sprihwort? 

Lotte. An Gottes Segen ift Alles gelegen. 

Bater. Bravo! Jetzt alfo werde ich gefragt wer- 
ben. ⸗ 

Lotte. Dein Urtheil? 

Vater. Iſt dieſes: daß ihr heute Alle recht flei- 
Bige Kinder geweien fein! Unſre Arbeit ift ja gleich 
vollendet. 

Lotte. Nun erzähle uns auch etwas Merkwürdi⸗ 
ges; aber was wir noch nicht wiſſen; hörſt du, Vä⸗ 
terchen. 

Vater. Laßt ſehen, ob ihr dies dafür wollt gelten 
laſſen. Am perſiſchen Meerbuſen — ihr wißt doch noch, 
wo der iſt? 

Alle. O ja; o fat da unten in Aften! 

Bater. Nun, in der Gegend biefes Meerbufens 
alſo entfteht zumeilen ein fehr gefährlicher Wind, ven 
man dort zu Lande Samiel oder Samum nennt. 
Diefer Wind ift brennend Heiß, und töbtet auf der Stelle 
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Alles, was er unterwegs antrifft, es ſei Menſch ober 
Thier. Doch zum guten Glücke fährt dieſer Wind nicht 
dicht auf ver Etde her. Wenn daher die Leute an ge⸗ 
wiſſen Kennzeichen merken, daß er losbrechen will, ſo 
werfen ſie ſich flugs mit dem Geſichte auf die Etde, und 
dann thut er ihren nichts. Diejenigen aber, vie er 
übereilt und erſtickt Hat, Iiegen da, als wenn fie ſchlie⸗ 
fen. Sie find aber durch und durch verbrannt; wenh 
man fie daher beim Arme oder beim Beine faßt, fo 
Iöfen fih Arme und Beine ab, und man behält fle in 
der Han. — Gut, daß biefer ſchlimme Wind Nicht 
auch bei ung weht! 
Lotte. Nun dein Räthfel? 
Bater. Wann hat man weniger, als gar nichts? 
Lotte. Ga, das weiß ich nicht. 
Gottlieb, DO, ih weiß es! Wenn man nichts 
hat, und noch Etwas dazu ſchuldig ifl. 
Vater. Richtigl — Jetzt iſt alfo noch mein 
Sprichwort übrig. 
Lotte. Nein, mit Erlaubniß! Erſt veinen Reim. 
Bater. Ah! den hätte ich bald vergeffen. 
Recht thun, und edel fein und gut, 
Sf mehr, als Gold und Ehr; 
Da bat man immer frifchen Muth 
Und Freude um ſich herz 
Und man iſt brav und mit ſich eins, 
Scheucht kein Geſchöpf, und fürchtet keins. 
Und hier endlich mein Sprichwort: 
Ehrlich währt am längſten. 
Chriſtel. Mein Stückchen Arbeit iſt gerade fertig. 
Alle Meins auch! Meins auch! 
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Vater.“ Dann laßt uns ſehen, ob Mutter noch 
nicht angefahren kommt, um ihr mit dem verlefenen 
Spinat entgegenzulaufen! 

€. 





Fritzchens Tiſchgedanken. 


Schon wieder Hunger; aber auch 
Schon wieder keine Noth! 
Der liebe Gott, nach altem Brauch, 
SA da mis Speiſ' und Brot, 


Ro nimmt er's doch auch Alles ber, 
Für fo viel Alt und Jung? 
Auf Erden, in der Luft, im Meer 
Hat jeder Mund genung. 


Du fpeifef Alles, was fich regt, 
Mit Freuden und mit Kufl, 
O Herr! ih bin fehr tief bewegt, 
Und voll ift meine Bruſt! 


Wie fih mein Lieber Vater freut, 
Wenns feinem Fritzchen ſchmedt, 
So haft au du An, weit und breit, 
Den großen Tiſch gedeckt. 


Wir effen AU und trinken Al’, 
Und danken unferm Gott! 
Ein füßer Dant, ein Dant mit Schal! 
Wir danken unferm Gott! 
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Wer äße nun nicht herzlich froh, 
Und tränke wacker drauf? — 
Ach Gott! der arme Mann auf St roh 
Sieht auch zu dir hinauf. 


Er hungert doch nicht, lieber Gott? 
Giebt doch dem armen Mann 
Auf Stroh auch ein klein Stückchen Brot, 
Du, der ſo Vieles kann! 


Overbeck. 


Fritzchen nach der Arbeit. 


Nun, wohl bekomm' es mir! 
Ich bin auch endlich müde! 
Doch ſüßer, ſüßer Friede 
Liegt auf der Seele hier. 


Ich hab' mein Werk gethan, 
Nun ruhet aus, ihr Glieder; 
Auf Morgen ruf' ich wieder! 
Dann gehts von neuem an. 


Wie wohl iſt mir zu Sinn! 
Die Blumen alle winken, 
Und wunderfreundlich blinken 
Die Sternchen nach mir hin. 


Der Abend iſt ſo ſchön; 
Mit ruhigem Gewiſſen 
Kann ich ihn nun genießen, 
Und froh zu Bette gehn. 
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Wie würd’ es anders fein, 
Hätt' ich Heut’ nichts gelefen, 
Unb wäre faul gewefen: 
Mich würde nichts erfreun. 


Befhämt würb’ ich den Kopf 
Auf beive Arme fügen, 
Und in der Stube figen 
Erbärmlich wie ein Zropf. 


Dann fragte mich Papa: 
„Die iftsY was kann dir fehlen? 
Weißt du nichts zu erzählen?’ 
Kein Wörtchen wüßt’ ich da. 


Dann käme Fielchen her, 
Und ſuchte mich mit Neden 
Bom böfen Traum zu weden; 
Doch Fiekchen hin und her; 


Verdrießlich würd’ ich dann, 
Mich ärgerten die Wände, 
Und, und — ih fing am Ende 
Wol gar zu weinen an. 


O, wie iſts doch fo gut 
Um Arbeit und Geſchäfte! 
Wie ſtärkt es Muth und Kräfte, 
Wenn man was Nüßes thut! 


Dank ſei dent lieben Gott; 
Er ftärkte mich auch heute, 
Daß ich den Fleiß nicht fcheute, 
Und ebrte fein Gebot, 
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Nun auch, zum ſüßen Lohn, 
Getroft zu Tiſch gefeffen! 
Ber fihaffet, darf auch eſſen; 
Mid dünkt, ih ſchmeck' es ſchon. 
Overbeck. 


Fritzchen an den Tod. 


Wenn ich nun alt erſt bin und groß, 
Und habe viel gethan, 
Dann bringe mich in Gottes Schooß, 
Du ſchwarzer Knochenmann! 


Noch laß mich leben, denn ich bin 
Noch lange nicht geſchickt, 
Und habe Manches noch im Sinn! 
Wenn mir's nur Alles glückt. 


Ich möchte wol, ins Ohr geſagt, 
Vor allen Andern hier 
Der Beſte ſein! Ich hab' gedacht, 
Der Wunſch gezieme mir. 


Das iſt kein tüchtiger Soldat, 
Fiel mir aus Büchern ein, 
Der nie darauf geſonnen hat, 
Einſt General zu ſein. 


Woblan denn, Fritzchen! dacht' ich da, 
Was Rechtes oder Nichts! 
Und guten Beiſtand haſt du ja! 
Der liebe Gott verfpriäte. 


Kinderbibliethek. 175 


Je mehr wir thun, je lieber iſt 
Es unſerm guten Gott; 
Und wenn bu nun ein Mann erſt biſt, 
Dann hats nicht weiter Noth. 


Sieh, lieber Hain*), das ift mein Ziel; 
Drum gebe nur vorbei! 
Es fehlt mir noch fo viel, fo viel; 
"Die Sach’ if noch zu neu. 


Und ich bin Hein und arm und ſchwach; 
DO, wär ich doch erſt groß, 
Und gut! — dann bringe allgeniad) 
Mich Hin in Gottes Schooß! 


Dverbed. 


Ein Bild vom menfchlichen Leben. 


An einem ftürmifhen Tage ſtand Lotte mit ihrem 
Bater am Fenſter, aus welhem man viel Wiefenland 
überfehen konnte, 

Am Himmel flohen einzelne Wolken — bald kleinere, 
bald größere — ſehr fchnell vorbei, fo daB man oft 
im Schatten, aber auch bald wieber im Sonnenſcheine 
ftand. 

Lotte fah den Schatten über bie Wiefe laufen, und 
ſprach: 

O ſieh, fieh, Vater, wie der Schatten dahinunter⸗ 
läuft! — Nun iſt die Wieſe ganz dunkel, nun wieder 
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hell! — O fieh! da kommt ſchon wieder ein ſchwarzer 
Schatten! Da iſt er ſchon wieder weg! 

Bater. Die meiſte Zeit iſt doch Sonnenſchein auf 
der Wieſe. Nicht, Lotte? 

Lotte. O ja; nun iſt fie ſchon lange hell geweſen; 
aber da kommt ſchon wieder ein Schatten! 

Vater. Aber auch der verfliegt doch bald? 

Lotte. Da iſt er ſchon weg! Das if doch närriſch! 

Bater. Kind, was bu da fleheft, das wirft du in 
deinem ganzen künftigen Leben erfahren. 

Lotte. Wie fo, Vater? 

Bater. Unſer Leben, Tiebe Lotte, gleicht diefer 
Wieſe. Wenn wir recht fromm und brav find, fo gebt 
es ung bie meifte Zeit glücklich; da find wir, wie im 
Sonnenfdeine. 

Aber dieſes Glück dauert Doch nicht immer. Che 
wir e8 uns verfehen, fährt eine Wolle von Widerwär⸗ 
tigkeit über ung hin, und da flehen wir auf einmal im 
Schatten, das .heißt, wir haben Mißvergnügen. 

Aber getroft, liebes Kind! Auch diefes Mißvergnü- 
gen dauert nicht lange. Es verfliegt eben fo geſchwind 
wieder, als du jenen Schatten verſchwinden fiehft. 

Denke daran, wenn du älter wirt, und es wirb 
dir gut thun, daß ichs dir vorausgefagt habe. 

’ C. 


Erntelied. 


Kein Klang von Allem, was da klingt, 
Geht über Sichelklang, 
Wenn fie der braune Schnitter ſchwingt 
Zum fröpfichen Gefang. 
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Das Aehreufeld, in goldner Pracht, 
Rauſcht, Halm an Halm gewiegt; 
O, wie ſein muntres Auge lacht! 
Wie iſt er ſo vergnügt! 


Schon ben er ſich vie Scheuren voll, 
Und now ein gut Theil mehr 
Und wie der Thaler Hiingen oil, 
Denkt er fich nebenher. 


Kein Paradies, fein Herzogthum 
Erfreut ihn, wie fein Feld; 
Der braune Schaitter gäbe drum 
Die ganze weite Wei. 


0 Mr fingt, es art im feinen Tem 

Die Grill' ihr ſchmetternd Sicd; 
Und nieder finkt die Barbe Thon 
Bon feines Stahles Schnitt. 


Gemehelt Hirgt Die game Schaar 
Der Halme lang und fchwer, 
Die dien Schwaden Paar bei Baar, 
In Wellen ringsumber. 


Da fteht ein Schnitter mitten drin, 
Und jauchzet laut ind Thal! 
Nun hüpft die ſchlanke Bäuerinn 
Daher, und ruft gem Napl. 


Die Schüſſel dampft, die Kanne blinkt, 
Das Mahl ſchmeckt königlich; 
Und ſeht, der braune Schnitter winkt, 
Das Mädchen ſchürzet ſich. 
€, Kinderbibl. 28 Boch. 12 
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‘Und wieder hin aufs hohe Feld, 
Die Garben aufgefaßt, 
Gebunden und emporgeftelkt, 
Und. nimmer träge Raſt! 


Und Hui! kommt in vollem Lauf 
Der Wagen angerolit, 
Er nimmt die seiche Ladung auf, 
Und glänzt von ihr wie Gold. 


Und hui! gehts in rafıhem Trab, 
Getümmel hinterbrein, 
Den ftoppelvollen Berg: hinab, 


- Zum Scheurenthor hinein. . 


Kein Feſt, Fein Freudenſpiel, fein wanz 
Kommt diefem Feſte bei; 
Es fühlet auch Fein Städter ganz, 
Was Erntefreude fei. 


Des Adermannes ſauren Schweiß 
Belohnet dieſes Feſt; 
Er nimmt und ißt zu deſſen Preis, 
Der Korn ihm wachſen läßt. 


Dverbed. 


Der Pflug 


Mit Pferden zieht das gelb hinauf 
Der Bauer feinen Pflug; 
Doch nicht genug, 
Er prüdt, er drüdt die Hand darauf. 
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So fiß’ ih auch an meinem Tiſch 
Mit aufgefchlagnem Buch; 
Doch nicht genug, 

36 My, 16 fi, und Terme friſch. 
Overbeck. 


Das Gewitter. 


Mer domert? — O getroſt, getroſt! 
Es donnert unſer Gott! 
Sei immerhin, du Sturm, erboßt! 
Wir fürchten keine Noth. 


Wir wiſſens ja, wir fühlens auch, 
Was Er verbängt, wird gut. 
Sein Arm iſt Macht, Fried' iſt ſein Hauch, 
Der ſo viel Wunder thut; 


Der wachſen läßt und läßt gedeihn, 
Und macht das Land ſo reich! 
Zu dem die jungen Raben ſchrein, 
Und Er erhört ſie gleich. 


Er thut die hellen Wolken auf, 
Dann regnets mild herab; 
Die Erde ſchauert, bebet auf, 
Und trinkt den Saft hinab. 


Und muthig ſteigt empor im Thal 
Die junge friſche Saat. 
Sein Donner rollt mit ſtarkem Schall, 
Und preiſet ſeine That. 
12* 
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Nicht ferne lann er von mir ſein, 
Der Blitz verkündigt ihn; 
Auf Wolken führt der ſchnelle Schein, 
- Die Rat ſinkt unterhin. 


Gewitter gehen vor ihm her, 
Und nad ihm Himmelsbläu'; 
Er wirft den Sturm hinab ins Dicer, 
Und bricht den Blitz entzwei. 


Er haucht die Sonne wieder an; 
Sie leuchtet, wie zuvor, 
Und fähret fort auf ihrer Bahn, 
Bis an das Abendthor. 


Ex thut uns allenthalben wohl, 
Obgleich wir Simper find. 
Set, Erve, feines Namend vol, 
Und preif’ ipn, Menſchenkind! 

Overbeck. 


Fritzchen an ein Paar Tauben. 


Liebe Täubchen, meine Freude, 
Kommt und freßt ans meiner Haut! 
O, ich thu' euch nichts zu Leibe, 

Wir find gar zu gut befamnt. 
Freſſet, Taubchen, ohne Sorgen! 
Danft mir mit dem Schmeihelten! 
Schnäbelt mi zum guten Morgen, 
Und fliegt dann vergnügt davon! 
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Hin auf warmbeſonnte Höhen, 
Wo ihr rings das offne Feld 
Weit und breit Könnt überfehen, 
Eure freie, eigne Welt. 
Ueberall ſeid ihr zu Haufe, 
Liebe Täubchen, überall 
Findet ihrs gedeckt zum Schmaufe, 
Ohne Koch ein ſchmeckend Mahl. 


Mir wirds nicht ſo gut gegeben; 
Ich muß hier in meinem Fach 
Wie die lieben Schnecken leben, 
Fein geduldig unterm Dach; 
Immerfort auf platter Erde, 
Immer langſam Schritt vor Schriit; 
Alte Leute haben Pferde; 
Mir erlaubt man keinen Ritt. 


Flügel, Flügel, liebe Tauben! 
O, was find die Flügel ſchön! 
Seht, ich möchte fie euch rauben, 
Könnt’ ed nur in Scherz gefchehn. 
Aber wahrlich, fie zu leihen 
So bisweilen, 9 das wär’! — 
Fliegen wollt’ ich auch im Freien! 
Veberfchweben Land und Meer! 


Ya, du Pärchen! dies Bergnügen 
Theil’ ich dach wol nie mit dir. 
Mögt ihre denn allein nur Fliegen! 
Aber Eines wünfch’ ih mir: 
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Solchen Sinn und ſolche Güte, 
Ohne Groll und ohne Zant, 

Solch ein fromm und treu Gemüthe, 
‚Gebt mir das für meinen Danf! 


Dverbed. 


Durch gegenfeitige Hülfleiftungen gehen die Ge: 
ſchaͤfte des Lebens ihren Gang. 


Albert ging mit feinem Vater einmal über vie 
Gaſſe, und da kamen fie an einen Bau, der fchon bis 
zum zweiten Stodwerfe fertig war. 

Albert fah, wie die Maurer auf den Stufen einer 
Leiter faßen, und einander über die Schulter Steine 
zulangten. Das gefiel dem Kleinen. 

O Tieber Bater! rief er, wie Iufig das ausfieht! 
Laß uns da hinangehen. 

Der Bater ging näher mit ihm hinan, und Beide 
fahen ein Weilchen zu, wie der Untenſtehende Steine 
aufnahm, fie Dem auf der erften Stufe zureichte, wie 
der fie dem Zweiten, und der wieder dem Nächten, 
und der wieder dem Folgenden zulangte, und wie das 
immer fo raſch fortging, bis die Steine hinauf waren, 
und vermauert wurden. 

Was meinft du, Albert, fagte der Bater, warum 
ſitzen alle diefe Leute hier und langen einander zu? und 
warum arbeiten fo Biele an diefem Haufe? Könnte 
nicht Einer daran arbeiten, und bie Andern indeß auch 
Häufer bauen, oder etwas Anderes thun? 

Ya wol, Bater, antwortete Albert geſchwind; dann 
würde es recht viele Häufer geben. 
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Der Bater erwiederte: Sollte es wol, mein Sohn? 
Haft du auch bedacht, was du eben fagteft ? 

Wie viele Künfte und Handwerke gehören nicht zu 
einem Bau, wie diefer, die der Eine alle lernen müßte, 
der ihn unternehmen wollte? So viele, daß er fein 
ganzes Leben hindurch zu lernen hätte, ehe er dahin 
käme, fo ein Haus bauen zu können. 

Aber Tab und einmal annehmen, daß Einer das 
Alles in kurzer Zeit lernen könnte; laß ihn nun allein 
ohne Hülfe anfangen zu bauen; laß ihn alles Holz, 
alle Steine und alles Uebrige, was zum Bau gehört, 
zufammenfchleppen, dann die Erde tief aufgraben und 
den Grund legen, dann auf diefem Grunde aufbauen. 

Wenn er das erfte Stockwerk vollendet, laß ihn aufe 
fleigen und das zweite anfangen; laß ihn nach jebem 
Steine diefe Leiter Herunter- und wieder hinauffteigen, 
um ihn zu holen; laß ihn fo fort allein arbeiten — 
wann meinft du wol, vaß das Haus unter Dach fommen 
würde? 

Ad, lieber Bater, fagte der Knabe, ich fehe, wie 
fehr ich mich geirrt habe! Auf dieſe Weife würde nie 
ein Haus, wie diefes, zu Stande kommen. 

Du haft Recht, mein Sohn, verfeßte der Vater; 
und fo wie es mit diefem Bau tft, fo iſts faft mit allen 
Geſchäften des gefitteten menfchlichen Lebens. Sollen 
fie von Statten gehn, fo müflen vereinte Kräfte und 
Gefchidlichkeiten angewandt werben. 

Wenn ihrer viele einander die Hände bieten, fo 
fommen große und ſchwere Dinge in kurzem zu Stande, 
die Einer allein in vielen Jahren, ja in Jahrhunderten, 
wenn er fie durchlebte, nicht ausrichten könnte. 

So, mein Sohn, its auch mit den Bequemlichleiten 
und Bergnügungen des Lebens. Sollten wir fie ung 
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ſelbſt verſchaffen, ſo würden wir nur wenige genießen 
können. 

Aber da Viele in der Geſellſchaft das Ihrige zur 
Bequemlichkeit der Andern beitragen, ſo iſt für Alle 
zum mäßigen Genuſſe da. 

Auch du, mein Sohn, kannſt einmal Das Deinige 
dazu beitragen, du magft nun wählen, welchen Beruf 
vu willſt. 

Und wenn bu mit biefem Gebanfen in bie Welt und 
an Die Geſchäfte des Lebens gehft, wirkt du finden, daß 
tauſend Andere wieder für dich arbeiten. 

Der Bater fagte ihm hierüber noch fo viel, als ex 
ihm verfländlish machen konnte, und Albert fing an, ſich 
gefelliger Tugenden zu befleißigen, deven Vortrefflichkeit 
er bald erfahren hat. 

C 


Einige Beiſpiele 
von einer außerordentlichen Begierde nach Selobei und 
Geſchicklichkeit. 
1. 


Kleauth, «ia janger Athener, hate von Jugend 
anf einen Iangfamen Kopf gehabt, und dabei war er 
blutarm. 

Dennoch hatte er eine unerſättliche Begierde nach 
Lenntniſſen, Sie Erwerbung derſelben mochte ihm auch 
noch ſo fauer warden: 

Damals lebte zu Athen ein weiſer Maun, Namens 
Zeno, ber fh ein Geſchäft daraus machte, junge 
Leute zus Weisheit und zur Tugend anzuführen. 

Gar zu gem Hätte ann Kleanth dieſes Zeno Un⸗ 
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terricht genoſſen; aber wovon follte er leben, wenn er 
fich nicht Dur Arbeit feinen Unterhalt erwarb? Ind 
wenn er, wie ein Tagelöhner, arbeiten mußte, wie 
fonnte er dann in Zeno's Schule gehen? 

Kleanth wußte fich zu helfen. Bel Tage hörte er 
den Zeno, und bed Nachts trug er für einen Gärtner 
Waſſer, oder mahlte für eine Frau Getreide auf einer 
Handmühle. Dadurch erwarb er fih in jeder Nacht fo 
viel, ald er am folgenden Tage zu feinem Unterhalte 
brauchte; und dabei war er gefund und ſtark. 

Das nahm nun die Leute nicht wenig Wunder, 
Wovon, fagten fie, mag ber junge Menſch fich nähren, 
ba er gar nicht arbeitet? 

Einer ging gar fo weit, ihn bei den Richtern zu 
verflagen, daß er fo gut bei Leibe ſei, und man doch 
nicht Sehe, daß er fih etwas erwerbe. 

Die Richter Tießen ihn vor fih kommen. 

Da nun Kleanth hörte, worauf es anlam, holte er 
den Gärtner und die Frau, für die ex bisher Waſſer 
getragen und Getreive gemahlen hatte, herbei, damit 
fie begeugten, daß ex fih feinen Unterhalt zur Nachtzeit 
erwerbe. 

Da wurden venn die Richter nicht wenig gerührt 
über die edle Lernbegierde des jungen Menfchen, und 
befchlofien einmüthig, ihn: durch ein Geſchenk von 
1000 Rthlr. zu befopnen, 

Aber fein Lehrer Zeno verbot ihm, dieſes Geſchenk 
anzunehmen; und warum mochte er das wol thun? 

Denke darüber nach, Junger Leſer, und wenn bu 
den Brund gefunden zu haben glaubfl, fo zeige ihn 
beinem Lehrer an, ber wird bir jagen, ob du es ge⸗ 
troffen habeſt. 

C. 
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\ 2. 

Demoftfenes, auch ein junger Athener, wäre 
gar zu gern ein geſchickter Redner geworben; aber er 
ſchien von Natur dazu verdorben zu fein. 

Denn erftens fiotterte er über die Maßen, und ben 
Buchſtaben x konnte er gar nicht ausfprechen. 

Zweitens hatte er eine unangenehme, kreiſchende 
Stimme und ſchwache Lungen. 

Andere fügen noch hinzu, daß er auch die üble Ge 
wohnheit gehabt habe, beim dritten Worte, das er 
ſprach, die eine Schulter in die Höhe zu ziehen. 

Das waren nun lauter ſchlimme Eigenfihaften an 
Einem, der fich Öffentlich auf den Markt Hinftellen und 
vor allem Bolfe reden follte, | 

Auh machte Demofihenes, da er das erfie Mal 
auftzat, feine Sachen fo fehlecht, daß er ausgepfiffen 
wurde. “ 

Ein Anderer würde fih dadurch auf immer haben 
abfehreden laſſen; aber Demoſthenes befchloß, der Ra- 
tur zum Troß, dennoch ein guter Redner zu werben, 
und — er ward's! 

Aber hört, wie er es anfing, ſich zu bilden. 

Zuweilen ging er an das Geflave des Meers, wo 
fid die Wellen mit einem lärmenden Getöfe brachen, 
und fagte daſelbſt mit Iauter Stimme eine Rede her, 
um fi zu gewöhnen, das Geräuſch einer Volksver⸗ 
fammlung zu überfchreien. 

Zuweilen nahm er Heine Kiefelfteine in den Mund, 
tief alsdann einen Berg hinauf, und fagte abermals 
im Laufen eine Rebe her, und zwang fih dabei, jebe 
Silbe vernehmlich auszufprechen. 

Endlich, ſagt man, habe er ſich eine unterirdiſche 
Kammer angelegt, um ſich darin im Reden zu üben, 
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und damit es ihm nicht einfallen möge, eher wieder 
herauszugeben, bis er fih genug würbe geübt haben, 
fo babe er fich den halben Kopf kahl. gefehoren, fo daß 
er fih eine gute Zeit Lang nicht ſehen Yaflen konnte, 
wenn er nicht wollte ausgelacht werden. 

In dieſer unterirdiſchen Kammer nun ſoll er fi 

ſtundenlang vor den Spiegel geſtellt haben, um fich zu 
gewöhnen, ſeinem Körper beim Reden eine angenehme 
Stellung zu geben, und recht ſchickliche Bewegungen 
mit den Händen zu machen. 
Auch ſoll er ſich mit entblößter Schulter recht dicht 
unter die Spitze eines über ihm hängenden Degens ge⸗ 
ſtellt haben, damit er, ſo oft er, ſeiner Gewohnheit 
nach, die Achſel zuckte, fich verwunden möchte. 

Durch ununterbrochene Uebungen dieſer Art brachte 
er es denn auch endlich dahin, daß er der größte unter 
allen Rednern wurde, welche je gelebt haben, und daß 
feine Reden noch jetzt, nach fo vielen hundert Jahren, 
als ein Mufter yon Woplrebenpeit bewundert werben. 

C. 


3. 


Des jungen Euklides Vaterſtadt war Megara; 
doch hielt er ſich lieber zu Athen auf, um daſelbſt 
von dem weiſen Sokrates Lehren ber Weisheit zu 
hören. 

Einftimals aber wurben die Athener ven Leuten von 
Megara feind, und ließen daher befannt machen, daß 
der erfie Megaräer, ber ſich wieder in Athen ertappen 
laſſe, des Todes fein folle, 

Das mar nun eine recht traurige Nachricht für ven 
jungen Euklides. 

Gar zu gern Hätte er den Sofrates.ferner gehört; 

C. Kinderbibl, 25 Voch. 13 
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aber ſeinen Kopf daran zu wagen, das war ihm doch 
auch zu bedenklich. | 

Endlich fiegte dennoch die Liebe zur Weisheit über 
die Liebe zum Leben. Er befchloß, fih an das Verbot 
nicht zu fehren, ſondern ſich alle Abend heimlich in bie 
Stadt Athen einzufchleichen. 

Hört, wie er das anfing. 

Alle Abend, gegen Untergang der Sonne, 308 er 
Weiberkleiver an, und ging in biefem Aufzuge von 
Megara nach Athen, welches ein Weg von wenigftend 
zwei Meilen war. 

Sobald er in Athen angeflommen war, verfügte er 
fih nach dem Haufe des Sofrates, und brachte einige 
Stunden der Nacht mit ihm hin. Noch, ehe der Tag 
anbrach, ging er wieder feines Weges. 

Sp wagte diefer edle Jüngling ale Tage fein Le- 
ben, und ließ fich einen täglichen Gang von vier Meie 
fen nicht verdrießen, um vom Sofrates zu lernen, weife 
und gut zu werben. 

Wer von euch, ihr jungen Leute, hätte den Muth, 
ihm dieſes nachzuthun ? 

C. 


4. 


Antiſthenes war auch ein ſolcher Lehrer ver 
Weltweispeit in Griechenland, wie Sokrates. 

Diefer Hatte aber das Unglück, faſt lauter träge 
Schüler zu befontmen, mit welchen er gar nichts aus⸗ 
richten konnte, 

Bergebens ermahnte er fie, doch recht Acht zu ge= 
ben auf Das, was er ihnen lehrte, damit fie einft weile 
und geihicdte Männer würden. Er prebigte tauben 
Ohren. 
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Endlich wurde er der vergeblichen Ermahnungen 
müde, und ſchickte alle feine faulen Schüler fort zu ih⸗ 
ren Aeltern. 

Es war aber unter ihnen Einer, Namens Dioge— 
nes, der war ganz anders gefinnt, als bie übrigen. 

Er hatte nämlich eine große Begierde, etwas Tüch- 
tige8 zu Iernen, und hörte daher für fein Leben gern 
den Unterricht des Antiſthenes. 

Der wollte alfo auch durchaus nicht von ihm weg, 
da die Andern fortgefrhickt wurden, man mochte ihm 
fagen, was man wollte, 

Antiſthenes, der vermuthlich den jungen Menfchen 
auf die Probe ftellen wollte, drohete ihm: wenn er 
nicht ginge, fo wolle er ihn mit dem Stode, den er in 
der Hand habe, prügeln. ! 

Aber er Tieß fih auch Dadurch nicht bewegen. Nun 
wollte Antifthenes vermuthlich fehen, wie ftanphaft ber 
Sängling feinem Vorſatze treu bleiben würde; denn 
fonft wäre Das, was er that, eines weifen und guten 
Mannes nicht würdig gemwefen. 

Er ſchlug namlich wirklich mit feinem Prügel wader 
auf den fungen Diogenes los, und biefer Tieß fich ge⸗ 
duldig ſchlagen. 

Schlag nur, ſagte er, ſo viel es dir gefällt; aber 
gewiß ſollſt du keinen ſo harten Stock finden, womit 
du mich von dir und deinen Unterweiſungen fortjagen 
könnteſt. 

Von dieſem Augenblicke an gewann ihn Antiſthenes 
über die Maßen lieb, und dachte nicht weiter daran, 
ihn von ſich zu laſſen. 


13* 
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Der edelmuͤthige Bauer. 


Neulich entſtand in dem Braunſchweigiſchen Stäbt- 
hen Vorsfelde eine Feuersbrunſt, und das Feuer 
war ſchon ganz nahe an einem Orte, wo drei daſſer 
Pulver ſtanden. 

Niemand wollte heran zum Löſchen. 

Ein Tagelöhner wagte ſich endlich hinzu, mmd ba bie 

Flamme den Eingang ſchon verwehrte, flieg er durch 
ein. Senfter in das brennende Gebäude, und brachte bie 
Fäſſer an dag Fenfter, wo zwei andere Männer fie in 
Empfang nahmen. 
Soo retteten fie das Pulver, und fehafften Sicherheit 
beim Löfchen, woburd ein großer Theil des Städtchen, 
der fonft vermuthlich ein Raub der. Flammen geworden 
wäre, erhalten wurde. 

Das eine Faß war fihon heiß von der Glut. 

Einige Zeit nachher Iobte Jemand diefen Mann 
wegen feiner That, äußerte aber dabei, daß es doch 
fehr verwegen geweſen ſei. 

Nein, glaube er mir, erwiderte der Bauer, ich habe 
es nicht aus Verwegenheit gethan. Ich dachte fo; wenn 
nun auch das Pulver Iosgeht, fo ift an dir fo viel 
nicht verloren; aber wenn du doch das Pulver heraus⸗ 
holen fünnteft, fo wäre noch Manches zu reiten, und 
du haft ja in dem Haufe fo viel Gutes genoffen! 

C. 


Der Eſel und der Hund. 


Ein Eſel trabte ſeinen Schritt; 
Ein leichter Windhurd trabte mit. 
Sie hatten Einen Weg zu reiſen. 
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Fi! fpricht der Hund, du träges Thier, 
Man kommt ja nicht vom Fleck mit dir. — 
Er fagt voraus. 


An weiten Kreifen : 
Kehrt er zurüd zum Eifel hin, 
- Begaffet und verhöhnet ihn, 
Und ſchießt dann fort, gleich einem Pfeile, 
Und macht fich drei aus jeder Meile. 


Sie gehen weit, Berg auf Berg ab, 
Durch lange Wälder, lange Triften; 
Der Efel immer feinen Trab, 

Das Windfpiel immer in den Lüften. 


Doc diefer fpringt und rennt und fliegt 
So lange, bis auf halben Wege 
Er lechzend auf den Rippen liegt. 
Der Wohlbebächtige, dem Scheine nach fo träge, 
Kam an, wohin fein Amt ihn rief. 


Wer war e8, der gefchwinder Tief? 
Ungenannter. 


Der gewiffenhafte Zagelöhner. 


In dem Haufe der Aeltern des Herrn Propfis 
Spalding zu Berlin ‚arbeitete oft ein Tagelöhner, 
der überall das Lob eines fleißigen, rechtfchaffenen Man- 
nes hatte. 

Einf fpaltete er in den kurzen Wintertagen Holy, - 
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Als der Abend hereinbrach, gab man ihm feinen Tage⸗ 
lohn, und zwar eben fo viel, als er fonft in längern 
Tagen befommen hatte. 

Er zählte das Geld, und fprah: Es iſt zu viel; 
fo viel habe ich nicht verdient. Da man ihm aber 
antwortete, es folle ihm doch gegeben werben, fo nahm 
er es an. j 

Einige Tage nachher hört man am Abend, va es 
fehr Heller Mondſchein ift, Jemand im Hofe Holz fpal- 
ten. Es wird Einer hinausgeſchickt, zu fehen, wer die⸗ 
fer ſei; und fiehel es iſt der ehrliche Tagelöhner. 

Auf die Frage: warum er jeßt dieſe Arbeit verrichte? 
giebt er zur Antwort: Ei, ich habe neulich mehr Tage⸗ 
lohn befommen, als ich eigentlich hätte haben ſollen; 
den will ich nun verdienen. 

Diefe Antwort fam aus der Seele eines gutdenfen- 
den ZTagelühnere. Größere Beweife der Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit in feinem Stande konnte er nicht geben. 


Zwei Hamfter. 


Ein Hamfter war vom frühen Morgen 
Bis in die ſpäte Nacht bemüpt, 
Sich auf ven Winter zu verforgen, 
Weil jeder Huge Wirth auf künft’ge Zeiten fleht. 


Sein Nachbar Hielt nicht viel von Fleiß und Spar- 
ſamkeit: 
Er war noch jung, und ließ die edle Zeit 
Leichtſinnig unter Spiel und Zeitvertreib2vergehen. 
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Denn weil noch jeßt das ganze Land 
Bedeckt mit reichen Saaten ftand, 
Hielt er’s für albern, fih mit Vorrath zu verfehen, 
Und glaubt’, e8 würden allemal 
Die vollen Achren ohne Zahl, 
Wie jebt, auf allen Feldern fliehen. 


Als nun die Zeit der Ernte kam, 
Und feinen Irrthum ihm benahm, 
Da fah er, doch zu fpät, fein künftig Elend ein, 
Und ließ fich feine Thorheit reun. 
Denn er auch konnte reich, fo wie fein Nachbar, fein; 
Statt daß er, weil er jeßt nichts mehr zu finden wußte, 
Erft befteln, dann verhungern mußte. 
' Ungenannter, 


Der Ungerechte ſchadet fich felbfi am meiften. - 


Zu Santerbury in England fieht man an einem. 
der fchönften Häufer ein Schild, zum Zeichen, daß es 
ehemals ein Gafthof war. 

In diefem Gaſthofe flieg einft der Herzog von Ni- 
vernois ab, da er als Frangöfifcher Abgefandter an 
den Englifchen Hof reifete, Er hatte fein beträchtliches 
Gefolge bei fih. Des andern Tages marhte ihm gleich- 
wol der Wirth eine Rechnung von 50 Guineen, bie der 
Herzog großmüthig bezahlte, 

Sobald der Adel in der umliegenden Gegend, ber 
bei diefem Wirthe abzufteigen und feine Berfammiun- 
gen zu haben pflegte, dies erfuhr, fo kündigte er ihm 
auf. Das ganze Land folgte diefem Beifpiele, Dan 
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ſetzte den Vorfall in die Zeitungen. Niemand kehrte 
mehr bei ihm ein. 

Der Gaſthof war verlaſſen, und in kurzer Zeit 
wurde der Beſitzer deſſelben zum Raube der Gläubiger, 
die dieſes Vorfalls wegen unerbittlich waren, und den 
Geldſchneider nackt aus dem Haufe jagten. 


Der Eſel in der Loͤwenhaut. 


Ein Eſel fand einſt eine Löwenhaut. 
Da fiel ihm ein, ſich ſelbſt zum Spaß hineinzuſtecken, 
Und ſchnell floh jedes Thier vor Schrecken. 


„Seht do! das hätt’ ich kaum mir ſelber zugetraut! 
Sa, ja! die Schuld lag bloß an meinem grauen Felle; 
Sonft wär’ ich längſt auf dieſer Ehrenftelfe, 

Die mir gebührt. Gleich viel! Was lange währt, 
‚wird gut! 
Ei, eil was doch ein Kleid nicht thut! 
Ein Andrer mag in Zukunft Säde tragen! 
Ich will nicht mehr mich mit der Arbeit plagen; 
Sch pflege mich und fülle meinen Magen, 
Und ſchlaf', um wieber auszuruhn, 
Wie andre große Herren thun. 
Ich bin ja nun, bei meiner Ehr'! 
So gut als Einer, auch ein Herr; 
Der Menſch wird, denk' ich, doch auch ſo verſtändig 
ſein, 
Und ſich vor meinem Kleide ſcheun.“ 


Indeſſen kam ein Schwarm von Jungen 
Juchheißa! luſtig hergeſprungen, 
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Die waren ihm ſchon ziemlich nah, 
Als Einer, der zuerſt den neuen Löwen ſah: 
Ein Löwel rief; und ſchnell entfloh der ganze Haufen. 


Seht! fuhr der Efel fort, wie ich euch jagen kann! 
Und. das hat bloß mein flattlich Kleid gethan! 
Halt! Halt! ihr ſollt mir beſſer Taufen, 
Fang’ ich nur erſt zu brüllen an. 


Strads ließ er feine Stimm aus vollem Halſe 
hören; 
Do ſtatt die Furcht der Knaben zu vermehren, 
So macht er, daß fie ſtille ſtehn. 


„Was heißt denn das? Ha, hal num füllt mir's ein, 
Sie können wol vor Angft miht von ber Stelle gehn. 
Sa, jal das wirds gewißlich fein, 

Bald folt ihr gar vor Schrecken nieberfallen.’ 


Drauf läßt er fein Gefchrei zum zweiten Mal er- 
ſchallen. 
Doch ſtatt daß fie zur Erde niederfallen, 
Kommt Einer gar zurück. | 
Der Efel, ihn zu ſchrecken, 
Geht auf ihn los. Allein zum Unglück guckt ein Ohr 
Von ſeinem dummen Kopf hervor. 


Der kühne Knabe fiehts, und droht ihm mit dem 
Steden. 
Auf einmal fällt dem Efel aller Muth; 
Er kehrt fih um und ſpricht: 
Sür diesmal iſts ſchon gut! 
Sch merke, daß ihre bloß aus Unverſtande wu; ; 
€, Sinderbiit, 28 Bdch. 
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Drum könnt ihr jetzt nur eure Wege gehn! 
Und überdas feh’ ich Hier eine Diftel ſtehn. 


Er büdt den trägen Kopf zur Erde langſam nieder 
And zupft fe ab. Schnell ruft der Knabe feine Brüder: 
Kommt! Kommt! Das ift ein Thier, das keine Maus 

zerreißt! 
Seht nur, wie ſchön er Diſteln ſpeiſt! 
Wir wollen ihn nach Hauſe ſchicken! 
Ein Sack gehört auf ſeinen Rücken, 
Und keine Löwenhaut. 
Jetzt kam mit Luſtgeſchrei 
Die ganze frohe Schaar herbei; 
Sort, riefen fie, fort mit die in die Müple! 
Der Eifel lief. 
Das war das Ende von dem Spiele. 


* * 


Auch Mancher unter uns, und nicht nur unter 
Thieren, 
Dünkt ſich verehrungswerth und groß. Warum? Ihn 
zieren 
Ein hoher Federhut, 
Ein prächtigs Kleid, auch wol — ein Ordensband; 
Doch feinen trägen Muth 
Und feinen Unverſtand 
Verſteckt fein Federhut, 
Devedt kein Ordensband. 
Er trage noch ſo hoch ſein leeres Haupt empor; 
Der Mangel an Verdienſt blickt überall hervor. 
Unedel und gemein iſt, was er thut und ſpricht; 
Man bücket ſich vor ihm; allein man ehrt ihn nicht. 
Lichtwer. 











Ain derbibliothzek. 197 
Erkenntlichkeit. 


Ein gewiſſer Franzöſiſcher Herr fuhr vor einiger 
Zeit über die Seine, zwiſchen dem Invalidenhauſe 
und dem Pont⸗Ropal, mit einer Frau vom gemeinen 
Volke im nämlichen Nachen. 

Um doch etwas mit dieſer guten Bean zu fprechen, 
fragte er fie: 

Ob fie verheirathet Tel? — 

Sa, mein Herr! war bie Antwort, 

Und was mat ihr Mann? 

Er arbeitet auf dem Zluffe. 

Sn welchem Biertel der Stadt wohnt fie? 

Sn Gros⸗Caillou. 

Und wo gebenft fie hinzugehn? 

Nach der Barriere bu Roule _ 

Da hat fie einen weiten Weg zu marhen. 

Es ift, um Brot zu Faufen, | 

Brot? giebts denn in Gros⸗Caillou kein Brot zu 
kaufen? 

Um Vergebung! 

Es iſt alſo in Roule beſſer oder wohlfeiler? 

Auch das nicht, mein Herr. 

Was kann fie denn für eine Urſache haben, jede 
Woche wenigſtens zweimal eine fo weite Reife zu 
machen? 

Ehe mein Mann 'zu feinem jehigen Berbienfte kam, 
waren wir im Elende. Der Bäder, der jeßt in Roule 
wohnt, wohnte damals in Gros⸗Caillou, und er war 
fo gut, und gab ung Brot auf Borg, wenn wir kein 
Geld Hatten. Seitdem if er von ung weggezogen, und 
wir find in beffere Umſtände gefommen, 

Nun weiter ? 
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Lieber Herr, man iſt erfenntlih, wie man kann. 
Sch Taufe jebt mein Brot bei unferm alten Nachbar, 
um ihm für Das zu banken, was er mit fo lange Zeit 
auf Borg gegeben hat. 

u C. 


Ein Knabe und eine Biene. 


In eine Blume war ein Bienchen einſt gekrochen; 
Die Blume pflückte ſich ein Kind zu einem Strauß, 
Und trieb mit Ungeſtüm den kleinen Gaſt heraus. 


So herriſch? rief das Bienchen zürnend aus; 
Ver muthlich warſt du nie geſtochen? 
Du ſahſt doch wol, daß ich auf dieſe Blume flog 
Und ruhig meinen Honig ſog. 
Denkſt du vieleicht, ich fei zu Hein, 
Dich, Heiner Menſch, zu firafen? Nein! 
So Hein ich bin, fo fol dichs reun. 


So ſprach fie, und den Augenblid 
Wars auch gefchehn. Doch ah! ihr Stachel blieb 
zurüd, 
Drum farb fie und erfuhr zu fpät, Daß, wer gern 
Rache 
An Andern übt, fich felber elend mache, 
Lichtwer. 
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Die Streitfudht. 


Anton war fonft ein wackerer Knabe, lernte fleißig, 
und war mit Freuden gehorfam; deßwegen liebte man 
ihn ſehr; aber er litt feit einiger Zeit, ich weiß nicht 
wodurd, an einer traurigen Krankheit — an der Streit: 
ſucht. 

Man bedauerte ihn daher, und wuͤnſchte ihn zu 
heilen. 

Schon viele Verſuche hatte ſein liebreicher Vater 
mit ihm gemacht, aber alle waren fruchtlos geblieben. 

Seine Schweſter Mariane, ſeine gewoͤhnlichſte 
Geſpielinn, war eines von den gutartigen Maͤdchen, die 
viel lieber Unrecht leiden, als ſtreiten moͤgen. 

Nie gerieth ſie mit ihm in Zank, ſo oft ſie auch 
zuſammen ſpielten; denn ſobald ſie merkte, daß ihn 
ſein Zankfieber antrat, ſchwieg ſie ſtill; und wollte er 
dann nicht weiter ſpielen, ſo ging ſie weg, ohne ihm 
den geringſten Vorwurf zu machen. 

Dies gute Betragen des lieben Maͤdchens haͤtte ihn 
ſicher geheilt, wäre fein Uebel nicht ſchon zu tief einge: 
wurgzelt gewefen; aber fo weit war es mit ihm gekom— 
men, daß ihre Sanftmuth ihn nicht mehr befchämte. 

Was das Schlimmfte war, fo warb er täglich kraͤn⸗ 
ker. Seine übrigens gute Gemüthsart hatte ihm man= 
chen Fleinen Freund erworben. Da fah er ed nun fehr 
gern, wenn er nad) feinen Lehrftunden Erlaubnig bekam, 
Einen oder den Andern zu befuchen, und ſich mit ihnen 
zu vergnügen. 
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Unter biefen waren auch ein paar Knaben von bef: 
tigem Gemüth. 

So lange unfer Anton fich feines Fehlers enthielt, 
ging es recht gut, aber das währte nicht lange; er 
wurde bald wieder davon hingeriffen. 

Einft kam er zu feinem Freunde Philipp, bei dem 
noch zwei andıre, Guſtav und Karl, zum Epiel fich 
verfammelt hatten. oo 

Sie wollten ein Spiel anfangen, ein Seber fchlug 
eins vor, und beſtand darauf, daß es gefpielt werde, 
am meiften Anton. Philipp bat, fie möchten fich 
doc freundfchaftlich darum vertragen, und rietb, daß 
eines Jeden Spiel gefpielt werde; und weil ed doch 
nicht anging, daß die Geſellſchaft fie alle auf einmahl 
jpielte, jo fchlug er vor, man möge lofen, weffen Spiel 
zuerft daran kommen ſolle. , 

Billiger Tonnte man nun wol nicht entfcheiden, als 
Freund Philipp, und doch wollte man ihn nicht hören. 

Die kleinen Streitgeifter waren nicht fähig, ſich zu 
fügen, und beftanden alle Drei gleich bartnädig auf ih⸗ 
rem Willen. 

Daß es für diesmahl um das Vergnügen der Gefell- 
ſchaft gethan war, verfteht ſich wohl non felbft. Aber 
wenns dabei nur geblieben wäre! 

Doch ah! fie hörten auf, ſich zu lieben, und An- 
ton verficherte, weil er gar nicht fchuldig zu fein glaubte, 
daß cr nie wieder in ihre Gefellfchaft kommen werde ; 
die Andern verficherten daffelbe, und fo ging man aus 
einander, ohne daß das Zureden des gutmüthigen Phi⸗ 
lipps das geringſte geholfen haͤtte. 

Anton kam mißmuͤthig nach Hauſe, ging ſtumm 
und finſter allein umher, und wagte es doch nicht, ſich 
ſelbſt zu fragen, woher ſein Mißmuth entſtanden ſei? 
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Doch fagte ihm eine ganz leife Stimme, daß feine Stwit- 
fucht wol Schuld fein möge 

Am folgenden Zage ging er, nach erhaltener Erlaub⸗ 
niß feines Vaterd, zu einem andern kleinen Freunde, 
Simon genamnt. Er erinnerte fich des geftrigen Tas 
ges, und war anfangs friedfamer. 

Simon Hatte auch noch einen Bruder, der Kri— 
ftopb hieß. Alle Drei gingen in den Garten, wo eine 
Kegelbahn, eine Schaufel und verſchiedene andere Spiel: 
anftalten waren. 

Hier gings nun, wie man denken Tann, fehr ver: 
gnügt zu; denn bisher war Anton der friedfamfte Knabe 
gewefen, und jeine beiden Freunde beftrebten fih um 
die Wette, ihm Vergnügen zu machen. 

Von ungefähr wird Anton am andern Ende des 
Gartens einen kleinen Zeich und einen Kahn darauf 
gewahr. 

O Laßt und dahin gehen, und uns auf dem Zeiche 
herumfahren, ſagte er zu feinen Freunden, Wir dürfen 
nicht, lieber Anton, antwortete Simon. Der Bar 
ter fährt ung ſelbſt; und aber hat er’s verboten. Wenn 
wir's uns je einfallen ließen, fagte er, es dennoch zu 
tbun, fo würden wir died Vergnügen auf immer verlie: 
ren. 


Anton. 
Und warum das? 
Kriſtoph. 
Weil wir's nicht verftehen, einen Kahn zu lenken, 
lieber Anton, und leicht zu Schaden kommen koͤnnten. 
Anton. 
O, wenn er ſonſt keine Urſache hat! — Ich verſteh 
das Rudern; ich will euch ſchon fahren. 
© 
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Simon. . ' 

Das kann fein, Anton; aber wir wagen es body 
nicht. Es koͤnnte dir doch fehlen, unb wir Tönnten 
alle Drei ungluͤcklich fein; uͤberdas hat's der Vater ver⸗ 
boten, und dies ift und genug. 

Kriftoph. 

Wenn bu nur warten willft, bis Bater zu Daufe 
fommt, fo wollen wir ihn bitten, daß er uns fahre. 

Anton vergaß fih, fuhr fort zu flreiten und zu 
behaupten, daß ſie's ohne Schaden thun könnten. 

Da die Beiden fih immer ftandbhaft weigerten, 
nannte er fie furdytfam. 

Simon, ohne böfe zu werben, fagte ihm, daß fie 
fih bei diefer Furcht, ihren Vater zu beleidigen, befler 
befänden, als bei ihrer ehemaligen Witoheit. 

Dies beleidigte Anton fo fehr, daß er trogig weg⸗ 
ging, und verficherte, er werbe nie wieder fommen. 

Sie, die froh waren, einen läftigen „Gefellfchafter 
08 zu werden, hielten ihn nicht; und er ging nad 
Haufe, finfterer und mürrifcher, als je. 

Den Bater fchmerzte es fehr, den Knaben mit bie= 
fem Unmuthe von einem Orte kommen zu fehen, von 
wo er fonft viel Freude mitbrachte. 

Er Eonnte Seinen Augenblid zweifeln, daß feine 
traurige Streitſucht bie Urfache dieſes Mißbehagens 
ſei. Noch einmahl, obgleich mit weniger Hoffnung, 
wagte er ben Verſuch, ihn zu heilen. 

Die ift nicht wohl, mein Sohn, fagte er zu-Anton. 


| Anton. 
O, ich möchte, daß ich nicht ausgegangen wäre! 


Vater. 
Warum das? 
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Anton. 

Denke nur, Vater, die Knaben, wo ich war, Si⸗ 
mon und Kriftopb, find weit jünger, als ih, und 
wollen mir body nicht glauben! 

Bater. 

Und was war's, was ſie dir nicht glauben wollten? 

| Anton, 

Im Garten ift ein Teich; darauf wollte ich fie fah⸗ 
ren. — Du felbft Haft mid) ja das Rudern gelehrt, als 
wir einmahl auf dem Lande waren, und auf des Oheims 
großem See zufammen fuhren. — Aber das wollten 
fie nicht glauben, fo viel ich's ihnen auch verficherte. 
Die albernen Knaben waren zu furdtfam, und blieben 
dabei, ihr Vater habe es ihnen verboten. 

Bater. 

Und das nahmft du übel? 

Anton. 

Ja, wenn ich Etwas gewiß weiß, und man es nicht 
glauben will — und widerftreitet — 

Bater, 
Alfo magft du das Streiten nicht leiden? 
Anton. 

Wenn ih Recht babe, und man mir’s doch abſtrei⸗ 

ten will — 
Vater. 

Wie kannſt du denn ſo gewiß wiſſen, ob du Recht 

haft? Kannft du dich nicht irren? 


Anton. 

Sa, das wol. 
Bater. 

Nun fieh, gleich diesmahl haft bu wirklich geirret. 
Anton 


Ich Bater? 
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Vater. 

Sa, mein Sohn; deine beiden Freunde waren ver: 
nuͤnftiger, als du, — Ihr Water hatte ihnen ohne wei: 
tere Einfchränkung das Fahren auf dem Teiche verboten. 
Daran hielten fie ſich, und ließen fidy durch Deiren Un⸗ 
geſtuͤm nicht irre machen; denn er hatte ihnen nicht ge: 
fagt: wenn ein älteres und flärkerer Knabe, wie ihr, 
euch zurebet, fo Eönnt ihr wol fahren. 

Auch Eonnten fie ihn, weil er nicht da war, hierüber 
nicht fragen; fie hatten alfo Recht, an fein Verbot fi 
gu halten, und du batteft Unrecht, fehr Unrecht, ihnen 
das zu verargen, denn du hätteft fie bald zu einem gro= 
Ben Fehler verleitet. 

Anton. 

Ad, Vater, ich fehe, daß ich ein Zhor war! Kannft 
du mir verzeihen ? 
2 Bater. 

Von Herzen gern, mein Sohn. Und wie wuͤrde ich 
dich lieben, wenn du von heute an dich beftrebteft, dei⸗ 
nen alten Fehler abzulegen! 

Anton. 

Ich will, liebfter Water; aber du mußt mir helfen, 
mußt mich erinnern, fo oft id in Gefahr bin, mid) zu 
vergeflen. Sch haßte das Streiten an Andern, die Recht 
batten, zu ftreiten. Wie gebäffig muß es mich gemacht 
haben, mich, der ich mit Unrecht ſtritt? 

Nein, meine Freunde koͤnnen mich nun nicht mehr 
lieben — ich werde nun immer traurig und allein zu 
Daufe fein müffen! 
j Bater. 

Höre, Anton, wenn dein Borfag ernftlich ift, und 
ich glaube, daß er's ift, fo gelingt dir die Ausübung ge= 
wiß. Verſuche es einige Zeit, dich von deinem Fehler 
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loszumachen! und fuͤhlſt du dann, daß es dir gelingt, ſo 
geh zu deinen Freunden — auf mein Wort: ſie werden 
dir verzeihen; und konnten ſie gleich den eigenſinnigen, 
ſtreitſuͤchtigen Anton nicht mehr lieben, fo lieben fie 
gewiß den ſanften, vertragſamen zehnmahl mehr, als 
fonft. — 

Anton folgte dem Rathe, befferte fih, und ward 
geliebter und zufriedner , als je. ®. 


— [un 


Bon der Arbeitfamteit. 


Emilie hatte eine Mutter, bie liebte den Fleiß, und 
war eine große Kreundinn ber Arbeitfamkeit. . 

Die Tochter war es nicht; auch warb es ihr fchwer, 
der liebreihen Wiutter zu glauben, wenn fie ihr von 
dem Vergnügen des Fleißes und von der Unluft erzählte, 
die mit der Traͤgheit verbunden ift. 

Zwar arbeitete fie, fo oft es bie Mutter befahl, denn 
bes Gehorfams war fie gewohnt; aber man denke felbft, 
wie wenig ed ihr glüdte, ba fie immer mit Unmuth 
daran ging: 

Liches Mädchen, ſagte dann oft die Mutter, wenn fie 
cs mit hängendem Kopfe und verbrießlichem Geſichte arbeis 
ten fab, liebes Mädchen, moͤchteſt bu doch bald einmahl 
felbft erfahren, welche Gluͤckſeligkeit die Arbeit gewaͤhrt, 
und welch ein unleiblicher Zuſtand die Unthätigkeit ift! 

Ihr liebevoller Wunfch wurde erfüllt. 

As Emilie elf Jahr alt war, reifte fie einmahl 
mit über Land; die Mutter verſah fi mit allerlei Ar⸗ 
beitözeuge, und rieth Emitien, bad auch zu thun. 

Sig wollte ed thun. Aber wie leicht vergißt man, 
was man ungern thut! Sie that es nicht. 
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Die Reiſe ging ziemlich weit. Als ſie unterweges 
waren, fiel ein heftiges Regenwetter ein, daß ſie nicht 
weiter reiſen konnten, und, da ſie einen offenen Wagen 
hatten, in einem Dorfe bleiben und beſſeres Wetter ab⸗ 
warten mußten. 

Weil im Gaſthofe kein Platz fuͤr ſie war, ſo ließen 
fie bloß den Wagen dort, und Eehrten bei einer gutherzigen 
Alten ein, die ihnen Bett und Kaͤmmerchen einräumte. 
Das war aber auch Alles, was fie hatte. 

Cie blieb bei ihren Gäften. Ein Spinnrad war ihre 
ganze Belchäftigung. 

Wie wohl that ed nun der Mutter, Arbeit bei fich 
zu haben! Sie unterrebete fi mit, der guten Alten, 
und unter Gefpräch und Arbeit flog der lange Herbſt⸗ 
abend dahin. 

Die arme Gmilie hatte kein Gefhäft, und weil 
die Alte von weiter nichts zu fprechen wußte, ale 
von ihren Arbeiten, fo fand fie auch an biefem Ge- 
ſpraͤch keinen Wohlgefallen. 

Kaum koͤnnt ihr's euch vorſtellen, ihr Lieben, die ihr 
zur Arbeitſamkeit gewoͤhnt ſeid, welche traurige Lang⸗ 
weile ſie fuͤhlte. 

Unter vielem Murren und Seufzen, über das wider: 
wärtige Wetter, verbrachte fie den Abend, und hoͤchſt un= 
- zufrieden mit fich ſelbſt fchlief fie ein. 

Mit welcher Freude erwachte fie den naͤchſten Mor: 
gen, als fie den Himmel heller ſah! Mit welcher Uns 
geduld hoffte fie, daß der Wagen zur Reife angefpannt 
würde! 

Zest war er fertig, und froh, unter vielen Dank: 
fagungen, ſchieden Mutter und Zochter von ber guther⸗ 
zigen Alten. 

Die Fahrt ging cin wenig uneben; denn durch das 
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heftige Regenwetter war die Straße tief und unwegſam 
geworden. 

Als ſie beinahe eine Meile gefahren waren, brach 
ein Rad am Wagen; er fiel, doch kamen fie Beide un⸗ 
beſchaͤdigt davon. 

Nachdem fie ſich vom erften Schreden erholt hatten, 
warb bie Mutter gewahr, daß zum guten Gluͤck ein 
Dorf in der Nähe lag. 

Sie nahm Emilien mit fi, und ging dahin, um 
ihrem Kutfcher Hülfe zu fchaffen. 

Sn diefem Dörfchen nun wohnte weder Schmied noch 
Rademacher. Es dauerte alfo ein paar Tage, che ber 
Wagen wieder in Stand geſetzt werben konnte. 

Die arme Emilie! Wie feufzte, 'wie jammerte fie vor 
langer Weile! Und wer Eonnte ihr helfen? Die Mutter 
nicht, fo lieb fie fie auch hatte. Bon ihrer Arbeit Eonnte 
fie ihr Eeine geben, denn die hatte Emilie nie lernen 
mögen. 

Nun fing fie an, ben Werth des Fleißes zu fühlen > 
ganz beſchaͤmt fagte fie zur Mutter: 

Ah, ich hab's verdient, liebe Mutter, von diefer 
traurigen Langweile gequält zu werben! Nun erft weiß 
ich, wie gut du ed mit mir meinteft, wenn bu mid zur 
Arbeit anhielteſt! Gewiß (hier hing fie fih an der Muts 
ter Arm, und drüdte ihre Hand feſt an fih) gewiß follen 
deine Ermahnungen nicht wieder vergebens fein! Ich 
tenne nun das Unleidliche bed Muͤßigganges — Ic 
entfage ihm von heute an, und (indem fie der Mutter 
Dand mit Thränen begoß) verzeihe mir, daß ich dich ge= 
kraͤnkt babe! Nie, nie thue ich es wieder. 

Man fagt, fie habe es nie wieber gethan. 
Elife Reimarus. 
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Die Borfidt. 


Ein junges muthiges Roß, 
Dem Arbeit nicht fo wohl gefiel, 
Als Freiheit, Müßiggang und Spiel, 
Riß ſich von feinem Joche los, 
Und floh davon auf gruͤne Weiden; 
O welche Freuden! 


Der Lenz, der Sommer ſtrich 
In frohem Muͤßiggange hin; 
Ihm kam die Zukunft nicht in Sim; 
Es letzte jetzt und freute ſich. 
Allein der Winter nahm die Freuden; 
Den grünen Weiden. 


Die Wiefen wurden Ieer; 
In Lüften flürmt’ ein rauher Nord; 
Das Pferdchen floh von Ort zu Ort, 
Und fand Fein Dady, Fein Futter mehr. 
Sest warf es ängftlich feine Blicke 
Auf ſich zurüde. 


Ich Thor! rief es; ah! ad! 
Haͤtt' ich die kurze fchöne Zeit 
Das Bißchen Arbeit nicht geicheut , 
est hätt’ ich Hafer, Heu und Dach! 
Wie ſchaͤndlich, für fo kurze Freuden 
Eo lang’ zu leiden! 


Ungenannter 
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Srighen am Neujahr. 


Ha! guten Morgen, Fritzchen! — heut’ 
Iſt guten Morgen viel! 
Ein neues Morgenroth der Zeit, 
Ein neuer Lauf zum Ziel! 


Wie ift mir doch? - Da fteh’ ich Bier, 
Und fhaue um mid ber; 
Und allentbalben daͤucht es mir, 
Als 0b es anders wär’; 


Als trät’ ich in ein neues Land, 
Und wäre felber neu, 
Und wäre etwas unbelannt, 
Und doch vergnügt babei. 


So, ben?’ ich, wirb mir's kuͤnftig fein, 
Wenn nun ber liebe Gott 
Erſt Neujahr macht, und holt uns ein 
Am legten Morgenrotb. 


Dann guten Morgen, Emigkeit! 
Und keine Nacht dann mehr; 
Und fröhlich Neujahr weit und breit, 
3u unferd Gottes Ehr’! 


Doch Dank für fo weit, lieber Herr! 
Mir haben's bier audy gut, 
Und wird uns immer mertticher, 
Daß Segen auf uns ruht. 
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Dazu ift Alles vor dir gleich, 
So Blume, fo der Strauch. 
Die Erd’ ift audy ein Himmelreich, 
Denn du regierft fie auch. 


Und wer ſich hier nicht freuen Eann, 
Daß du fein Vater bift, 
Der, wahrlich! freut fi nicht daran, 
Wenn er im Himmel ift. 


Zür uns ift jede Stunde wol 
Des frohen Jubels werth; 
Denn unfer Theil ift übervoll 
Bon Freuden uns befchert. 


Daß ih nur bin — was trägt mir das 
Schon für Vergnügen ein! 
Ich armes rischen Eönnte ja 


- Nur nichts geblieben fein. 


O died allein, dies flürzt mich hin 
Sn Dank, in lauten Dank! 
Ihr lieben Engel, hört’s! ich bin! 
Hört meinen Lobgefang ! 


Die Blume blüht: das zeigt auf mehr; 
Vergebens blüht fie nit. 
Sie freut ben füßen Duft umber, 
Sndem fie Frucht verfpridht. 


um Frucht zu werden, blübet ſie; 
Ihr Engel, ſo bin ich: 
Ein kleines Bluͤmchen bluͤh' ich bie, 
Ihr erntet einſtens mich. 
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Ihr Engel, war't ihr gleich ſo hoch, 
Ich weiß es nicht. Ich will 
Mich niedrig halten immer noch, 
Und bluͤhn, und duften ſtill. 


Die Erd' iſt wol ein gutes Beet! 
Wir Bluͤmlein duͤrſten nicht. 
Der Gaͤrtner, welcher uns geſaͤ't, 
Hat Regen, wenn er ſpricht. 


Er hat auch Waͤrme, daß die Frucht 
Zur Reife wohl gedeih'; 
Und daß, wenn er nun kommt und fucht, 
Es nicht vergebens fei. 


Das foll es nicht! — denn feht, da naht 
Sie ber, mit neuer Kraft, 
Die liebe Sonne, die ber Saat 
Gedeihn die Fülle Schafft! 
Dverbed, 


Die böfe Laune. 


Immer heitern, frohen Sinn 
Sollt' ich allerdings wol haben, 
Weil ich noch ein Knabe bin, 

Und begluͤckt vor manchem Knaben; 
Wacker treib' ich Spiel und Lauf, 
Immer kehrt die Mahlzeit wieder! 
Morgens ſteh' ich ruhig auf, 
Abends leg' ich ſanft mich nieder. 
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Und gewiß, ich bin vergnügt, 
Wenn bie Freude bei mir weitet, 
Wenn mir nichts im Köpfchen liegt, 
Das kein Ball, Eein Kreiſel heilet. 
Aber ſprich, wo kommſt du ber, 
Böfe Laune, meine Plage? 
Ungeheu’r, wo Tommft du her? 
Sprich, daß'ich es wieber fage! 


Sicher fchleichft du in ber Nacht 
züdifh mir in mein Gehirne; 
Denn kaum bin ich oft erwacht, 
Wuͤhlt's Tchon Hier mit in der Stirne. 
Dann mag fchön der Morgen fein, 
Lieblih mag mein Zäubchen Eurren, 
Heifer mag ſich Papchen fchrein; 


Ich Tann nichts, als knurren, Inurren. 


Uebermaß in Speif’ und Trank 
Iſt die Quelle vieler Sünden. 
Gelt, ih fuche ſchon nicht lang’, 
um auch diefen Feind zu finden. 


Hab' ichs nicht gar oft verſpuͤrt? 


Wenn des Eſſens Luft mich lockte, 
That ich mehr, ald mir gebührt; 
Und ach! meine Rreude ftockte. 


Wie man immer wachen muß! 
Lieber Gott! dem Eleinfien Fehle 
Zolget fchleunig auf dem Fuß 
Zuͤchtigung an Leib und Seele. 
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Fritzchen, Frischen! bier ift noch 
Weites Feld für dich zu pflügen! 
Nun, die Laune foll ſich doch 
Unter meinem Pfluge ſchmiegen! 
DOverbed. 


TE 


An eine WBeintraube. 


Sie preffen dich und ftoßen dich zu Schanden, 
Und machen Wein daraus, 
Und hegen ihn in Kerkern und in Banden, 
Und tragen ihn nad) Haus; 


Und trinten ihn vom Abend bis zum Morgen, 
Und treibens arg babri, 
Und fingen; Er, der Wein, zeriprengt die Sorgen 
Schier wie ein Glas entzwei! 


Und haben Kopfweh dann des andern Zages, 
Und haben Grillenfang, 
Und find nun von bes lieben Zrinfgelages 
Erinnerung ſchon krank. 


Daß du dich nicht, wenn ich den Saft dir raube, 
Zum Wein in mir verkehrſt! 
und nicht zu Glut, du wunderliche Traube, 
In meinem Magen gaͤhrſt! 

Ich habe meinen Kopf noch viel zu noͤthig, 
Die Zeiten brauchen viel! 
Und Sorgen find bisher noch nicht vorraͤthis, 
Als hoͤchſtens fuͤr mein Spiel. 
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Wenn bu das willft, fo werde zur Rofinc, 
Der ich. viel holder bin, 
So füß und mild für Schwefter Wilhelmine, 
Die Beine Näfcherinn! 
Overbeck. 


An meine Seele. 


Wo biſt du, daß ich dich erkenne, 
und zu dir ſage: du biſt Sch! 
Du, die ich alle Zage nenne, 
Und doch verlegen bin um did). 
Bift du ein Hauch, wie Lüfte wehen? 
Bift du ein Schein, wie liter Strahl? 
Ih möchte dich gar gerne fehen; 
Kannft du’s, fo zeige dich einmahl. 


Es ift doch wunderlich, zu wiffen, 
Daß was Lebendig's in uns ift, 
Und doch die Freude nicht genießen, 
Es zu erfennen, wie es ift! 
Es foll die Kraft von meinem Leben, 
Es ſoll mein Allerbeftes fein, 
und body muß ich fo lange leben, 
Und ſehe dieſes Ding. nicht ein. 


Züngft war mein Zäubchen fo befiommen, 
Da gudt’ ich mir die Augen blind; 
Ich dacht’: es wird bie Seele kommen! 
Allein, es ſtarb, — ich armes Kind! 
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Es ftarb, und von ber Heinen Seele 
Hab’ ich auch Feine Spur gefriegt, 
Sch merkte wol die offne Kehle, 
Die ftille Bruft, boy mehr auch nicht. - 


Es find gewiß recht große Sachen, 
Das fühl’ ich, den’ ich nur daran, 
Im tiefften Schlafe noch zu wachen, 
Im Tode gar! und bimmelan 
Hinauf zum lieben Gott zu fliegen, 
Und dann zu fagen: ich war tobt, 
und lebe doch! — Das kann genügen, 
Das ſtaͤrket, wenn die Grube droht. 


Gewiß iſt's, wenn ich an dich denke, 
So ift mir Gott auch niemahls weit; 
Ic forge, daß ich ihn nicht Eränke, 
und [hide mich zur Sittſamkeit. 
Darum Tann ich dich nicht verfäumen, 
Darum forſch' ich fo gern.nady dir, 
Doch al mein Forſchen bleibt nur Träumen, 
Und unbegreiflich bift bu mir. 


Ich babe manchmahl fagen hören, 
Es fei ein Schuggeift mir geſandt, 
Der mid im Böfen müffe ftören, 
Im Suten fei er mir zur Band. 
Ich glaub’, ich glaub’, ich hab's errathen; 
Du, Seele, bift der gute Geift, 
Der mid) in allen meinen Thaten, 


Acht' ich darauf, zurechte weift. 
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Sei immer mir gegrüßt, o Seele, 
Gegrüßt in beiner Dunkelheit! 
Gieb mir bei jebem meiner Fehle 
Die Warnung no zu rechter Zeit! 
Sch will mich deiner ftetö erfreuen; 
Was du auch feift, du bift von Gott! 
Durch dich erhalt” ich mein Gedeihen, 
Durch dich befieg’ ich einft den Tod. 

. Dverbed. 


Mutter und Lieschen. 
Ein Geſpraͤch. 


Pas fehlt dir, Lieschen, du fiehft ja fo traurig aus? 
Lieshen. 
O nur ein Bißchen ! 
Mutter, 

Warum denn, mein Kind? Ich dachte, der Luſtgang, 

den wir gemacht haben, follte dich erheitern ? 
Lieschen. 

Ja, das that er auch, liebe Mutter. — Aber da ich 
mit Hannen ſehen wollte, was die arme kranke Schul⸗ 
meiſterinn machte, da fanden wir die drei Kinder unſers 
Tiſchlers vor ihrer Thuͤr, die erbaͤrmlich vor Hunger 
weinten. 

Mutter. 
Wie iſt das moͤglich, Kind? Der Mann hat ja fo 
 fhönen Verdienſt, und nur noch die vorige Woche habe 
ich ihm felbft 10 Rthlr. bezahlt, die er in kurzer Zeit 
in unferm Hauſe verdient hatte. 
Lieschen. 

Das ſagte Hanne auch zu der Nachbarinn, die dabei 

ftand, und den Kindern ein Stuͤckchen Brob gab. 
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Mutter. 

Und was antwortete bie? 

Lieschen. 

Der arme Dann ift wol fehr zu beklagen, fagte fie; 
er laͤßt ſich's biutfauer werden; aber das hilft ihm 
Alles nicht; denn feine Frau, bie ift gar feine Wirs 
tbinn; fie verfteht gar nichts von alle Dem, was eine 
Frau dody willen muß; fie kann nicht nähen, nicht ſtri⸗ 
cken und fpinnen, ja nicht einmahl waſchen. Wenn der 
arme Mann mit feinen Kindern ein reines Hemde an: 
zieben will, fo muß er es für Geld außer bem Hauſe 
wafchen laffen. 

Mutter. 

Das ift ja arg; und ba hatteft du wol Urfache, trau: 
tig darüber zu fein, eine Mutter zu finden, die feine 
einzige ihrer Pflichten erfüllt. Gott laſſe es doch die 
einzige fein, die bir je zu Geficht kommt! 

Lieschen. 

Ach, das iſt noch nicht Alles! Hoͤre nur, liebe Mut⸗ 
ter! — Da ſie ſich nun mit nichts, gar nichts beſchaͤf⸗ 
tigen kann, ſo hat ſie ſich aus Muͤßiggang den Trunk 
angewoͤhnt. Wenn ber Dann mit feinen Kindern Mit: 
tags⸗ oder Abendbrot zu finden glaubt, fo liegt fie 
oft ohne Sinn und Verftand im Bette, und der Vater 
bat dann oft mit ben armen Kindern nicht einmahl ein 
wenig Suppe zu eflen. Sind das nicht recht unglüc: 
liche Kinder? 

Mutter. 

Sa wohl find fie das, gutes Mädchen! Aber du Haft 
bei diefer traurigen Gelegenheit eine Erfahrung gemacht, 
die Dir auf bein ganzes Leben nüsen Tann. 

Lieshen, 

Weiche, liebe Mutter? 
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Mutter. 

Die, das eine Frau, die kein Gefchäft gelernt hat, 
das zu ihrer Beſtimmung gehört, das allerverächtlichfte 
und ungluͤcklichſte Gefchöpf in der Welt ift. 

Nun wirft du es mehr als jemahls begreifen, war: 
um dein Vater und ih bich fo unaufhörlich gur Arbeit 
ermahnen. 

Lieschen. 

O ja. liebe Mutter; ich ſehe es nun noch mehr ein, 
daß du mid) lieb haft, weil du mich arbeiter lehrſt. 

Aber fage mir einmahl: bie vornehmen und reichen 
Kinder, die haben doch wohl nicht noͤthig, fo vielerlei 
%rbeiten zu lernen? Die Eönnen ja Alles, wenn fie ein: 
mahl verbeirathet find, von ihren Maͤgden thun laſſen. 
Nicht wahr, liebe Mutter? 

Mutter. 

Auch für die, liebes Lieschen,, ift die Arbeit, fo wie 
für die Armen, unentbehrlich. Denn erftens befchäftigt 
es fie angenehm, da fie fonft oft vor langer Weile feine 
fröhliche Minute haben würden. Und dann können fie 
aud) dad Geld, das fie für. Verfertigung ihres Puges 
und ihrer Kleidung ausgeben müßten, zur Erziehung 
armer Kinder, oder zur Erquidung armer Kranken und 
Rothleidenden verwenden, und ſi ch ſo die reinſte Freude 
des Lebens verſchaffen. 

Auch das, daß ſie wiſſen, wie ſchwer oder wie leicht 
eine Arbeit iſt, lehrt ſie gerecht gegen ihre Bediente 
ſein, und nicht mehr von ihnen fodern, als dieſe leiſten 
koͤnnen. Sie wiſſen ben Fieiß alsdann zu ſchaͤtzen 
und zu belohnen. Und die Ausübung dieſer Gerech⸗ 
tigkeit Schafft einer jeden guten Hausfrau bad unaus= 
Tprelihe Vergnügen, fich von ihren Keuten geliebt zu 
ſehen; ein Vergnügen, welches fie nicht genießen würde, 





Kinderbibliothet. 2 


wenn ihre Befehle nicht auf Kenntniß der Sache, fon: 
dern auf Eigenfinn gegründet wären. 

Glaubſt du es nun noch, meine Gute, daß die Kin- 
der der Vornehmen und Reichen nicht nöthig haben, ar: 
beiten zu lernen? 

Lieschen. 

Nein, beſte Mutter, das glaube ich nicht mehr; ich 
ſehe ein, daß die Arbeit für ale Menſchen, wer fie auch, 
fein mögen, nöthig und nuͤtzlich ift. 

- &life Reimarus. 


nn 


Wilhelms Frage 


über den frühen Tod ſeines Kleinen Bruders. 


Ich bin noch in der Welt geblieben ; 
Gott weiß allein, warum ich nicht 
Die Welt verlich, wie meine lieben 
Geſtorbnen Brüder, die das Licht 
Der ſchoͤnen Sonne nicht mehr feben. 


Mein armer Eindifcher Verftand 
Kanns nicht begreifen, nicht verftehen, 
Warum mein Bruder Ferdinand 
Acht Monden lang nur bier geweilet; 
Warum er erft geboren warb, 

Und nichts, gar nichts mit mir getheilet, 
Kein Spielwerk, keinen füßen Mai, 
. Den Bruder Karl einmahl genoflen ; 
Und Feine Rofen aufgefchloffen, 
Und keine Bücherleferei, 
"Und Teines Baumes Honigfrudt, 
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Auch keine Nachtigallenlieder, 
Und keines frommen Lehrers Zucht. 


Er kam, und weinte viet, 
Trug Schmerzen, und ging wieder 
Aus dieſer Welt, ganz unbekannt 
Mit Allem, was ich ſchon geſehn, gehört, gebleſen, 
Genoſſen, und gar lieblich fand. 


Warum iſt Bruder Ferdinand 
Wol hier geweſen? 
Karſchin. 


— — — — — — m nn — 


Ferdinands Antwort, 
im Traume auf Wilhelms Frage. 


Mein Bruder, was du haſt gefragt, 
Darüber hab’ ich zum Beſcheide 
Bon Engeln, die mir’s vorgefagt: 
Sch kam für mich zu Feiner Freude 
In eure Fleine Welt; 
Mich hatte Gott, der alle Wefen 
Erfchaffen bat, und maͤchtiglich erhält, 
Mich hatte Gott dazu erlefen, 
Daß fieben Seelen aus der Roth 
Duch Mildigkeit errettet würden. 


Fünf Kinder und Fein Bifjen Brot 
Gab ein Paar Xeltern ſchwere Bürben. 
Sie wohnten unterm Dache, tief 
Verſteckt, wie Vögel ohne Futter. 

Da fagte nun die Wehemutter, 
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Die man. bei meiner Ankunft rief, 

Vom Elend diefer armen Leute; 

Und meiner Mutter Mutter lief, 

Du weißt’s fo gut, als wär’ es beute, 
Sie lief und fagts in reichen Häufern an; 
Da mußte Magd und Diener eilen, 

Geld, Brot und Kleidung auszutheilen 
Für Kinder und für Weib und Mann. 


Dies fchrieb ein Engel auf; ich fand's ich hab's 
gelefen; 
Ich freute mid) darob, und bin 
Nicht ganz umfonft ein Menſch gewefen; 
Mein Leben war Gewinn! 
Karſchin. 


Der Schmaus. 


Iſt das die ganze Sache, 
So laßt mich nur zu Haus! 
Ich weiß nicht, was ich mache 
Mit dieſer Art von Schmaus. — 
Iſt's für die Langeweile? 
Iſt's für den Zeitvertreib? — 
Ihr zieht mich da am Seile, 
und macht mir Eranden Leib. 


Sch mag’s kaum wieder denen, 
Wie närrifch ich da fland, 
Wie Männerchen auf Schränken, 
Gebrechfelt und gewandt ; 
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Gepudert und friſiret, 
Geſteckt in Weiß und Roth, 
Mit Kraͤuſelchen gezieret — 
Und bange bis zum Tod. 


Und nun befragt mich wieder, 
Was ich da recht gethan? 
Geſchlichen auf und nieder 
Die lange, blanke Bahn! 
Gehört und nichts. verftanden; 
Sefprochen Faum ein Wort! 
Den Magen faft zu Schanden 
Gepreßt in einem fort! 


Und überall verlegen, 
Bei fo viel Pug und Pracht, 
Bei Fächern und bei Degen; 
Und dann wol ausgelacht. 
Gezupft an allen Eden, 
Zu allem Dienft gebraucht, 
Bei Pelz und Ueberröcden, 
Daß mir der Kopf geraucht. 


Und wie mir das befommen? — 
O ſchlecht, erbärmlich ſchlecht! 
Der Magen iſt beklommen, 
Der Sinn iſt gar nicht recht. 
Wer kann doch alle Tage 
Zu ſolchen Schmaͤuſen gehn? J 
Das nenn’ ich eine Plage, 
Und ift nicht auszuftehn. 
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Nein, Bruͤder, wenn wir ſpielen, 
So iſt das Herz uns leicht; 
Wir ſind vergnuͤgt und fuͤhlen 
Nicht, wie die Zeit verſtreicht. 
Da, auf den großen Schmaͤuſen, 
Da gaͤhnet man ſich an; 
O, gluͤcklich iſt zu preiſen, 
Wer davon bleiben kann! 

Overbeck. 


Das Wuͤrmchen im Winter. 


Du Meines Wuͤrmchen, wie fo b 08 
Hängft du an beinem Falten Moos! 
Wie ftare und aller Säfte leer 
Sft rings der Boden um dich her! 


Der Himmel hat fein Troͤpfchen Thau, 
Zu laben deine Mutter= Au; 
Herunter fchnaubt ber wilde Sturm, 
Und kruͤmmt dich armen Kleinen Wurm. 


Mit Keilen bricht ber Froſt herein, 
Und knickt die zarten Zweigelein 
Der Hütte, wo du friedlich rubft, 
Und keinem was zu Leide thuft. 


Du redft empor das Eleine Haupt, 
Indem man dir bein Alles raubt, 
Und bitteft um dein Leber nur 
Die immer fchweigende Natur. 
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Und eh' noch blinkt das Morgenroth, 
So biſt du, armes Wuͤrmchen, todt. 
Der liebe Gott, der keins vergißt, 
Weiß nur, wo du geblieben biſt. 


Stirb, armes Würmchen! Sieh, hernach 
Krümmt dich Fein herber Wintertag! 

Kein ftarker Sturm, von Schloffen ſchwer, 
Zerknickt dir deine Hütte mehr! 


Stirb, Würmchen! Der dich werben ließ, 
Kann ficher audy noch mehr, als dies; 
Bleibft wenigftens in feiner Welt, 
Die Raum aud) für dich, Wuͤrmchen, hält. 


Wir Alle geben einft, wie bu, 
Ein Jeder hin zu feiner Rub’; 
Der liebe Gott, der Keins vergißt, 
Weiß nur, wo Seber blieben ift. 


Wir gehen aber dennoch bin, 
und achtens immer für Gewinn. 
Der einmahl uns ein Raͤumchen gab, 
Nimmt fiher nicht im Geben ab. 
Dverbed. 


Nur der Anfang ift. fihwer. 


Der Eleine Fritz hatte ein fehr ſtarke Abneigung 
‚gegen das frühe Aufitehen. 

Ob er ed nun gleich wol einfah, wie viel er durch 
fein langes Schlafen verſaͤumte, und auch oft den Vor: 
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fas faßte, diefen Fehler zu verbeflern, fo wollte ed ihm 
doch immer nicht gelingen, weil er noch nit Muth ges 
nug hatte, feinen Widermwillen gegen bad Gute zu über: 
winden, 

Nun war e8 im Sommer, und er wadjte einmahl 
des Morgens um fünf Uhr auf. Ploͤtzlich fiel ihm fein 
Vorſatz ein, und er dachte bei fich felbft: einmahl muß 
ich dody den Anfang machen! 

Mit diefem Gedanken fprang er burtig aus dem 
Bette; es ging ihm aber ein Schauder durch den gan 
zen Körper, fo ftarf empörte fich feine Traͤgheit bagegen. 

Er zog fich indeß geſchwind an; allein während bes 
Anziebens war es ihm immer noch, ald ob er ſich wie: 
der hinlegen follte., Ein paar Mahl war er aud) wirt: 
lich fchon in Verſuchung, es zu thun; aber er wiber: 
ftand gluͤcklich. 

Nachdem er fich gewaſchen und vollends angelleibet 
batte, feste er fi) bin, und bereitete ſich auf feine 
Lehrftunden; und mit Vergnügen bemerkte er, daß ihm 
Alles weit beffer von Statten ging, als fonft. 

Sein Lehrer war ben Zag über ganz auferorbent: 
lich mit ihm zufrieden, und feine Aeltern, welche dieſes 
hörten, überhäuften ihn mit Lichkofungen. 

Gr felbft war heiter und vergnügt; es war ihm, als 
hätte er heute ein neues Leben angefangen. 

Da dachte er bei ſich felbft: belohnt ſich das Biß⸗ 
chen Selbftüberwindung , die das frühe Aufftchen mir 
heute Eoftete, mit fo großem Vergnügen, o fo wäre ich 
ja wol ein rechter Thor, wenn ich's nicht alle Zage fo 
machen wollte! 

Er that's. Mit jedem Morgen ward's ihm leichter, 
eben fo früh aufzuftehen. Endlich warb es ihm fogar 
zur Gewohnheit, fo daß er niemahls länger fchlafen 
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und im Bette bleiben Eonnte, wenn er auch gewollt 
hätte, 

Seht, Kinder, fo gebt es mit Allem, was uns an⸗ 
fange fauer wird, Nur friſch daran, nur ein paar 
Mahl euch gezwungen, und ich ftehe euch dafür, daß es 
euch mit jedem Tage leichter, endlich zum Vergnügen 
werben wird, 

Bei diefer Gelegenheit muß ich euch einen fonderba= 
ren Zraum fagen, weldyen mir einmahl einer meiner 
Freunde erzählte. Dies find feine eignen Worte : 

Mir träumte, ich ginge auf einem fchmalen Wege, 
wo viele Leute vor mir bingingen, von welchen aber 
eine große Anzahl ſchon wieder zuruͤckkam, welche zu 
mir fagte, ich folle nur nicht weiter fortgeben, denn 
in ber Mitte dieſes ſchmalen Weges liege ein Fels, bei 
dem ich doch wieder umkehren müfle, weil ihn kein 
Menſch erfteigen Zönne. » 

Sch ließ mich aber dadurch nicht abjchreden, weil 
ich doch noch immer einige Andere vor mir bingeben 
fab, welche nicht wieber zuruͤckkamen. 

Als ich etwas weiter ging, kam ed mir vor, als ob 
ein Elciner Stein in einer Entfernung vor mir läge. Je 
näher ich aber binzulam, deſto größer fehien der Stein 
zu werden, unb zulegt wurde er fo groß wie ein Haus. 

Da wollte ich audy wieder umlehren. Aber es er: 
griff mich Einer beim Arme und fagte: bu bift auf dem 
Wege zur Tugend und diefer Stein ift ber Stein des 
Widerwillens gegen das Gute. Laß dich durd feine an⸗ 
fcheinende Größe nicht abjchredien; dies ift ein bloßes 
Blendwerk deiner Augen; wage nur einen muthigen 
Sprung, fo bift bu hinüber. 

Ich dachte: es foll gewagt fein; ſchloß darauf meine 
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Augen dicht zu, und ſprang gluͤcklich uͤber den erſchreck⸗ 
lichen Felſen hinweg. 

Darauf ſah ich mich um, und erblickte zu meiner 
Verwunderung nichts weiter als einen maͤßigen Stein, 
uͤber den ich auch allenfalls haͤtte wegſchreiten koͤnnen, 
und welchen mir meine Einbildungskraft vorher ſo er⸗ 
ſtaunlich vergrößert hatte, 

Nun wurde ed mir auf einmahl fo wohl, als ob ich 
mich von einer ſchweren Krankheit plöglich erholt hätte. 

Als ich aber wieder zuruͤckſah, erblickte ich fo viele 
Menſchen, welche vor dem Steine des Widerwillens 
zurüchbebten und wieber umkehrten: ich rief ihnen zu, 
was ich Eonnte, fie follten ſich durch diefen Stein nicht 
abſchrecken laſſen; es fei ein bloßes Blendwerk! 

Aber ſie hoͤrten nicht auf mein Zureden. Daruͤber 
wurde ich traurig, fing heftig an zu weinen, und wachte 
mit kummervollem Herzen auf. 


J 


Ungenannter. 


Die beiden Arbeiter. 


Ein Arbeiter mußte bei dem Bau eines Hauſes 
Steine zutragen. Unter dem Haufen derſelben befand 
ſich ein außerordentlich großer, welcher aber doch auch 
mit fortgeſchafft werden mußte. 

Allein wenn der Arbeiter an dieſen kam, ſo ließ er 
ihn immer unangeruͤhrt liegen, und trug erſt die kleinen 
weg. 

Nun beunruhigte ihn aber, bei der ganzen Arbeit, 
beſtaͤndig der Gedanke, daß er doch zuletzt den großen 
ſchweren Stein auch noch wegſchaffen muͤſſe. 

Er wollte dies endlich auch thun; aber da ihn die 
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Eleineren Laften, die er mit Unmuth trug, ſchon ermat⸗ 
tet hatten, fo’fehlte es ihm jest an Kräften, die groͤ⸗ 
ßere fortzubringen. 

Er mußte alfo den großen Stein liegen laflen; und 
weil derfelbe mit in fein Zagelohn verbungen war, fo 
wurde ihm von diefem ein Theil entzogen und das mit 
Recht, weil nicht Alles von ihm geleiftet war, wozu 
- man ihn befteut hatte, 

Ein anderer Arbeiter hatte auch einen Haufen Steine 
vor fid) liegen. 

Diefer fuchte zuerft den allergrößten aus; und weil 
er einmahl wußte, daß es nicht anders fein Eonnte, fo 
teug. er diefen vergnägt fort, ob es ihm gleich fauer 
wurde; denn er freuete ſich nun ſchon auf die Erleichte: 
zung feiner Arbeit, wenn er an bie Eleineren Steine 
fommen würde. 

Nun ging ihm auch Alles gut von Statten, und 
er war fröhlich bei feiner Arbeit, weil er bad Schwerfte 
überwunden hatte, 

Welchem Arbeiter wollet ihr gleichen, Kinder? Dem, 
der dad Schwerſte bis zulest verjparte? oder dem, der 
mit dem Schwerſten anfing? 

ungenannter. 





Das Gewitter. 


Ich, vor dem Donner fuͤrchten mich, 
Und vor des Blitzes Pracht? 
Da muͤßt' ich ſchlecht erkennen dich, 
Der Blits und Donner macht. 
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Der Du vom Himmel Feuer ſchickſt, 
Du ſendeſt auch ben Thau, 

Und Korn und Blumen; du erquickſt 
Den Huͤgel und die Au. 


Der du die Wolken zittern machſt, 
Du giebſt auch Sonnenſchein 
Und milde Fruͤhlingsluft; du machſt, 
Daß Saat und Frucht gedeihn. 


Es hatten boͤſe Duͤnſte ſich 
Gezogen um uns her; 
Die Luft war dick und ſchwefelig, 
Der Athem ging nur ſchwer. 


Da ſahen wir den Himmel an, 
Und Gott verſtand den Blick; 
Mit einem Mahle war's gethan, 
Er ſchlug den Dampf zuruͤck. 


Ein paar Mahl flammt's; da war's vorbei; 
Gereinigt war die Luft, 
Der Athem ging nun wieder frei, 
Das Land gab friſchen Duft. 


Nur unſrer Eiche, nah am See, 
Fiel das Gewitter ſchwer. 

Doch that's ihr darum gar nicht weh; 
Auch giebt's der Eichen mehr. 


Kann Gott es leiden, kann ich's auch, 
Denk' ich; und damit gut! 
Zudem, es war ein ſchoͤner Rauch, 
Und ſchoͤne helle Glut. 


Overbeck. 


Sl 
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Der Uebergang vom Guten zum Böfen. 


Schnell und leicht ift der Uebergang vom Guten 
zum Böfen, und fchwer und langfam gemeiniglich die 
Wiederkehr. 

Auf der Reiſe durch dies Leben geht die Bahn der 
Tugend oft uͤber rauhe und ſteile Huͤgel hin; neben euch 
ſeht ihr ein blumiges Thal, das euch reizt, von dem 
beſchwerlichen Wege der Tugend abzuweichen. 
2aßt ihr euch nun dadurch verführen, fo gleitet ihr 
fhnel von dem Abhange bes rauhen Huͤgels in das 
hal hinunter; aber ſchwer, ſchwer wird «6 euch wer⸗ 
den, ihn wieder hinaufzuklimmen. 

Zehnmal werdet ihr dann vielleicht ausgleiten, ehe 
ihr einmal wieder feſten Fuß faſſen koͤnnt. 

Darum vermeidet ja den erſten Schritt zum Boͤſen; 
ſonſt wird es euch gehen, als ob ihr von einer ſteilen 
Anhoͤhe hinunterliefet; mit jedem Schritte, den ihr thut, 
verdoppelt ſich eure Schnelligkeit, und das Gewicht eu⸗ 
res eigenen Koͤrpers zieht euch zuletzt unaufhaltſam 
hinab, bis ihr endlich nicht mehr ſtehen bleiben koͤnnt, 
wenn ihr es gleich gern wollet. 

So ging es dem keinen Albert 

Seine Aeltern wohnten auf einem Huͤgel, an deſſen 
Fuße ein tiefer Sumpf war. 

Sie nahmen ihn ſehr in Acht, und warnten ihn be⸗ 
ſtaͤndig, daß er doch ja den Huͤgel nicht hinunterlaufen 
ſolle, weil er ſonſt gewiß zu Schaden kommen wuͤrde. 

Eadlich aber fügte es ſich einmahl, daß er allein 
war, ſo daß ihn Niemand ſah; da fiel ihm der Gedanke 
ein, ſeinen Aeltern ungehorſam zu ſein, und ſich das 
Vergnuͤgen zu machen, den Huͤgel nur ein paar Schritte 
weit hinunterzulaufen. 
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Diefem Gedanken bätte er nun fogleich widerftehen 
follen; das that er aber nicht, fondern lief wirktich hinab. 

Als er ungefähr in ber Mitte bed Abhangcs war, 
wollte er ftehen bleiben, Eonnte aber nicht mehr, fondern 
mußte nun auch wider Willen gang binunterlaufen, ſo 
daß er mit der größten Gewalt in den Sumpf ftürzte 
und ertrant. 

Denkt an den unglüdlichen Albert, To oft ihr den 
erften EC chritt zum Böfen thun wollt, und dann zieht 
ſchnell euren Fuß, wie von glähenden Kohlen zurüd, 
ehe es zu fpaͤt wird! C. 


— — — — — 


Man kann ſich wieder beſſern. 


Einige unter euch, ihr lieben Kinder, hoben ver: 
muthlich ſchon das Unglück gehabt, einen oder den an⸗ 
deren fchlimmen Fchler zu begeben; und da wißt ihr 
nun vielleicht nicht, was ihr dabei zu thun habt. 

Das Befte ift freilich, daß man fich vor dem er⸗ 
ften Schritte zum Böfen hüte, weit, wenn biefer ge⸗ 
than ift, der zweite felten auszubleiben pflegt. 

Aber es ift auch das Schwere; und mie? wenn 
nun ungluͤcklicherweiſe dieſer erſte Schritt bennoch ein= 
mahl gethan iſt; wie da, ihr armen Kinder? 

Eollen wir da muthlos werden? Die Hände in ben 
Schooß legen, und an unferer Bellerung verzweifeln ? 
— Das wolle Gott nicht! 

Rein, Kinder! da follen wir vielmehr, ſobald wir 
unſern Febitritt erkennen, ihn fogleich bereuen, aber 
auch den muthigen Vorſatz faflen, ihn nie, nie wieder 
zu begehen. 

Dann iſt une mit Gottes Huͤlfe, noch immer mög: 

C. Kinderbibl. 38 Boch. 3 
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Yih, wieder umzulehren auf den Weg des Guten; und 
dann vergiebt uns unfer himmlifcher Vater gern ben 
Schler, ben wir einmahl begangen haben, aber den wir 
nunmehr nie wieber begehen ‚wollen. 

Mofften wir aber zaghaft werden, und und in den 
Kopf fegen, e8 fei und nicht mehr möglich, die einmahl 
angenommene Untugend wieder abzulegen, dann wuͤrde 
c8 und gerade cben fo gehen, wie es jenem Thurm: 
deefer ging. Und wie ging es dem? 

Er follte das ſchadhafte Dach cincd hoben Kirdh: 
thurmes audbeffern. Er faß daher, wie die Thurm⸗ 
decker pflegen, in einem Eleinen Käftchen, welches ver: 
“mittelft eines Etrided an cinem Hafen oben an des 
Thurmes Spige hing. 

She werdet einem foldyen Zhurmdeder wol ſchon 
einmahl in eurem Leben zugefehn und dabei bemerkt ha⸗ 
ben, daß er fi an dem Stricke, woran fein Sitz hängt, 
auf: und niederlaſſen ann. 

Nun, der Mann, von dem ich rede, wollte ſich auch 
etwas höher binaufzieben; aber.inbem er damit beſchaͤf⸗ 
tiget war, glitſchte ihm unglüdlicherweife ber. Strid 
aus den Händen, und alfobald fing er an zu finken. 

Indeß war der Strid-fo lang, daß er. ſich noch füg: 
tich_ hätte helfen Eönnen, wenn er, fobalb ex feinen Feh⸗ 
ler merkte, nur augenblicklich zugeariffen, und bas wei: 
tere Ablaufen deffelben verbinbert- hätte. 

Aber der Unglüdtiche verlor auf einmahl allen Muth; 
er dachte: es ift umfonft, daß du dich bemuͤheſt, dich zu ret⸗ 
ten; du bift nun einmahl verloren, ohne Rettung verloren! 

Ueber. biefen Heinmutbigen Gedanken entjchlüpfte ihm 
vollends der Strick, durch den er ſich noch hätte retten 
koͤnnen; er ftürzte herab, und brach den Hals. 

Denkt an dieſen Thurmdecker, ihr Kinder, bie ihr 
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das Unglüd gehabt habt, euch irgend einen Fehler an- 
zugewöhnen, und verzaget nicht an eurer Beſſerung. 
Wenn ihr nur den ernftlihen Willen habt, wieder 
gut zu werben; und wenn ihr dann Gott, der ung fo 
gern zum Guten hilft,. um feinen väterlichen Beiftand 
bittet: dann — glaubt ed einem Manne, der auch ge: 
fehlt und ſich nachher wieder -gebeflert hat — dann wird 
es euch gewiß gelingen, die angenommene Untugend ab⸗ 
zulegen, und fo zu werden, wie man fein muß, wenn 
man bier in diefer Welt und aud im Fünftigen Leben 
gluͤcklich werden will, . 


An Guſt. 
Das war ein fchlimmer Tag, 

Mein lieber Bruder Guft: " 
Ich hatte nur zum Schach, 
Du nur zum Keeifel Luft; 
Ich konnte Alles fehn, 
Nur den Erasmus”) nidt; 
Du Eonnteft Alles ſehn, 
Nur die Vokabeln nicht. 


Hart war im Saal bie Bant, 

Verzweifelt hoch der Tifch, 

Die Zeit erſchrecklich lang; 

Das Lernen ging nicht frifch. 
Verdruß ſaß an der Wand, 

Und Sehnfucht vor ber Thür, 
Und ad)! tie harte Hand 

Des Lehrers fühlten wir. : 
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Wie iſt mir nun ums Herz, 
Mein lieber, guter Freund? 
Nicht wahr, du haft den Schmerz 
Rechtſchaffen abgeweint? 
Dein Kreiſel troͤſtet dich? 
Mich nicht! — Ich buͤße ſchwer; 
Mein Liebſtes hat fuͤr mich 
Heut keine Reize mehr. 


Das Schachbrett mag nur ſtehn; 
Ich ruͤhre keinen Stein: 
Mein Schaͤfchen ſelbſt mag gehn; 
Ich will nicht froͤhlich ſein. 
O, lieber Bruder Guſt, 
Kein Troſt hat mehr Gewicht, 
Bin ich es mir bewußt: 
Sieh, du verdienſt ihn nicht! 


Erſt beſſer es gemacht, 
Dann wieder auch einmahl 
An Zeitvertreib gebacht, 
An Kreifel und an. Ball. 
Denk nur, wie kommt es doch ? 
Ih werfe, war ich gut, 
Ihn noch einmaht fo hoch. 
Was doch's Gewiſſen thut! 

Dverbed. 





Gebet eines Kindes, 


Alter Menſchen Water, höre, 
Merk’ auf mich, dein lallend Kind; 
Gieb mir Kraft zum Guten, lehre 
Mich, was meine Pflichten find! 
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Dich verehren, Boͤſes fcheuen, 
Gutes lieben, und alldier \ 
Mich der fchönen Welt erfreuen, 
Schöpfer, dies gelinge mir! 


Meinen Aeltern Ehre geben, 
Ihrem Winke folgfam fein, 
Dir und ihnen dankbar leben, 
Ohne Zabel fromm und rein; 


Vater, dies find meine Pflichten; 
Ad, ich wachle wie ein Baum, 
Der gepflanzet ward zu Zrüchten 
In des Gartens beften Raum. 


Laß mid) gute Früchte tragen! 
Herr, du prüfeft Herz und Sinn, 
Meist ob in ber Zukunft Tagen 
Sch aud gut und gluͤcklich bin! 


Sollt' ich nicht — o dann erhöre 
Deines armen Kindes Flehn, 
Und laß mid) zu beiner Ehre . 
unſchuldsvoll bein Antlig ſehn! 


Rimm mid) früh von biefer Erbe, 
Ehe mir dein Auge feinb 
Wegen meiner Sünden werbe, 
Und mein guter Engel weint. 
Ungenannter. 


38 Kinderbibliothet. 


Der Hirſch, der Haafe und der Ejel. 


Ein Hirſch, mit praͤchtigem Geweih 
Bon achtzehn Enden ging fpazieren. 
Ein Haafe lief vorbei, 
Sah ihn und ftugte. 
Starr auf allen Vieren 
Steht er, und gafft ihn an; 

Macht Männchen, geht binan, 
Und fagt: Sieh mid doch an, 
Ich bin ein Kleiner Hirſch! 

Denn fpig’ ich meine Ohren, 

So hab’ ich ſolch Geweih, wie du. 


Ein Efel hörte zu 
Und ſagte: Du haft Red, 
Wir find von einerlei Geſchlecht, 
Der Hirſch, und ich und du. 


= 


Der Hirſch that einen Seitenblick, 
Und ging in feinen Wald zurüd, 
Gleim. 


Geburtstagswunfd für Lotten, 


von ihrem Bater. 


Smmer lauter, ftil und belle, 
Wie die reinfte Silberquelle, 
Fließe, Tochter, bi8 ans Grab 
Ungetrübt bein Leben ab! 

Durch der Unfchuld Klippen zeige 
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Weisheit dir die fihern Steige, 
Und die Zugend fei bein Stab. C. 


Die wohlthaͤtige Frau von Stande. 


In Frankreich liegt ein Dorf, heißt Sauvigni. Da⸗ 
ſelbſt herrſchte vor kurzen eine Sende, welche viele 
Menſchen binraffte. 

In diefem Dorfe befist der Marti von M. ein 
Schloß, und es fügte fi, daß er eben zur Zeit ber 
Seuche mit feiner Kamilie dahinkam, um einige Ge⸗ 
fchäfte abzuthun. 

Sein Vorfag war, .nur ein paar Zage da zu blei- 
ben; denn bie Beit bes Faſchings oder Karne- 
vals*) war vor der. Thuͤr, da. die Bornehmen und Be: 
güterten des Landes nad) der Hauptftabt Paris eilen, 
um an den Luftbarkeiten Theil zu nehmen, dic alddann 
pflegen angeftellt zu werben. 

Seine Gemahlinn, die Markiſinn, hatte Schon An: 
flotten zu prächtigen Gaftmahlen und Tanz⸗Ergeglich⸗ 
keiten gemacht, welche bei ihrer Zuruͤckkunft angeftellt 
werben follten, und viel angefehene Leute waren dazu 
eingeladen. Sie felbft erwartete, nicht wenig Vergnuͤ⸗ 
gen dabei zu genießen. 

Aber kaum ſah bdiefe gutmüthige Frau das Elend, 
worunter bie armen Bewohner des Dorfs feufzten, ale 
fie auf einmahl mit großmüthiger Entichloffenheit auf 


*«) So nennt man eine gewiſſe beftimmte Seit im Winter, 
zu welcher in großen Städten alleslei Öffentliche Luſtbar⸗ 
keiten — Schaufpiele, Mummereien, Bälle u. f. w. ange: 
flelt werden. 


° 
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Der Hirſch, der Haafe und der: Efel. 


Ein Hirſch, mit praͤchtigem Geweih 
Von achtzehn Enden ging ſpazieren. 
Ein Haaſe lief vorbei, 
Sah ihn und ſtutzte. 
Starr auf allen Vieren 
Steht er, und gafft ihn an; 

Macht Maͤnnchen, geht hinan, 
Und ſagt: Sieh mich doch an, 
Ich bin ein kleiner Hirſch! 

Denn ſpitz' ich meine Ohren, 

So hab' ich ſolch Geweih, wie du. 


Ein Eſel hörte zu J 
Und ſagte: Du haſt Recht, 
Wir ſind von einerlei Geſchlecht, 
Der Hirſch, und ich und du. 


Der Hirſch that einen Seitenblick, 
Und ging in ſeinen Wald zuruͤck. 
Gleim. 


Geburtstagswunſch für Lotten, 


von ihrem Vater. 


Immer lauter, ſtill und helle, 
Wie die reinſte Silberquelle, 
Fließe, Tochter, bis ans Grab 
Ungetruͤbt dein Leben ab! 

Durch der Unfchuld Klippen zeige 
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Weisheit dir die fichern Steige, 
Und die Zugend fei dein Stab. G. 


Die wohlthätige Frau von Stande. 


In Frankreich liegt ein Dorf, heißt. Saupigni. Da: 
fetbft berrfchte vor kurzen eine Seuche, welche viele 
Menſchen binraffte. 

In diefem Dorfe befist der Marki von M. ein 
Schloß, und es fügte fih, daß er eben zur Zeit ber 
Seuche mit feiner Familie dahinkam, um einige Ge: 
fchäfte abzuthun. 

Sein Vorfag war, .nur ein paar Zage ba zu blei- 
ben; denn die Beit des Faſchings oder Karne: 
vals”) war vor der. Thuͤr, da bie Bornehmen und Be: 
güterten des Landes nach der Hauptſtadt Paris cilen, 
um an den Luftbarkeiten heil zu nehmen, dic alsdann 
pflegen angeftellt zu werben. 

Seine Gemahlinn, die Warkifinn, Hatte jchon An: 
flaiten zu prächtigen Gaftmahlen und Zanz = Ergeglidy: 
keiten gemacht, welche bei ihrer Zuruͤckkunft angeftellt 
werden follten, und viel angefehene Leute waren dazu 
eingeladen. Sie felbft erwartete, nicht wenig Vergnuͤ⸗ 
gen dabei zu genießen. 

Aber faum ſah diefe gutmüthige Frau das Elend, 
worunter die armen Bewohner des Dorfö feufzten, als 
fie auf einmahl mit großmütbiger Entichloflenheit auf 


=) So nennt man eine geioiffe beflimmte Zeit im Winter, 
zu welcher in großen Städten allerlei Öffentliche Luſtbar⸗ 
keiten — Schaufpiele, Diummereien, Bäle u. f. w. ange: 
ſtellt werden. 
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alles Vergnügen, welches ihrer in Paris wartete, Ver: 
zicht that, um ſich die edlere Zreube zu machen, ben 
Nothleidenden zu Hülfe zu kommen. 

Bon diefem Augenblicke an wibmete ihr gutes Herz 
ſich ganz dem Dienfte biefer Unglüdlichen. 

Alles zu den Zeften und Schmäufen beftimmte Geld 
wandte fie nun auf die Rettung ber noch lebenden Bau: 
ern. Sie lich einen Arzt kommen, welcher Anftalt ma- 
chen mußte, daß auf ihre Koften den Kranken Unterhalt, 
Arzeneien und Erquidung gereicht wurben. 

Eie ſelbſt befuchte mit ihrem Gemahl die Kranken: 
ftuben, half, wohin fie fam, pflegte mit eigener Hand 
die Kranken, ließ in ihren Haͤuſern Reinlichkeit ber: 
ftelen, und gab ale ihre Bediente zur Wartung der: 
felben her. 

Die Küche des Schloſſes wurde beftimmt, um Er⸗ 
quickung unb Arzeneien für fie zuzubereiten. 

Sie verließ den Ort nicht eher, bis die Seuche ſich 
völlig gelegt hatte, und mehr als zwanzig durch fie 
dem Tode entriffen waren. Grft nad) zwei Monaten, 
da die Luftbarkeiten des Faſchings laͤngſt vorbei waren, 
kehrte fie zur Stadt zuruͤck. — 

Zunge Lefer, merkt euch diefe ſchoͤne That, und fucht 
fie bet Gelegenheit nachzuahmen. Geld austheilen, wel- 
ches man übrig bat, und befien Erwerbung uns nicht 
viel Mühe koſtete — da8 heißt nun eben nicht wohl: 
tbätig fein. Aber fein eigenes Vergnügen, feine eigene 
Bequemlichkeit aufopfern, um ben Hülföbebürftigen bei: 
zufpringen; felbft Hand anlegen und weder Mühe noch 
Beſchwerlichkeit ſcheuen, um Notbleidenden zu helfen: 
das iſt es, was ben Menfchenfreund bezeichnet. 

©. 
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Der großmüthige Gläubiger. 


Einem reichen Landmanne im Kanton Zürich waren 
einige benachbarte Bauern anfehnliche Summen ſchuldig, 
wovon fie ihm jährlich Zinfen zahlen mußten. 

Nun fiel vor eintgen Jahren eine große Theurung 
ein, und bie armen Bauern wußten nidyt, woher fie das 
Geld zur Abtragung der Binfen nehmen ſollten. 

Der Tag der Zahlung erfdien, und ber begüterte 
Gläubiger ließ die Schuldner alle zu fich fodern. 

Sie kamen, aber alle mit ſchwerem Hergen, denn 
fie erwarteten, daß man ihnen bie Zinfen abfobern 
würde, die fie diesmahl doch ganz unmöglidh aufbringen 
fonnten. 

Zwar wurden fie von ihrem Gläubiger freunbiid, em: 
pfangen,, und fogar gebeten, ſich an einen fchon gedeck⸗ 
ten Zifch zu fegen, und mit ihm zu effen, aber es wollte 
ihnen weder Effen noch Trinken fchmeden, fo bange 
war es ihnen ums Herz. 

Der Wirth bemerkte ihre Verlegenheit und fagte: 
Ich fehe wol, lieben Leute, warum das Effen euch nicht 
ſchmecken will; aber bier habe ich eine Arzenei, die eu⸗ 
ren Magen fehon wieder berftellen wird. 

Mit diefen Worten gab er Jedem von ihnen einen 
3ettel, der eine Quittung über ihren Jahrzins enthielt. 
Die entzüdten Schuldner dankten ihrem Wohlthäter 
mit Preubenthränen, und ließen ſich's darauf wohl: 
ſchmecken. 

Oft iſt die gute Art, mit ber man Wohlthaten er: 
zeigt, mehr werth, als die Wohlthat felbft; fo wie das 
anfebntichfte Geſchenk durch die üble Art, mit ber es 
gemacht wird, oft feinen ganzen Werth verliert. ©. 
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Charondas. 


Sn dem untern Theile von Italien lag vor alten Zei⸗ 
ten eine Stadt, welche Thurium hieß. Die Leute 
diefes Ortes waren ‚anfänglich noch fehr ungefittet und 
wild. Wenn fie daher zufammentamen, um fich über 
Etwas zu berathfchlagen, jo ging es jelten ohne Mord 
und Todtſchlag ab. | 

Da ftand nun aber ein weifer Mann unter ihnen 
auf, der ihnen Gefege vorſchlug, um fie gefittet zu ma⸗ 
chen; und die Leute wählten ihn zu ihrem Anführer. 
Sein Name war Eharondas, 

Diefer Charondas verordnete zuerft, daß Keiner, fo: 
bald er in bie Perfammlung bes Volks trete, ein 
Schwert oder irgend ein anderes Morbgewehr bei ſich 
haben folle. Wer, fagte er, dergleichen mit ſich bringt, 
der ſoll auf der Stelle des Zodes fein. 

Run fügte es ſich eines Tages, daß diefer Gefeßge: 
ber, ba er eben von einer Reife zu Haufe fam, in dic 
Verſammlung bee Volks gerufen wurde, weil man ges 
rade feines Raths bedurfte; und in ber Eile. vergaß er, 
ehe er dahin ging, feinen Degen abzufchnallen. 

Kaum war er in ber Berfammlung erfchienen, fo er⸗ 
innerte man ihn, daß er fein eigenes Gefeg übertreten 
habe, indem er mit dem Schwerte an ber Seite ge: 
tommen fei, ' 

So will ih denn auch felbft dem verlegten Gefege 
ein Genüge thun, antwortete Charondas mit faltem 
Blute, riß darauf fein Schwert aus der Scheide, und 
ftieß es ſich durch's Herz, — 

Eben dieſer Charondas hatte noch ein anderes Geſetz 
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gegeben, welches auch zwar hatt, aber für die unrubi- 
gen Köpfe unter feinen Landsleuten nöthig war. 

Weil er nämlich voraudfah, daß man mit feinen Ge⸗ 
fegen bald biefe, bald jene ſchaͤdliche Weränberung vorzu⸗ 
nehmen fuchen wuͤrde, fo machte er folgende Berorbnung: 

Wenn Jemand dem Volke rathen wollte, irgend ein 
neues Gefeg einzuführen, ober an einem alten Gefege 
etwas abzuändern, jo mußte er ſich erſt einen Strid 
‚um ben Dals binden, unb fo vor dem Volke erjcheinen. 

War er nun im Stande, zu beweifen, baß fein Rath 
wirklich aut fei, fo befolgte man benfelben, unb ihm 
ſelbſt geſchah nichts zu Leide. 

Fand es ſich hingegen, daß die Ausfuͤhrung ſeines 
Vorſchlages dem gemeinen Beſten ſchaͤdlich waͤre, ſo 
wurde er ohne Umſtaͤnde mit eben dem Stricke aufge⸗ 
knuͤpft, welchen er mitgebracht hatte, C. 


Das Reiſeſpiel. 


Perſonen: 
1. Der Vater. 2. Johannes. 3. Nikolas. 4. Lotte. 
5. Kriftel. 
Der Ledte etwas unpaͤßlich. 


Bater, indem er ind Zimmer tritt, wo Johannes, Nikolas 
und Lotte Krifteln Sefellfchaft leiſten. 


Wie kommt’s denn, daß ihr mit ben Andern nicht nad) 
Wandsbeck gegangen feid ? 
Johannes. 

O, wir wollten lieber dem armen Kriſtel Geſellſchaft 
leiſten, weil der ſonſt haͤtte allein zu Hauſe bleiben muͤſſen. 
Vater. 

Recht fo, Kinder! Unfern Freunden zu Liebe muͤſſen 
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wir auf unfer eigenes Bergnügen immer gern Verzicht 
thun. 
Nikolas. 

O, es macht uns auch eben ſo viel Vergnuͤgen, bei 

Krifteln zu fein, als wenn wir mitgegangen wären. 
’ Vater. 

Brav! — Nun, es ſoll euch denn auch nicht gereuen, 
daß ihr zu Hauſe geblieben feid. Ich ſelbſt will euch 
Geſellſchaft leiſten; und weil dieſe Zeit doch einmahl 
zum Vergnuͤgen und zur Erholung beſtimmt war, ſo 
will ich euch unterdeß ein Spielchen lehren, welches ich 
ſo eben fuͤr euch ausgeſonnen habe. Das koͤnnt ihr denn 
ben Andern wieder lehren, wenn ſie dieſen Abend zu 
Hauſe kommen. 

Lotte. 

O das iſt ſchoͤn! wir wußten jetzt ſo nicht gleich, 

was wir vornehmen ſollten. 
Kriſtel. 
Wie heißt denn das Spiel? 
Vater. 

Es heißt das Reiſeſpiel; und ich will euch gleich 
ſagen, worin es beſteht. 

Einer von euch ſtellt immer den Wandersmann vor; 
dieſer geht hinaus, holt ſich Stock und Hut, pocht dann 
an unſere Thuͤr und ruft: 

Holla! holla! macht auf die Thuͤr! 

Dann antwortet Einer von uns, der ben Hausvater 
vorftclit , indeß wir Alle hier am Zifche figen : 

Mer bift du denn, und was begehrft du hier? 
Darauf erwiebert ber Wandersmann: 

Ich bin ein Wandersmann, und bitt' um Nadıt: 

quartier. 

und ber Hausvater antwortet: 
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Herein, herein, du Wandersmann! 

Geöffnet ift die Thuͤr: 

Doch willſt bu übernachten hier, 

So fag’ und erft dein Sprüdlein an. 
Nun muß ber Wandersmann fich auf irgend einen Dent: 
fprudy, auf ein paat huͤbſche Verſe, ober fo was, ges 
faßt gemacht haben. Die fagt er ber; und dann fpricht 
der Hausvater wieder : 

Dein Sprüchlein ift gar huͤbſch und fein; 

Komm dann, und nimm bein Pläschen ein. 
Da kommt denn der Wanderömann völlig herein, und 
fest fi) neben und an ben Tiſch; und der Hausvater 
fährt fort: 

Befchreib’ und nun, 0 Wandersmann, 

Die Reife, die du jegt gethan, 

Bon Anfang an, 
Der Wanderer erzählt hierauf feinen gangen Reifeweg, 
nennt die vorzüglichften Städte, ducd) die er gekommen 
ift, die Ströme und Meere, über die ex fchiffen mußte, 
und die merkwürdigen Gebirge, über welche ober zwi⸗ 
ſchen welchen hindurch ihn fein Weg führte. Man fegt 
dabei voraus, daß er immer ben geraden Weg genom⸗ 
men habe, und er muß ſich daher hüten, in feiner Reife: - 
befchreibung einen Ort zu nennen, ben er, wenn er 
diefe Reife wirklich gethan hätte, wicht auch in der That 
hätte berühren müffen. Iſt er biemit fertig, To ſpricht 
der Hausvater abermahls zu ihm: 

Was fahft bu denn, 0 Wanberömann, - 

Bas man bei und wicht feben kann? 
Und nun erzählt der Wanderer irgend etwas Merkwuͤr⸗ 
diges von denjenigen Staͤbten und Gegenden , durch bie 
fein Weg ihn geführt hatz und Jeber vom uns giebt Acht, 
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ob er auch nichts Unwahres in feine Erzählung einmifcht. 
Dann fährt der Hausvater fort: 
Welch Klima, welch Gewaͤchs und welche Sitten 
Fandſt du an jedem Ort, durch ben dein Fuß ge: 
ſchritten? 
Und wenn der Reiſende dem auch dieſe Frage richtig 
beantwortet bat, ſo ſagt endlich der Hausvater zu ihm: 
Hab' Dank, hab' Dank, du guter Mann, 
Fuͤr Das, was du geſagt. 
Bleib bei uns, bis es wieder tagt, 
Und — nimm dies Schuͤßlein an! 
Mit dieſen Worten uͤberreicht er ihm einen kleinen Tel⸗ 
ler voll Erdbeeren, die er nach Belieben zu ſich nimmt. 
Seht, hier habe ich einen ganzen Korb voll zu dieſer 
Abſicht mitgebracht. 

Fuͤgt es ſich nun aber, daß der Wanderer in ſeine 
Erzaͤhlung irgend Etwas einmifcht, wovon wir Andern 
wiſſen, daß es ſich nicht fo verhalten Fönne; wenn er 
3. B. einen Ort nennt, ber nicht eigentlih auf feinem 
Wege lag, oder ein Zandeserzeugniß, welches in der Ge: 
gend, wovon er redet, nicht gefunden wird: fo fahren 
wir Alle mit unfern zufammengedrehten Schnupftüchern 
über ihn her, und jagen ihn mit folgenden Worten zum 
Haufe hinaus: _ 

ort, fort mit bir, bu. 1.böfer Gaſt, 
Dieweil du uns beflunkert haſt. 
Ebendieſes geſchieht auch, wenn. ber Wandersmann auf 
die Fragen, welche ihm vorgelegt werden, gar nichts zu 
antworten weiß. Da. jagen. wir ‚ibn mit ben Worten 
hinaus : 

. Sort, fort mit bir, du Kunmer Gaſt; 

Dieweil bu nichts bemerket haſt. 
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Nun, Johannes, hole mir erſt einen Atlas herunter, 
damit wir in ſtreitigen Faͤllen entſcheiden koͤnnen, wer 
Recht und wer Unrecht babe. Unterdeß kann Jeder von 
uns auf eine Reiſe denken, die er machen will. 


Johannes. 

Hier, Vater, iſt der Altas. 

Bater. 

But! — Run, mer von euch will: zuerſt Wanders- 
mann fein? 

2 Bott e. 

O, Vater, das mußt bu ſelbſt ſein; damit wir erſt 
recht ſehn, wie es geht. 

Bater. 

Es ſei! Nikolas ſoll denn diesmahl den Hausvater 
vorſtellen. Sieh, hier auf dieſem Zettel ſtehn die Worte, 
die du jedesmal ſprechen mußt. Bald ſollt ihr mich an⸗ 
pochen hören. (Er geht hinaus.) 

Kriſtel. 
Nun, das ſoll mich wundern, wo Water hinrriſen wird! 
Johannes. 
Gebt nur recht Acht, daß wir ihn ertappen! und 
laßt uns unſere Schnupftuͤcher bereit halten. 
Bater (dranß:n vor der Thür): 
Hola! hola! macht auf die Thuͤr! 
Nikolas. 
Wer biſt du denn? Und was begehrſt du bier? 
Vater. 
Ich bin ein Wandersmann und bitt’ um Nachtquartier. 
Nikolas. 
Herein, herein, du Wandersmann! 
Geoͤffnet iſt die Thuͤr; 
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Doch willft du übernachten hier, 
So fag uns erft dein Spruͤchlein an! 
Bater. 
Mein Spruͤchlein iſt: 
Ueb' immer Treu' und Redlichkeit, 
Bis an dein kuͤhles Grab, 
Und weiche keinen Fingerbreit 
Von Gottes Wegen ab! 
Nikolas. 
Dein Spruͤchtein iſt gar huͤbſch und fein; 
Komm denn und nimm dein Pläschen ein. 
(Der Vater kommt herein und fegt fidy zwiſchen Die 
Uebrigen an den Tiſch. 
Befchreib’ und nun, o Wandersmann, 
Die Reife, die du jegt gethan, 
Bon Anfang an. 
Vater. 

Ich reifete von Hamburg nad Drontheim in 
Norwegen. Zu Hambürg begab ich mich zu Schiffe, 
und fuhr die Elbe hinunter bis gegen Stade über; 
von dba bis Gluͤckſtadt, und von Gluͤckſtadt bis 
Rigebüttel. Bon bier. fegelten wir aus der Mündung 
der Elbe in bie Nordſee, bei Helgoland vorbei. Dann 
ließen wir die Käften von Schleswig und Juͤt⸗ 
Land rechter Hand liegen, und fegelten in ber Norbfce 
binauf bis nad) Bergen in Norwegen. Hier verließ 
ich das Schiff und reifete von ba zu Lande mitten burch 
Norwegen, bis ich endlich nach eimer Fehr beſchwertichen 
Reife zu Drontheim ankam. 

Johannes (MM Kriflen- 
Da wird’ wol nichts zu plumpfaden geben! 
Kriſtel. 
Wer weiß! laßt uns nur recht aufmerken. 
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Nikoltas 
Was ſahſt du denn, o Wandersmann! 
Was man bei uns nicht ſehen kann? 
Vater. 

In Gluͤckſtadt bemerkte ich, daß man daſelbſt kei⸗ 
nen einzigen Brunnen, kein einziges kleines Quellchen 
hat, aus dem man trinken koͤnnte. 

Kriſtei. 

J, wo kriegen denn die Leute da ihr Trinkwaſſer 
her? ' 
Bater 

Das nehmen fie aus Zifternen. 

Lotte. 

Was ſind das fuͤr Dinger? 

Vater. 

Das ſind ausgemauerte Loͤcher oder Gruben in ber 
Erbe, worin man dad Regenwaffer fammelt. Weil dieſe 
Bifternen. bedeckt und daher immer fühl, wie Keller find, 
fo Tann das darin fhehende Waffer lange Zeit frifh und 
unverborben bieiden. ber freilich, fo gut als Brun⸗ 
nenwafler ſchmeckt es doch nicht. Die Urfache, warum 
diefe Stadt Eeine Brunnen bat, ift die, weil fie in ei: 
ner tiefen morafligen Gegend liegt. 

Nikola. 

Weiter! 

. Bater. 

Von Rigebättei bis zu dem Neuenwerte, 
welches eine Infel ift, zählten wir fehs Baken, wor: 
unter eine Blüfe war. 

Kriſtel. 

Was iſt denn das? 

Vater. 
Baken ſind hohe Gebaͤude, die man weit in die 
C. Kinderbibl. 38 Bdch. 4 
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See hinein noch fehen Bann, und welche den Sciffern 
zum Beichen dienen, wie fie feuern müflen, wenn fie 
in die Elbe einlaufen wollen, damit. fie die rechte Fahrt 
zwifchen den gefährlichen Sandbaͤnken, deren es in die⸗ 
fer Gegend viele giebt, nicht verfeblen mögen. inc 
Blüfe aber, ober ein Feuerthurm, iſt eben fo ein 
Leuchtturm, wie ber, den ihr bei Travemünde ge 
fehen habt, nur mit dem: Unferfchiede, daß auf diefem 
. eine Lampen, fondern Kohlen brennen, deren Funken 
zur Nachtzeit eine präctige Feuerfäule bilden. Alle 
diefe Baken unterhält unfer Hamburg zum Beten aller 
Voͤlker, deren Schiffe nach der Elbe ‚gehen. - 
Johannes (mit voteländifhem Stolze). 

Sichft du, Lotte, wad wir „Hamburger für Leute 
find? Haben deine Landsleute in Potsdam wol auch 
ſo viele Daten und Pluͤſen angelegt?. 

Lotte. 

Da wären ‚fie ja wol recht große Narren, wenn ſie 
mitten. im Lande Leuchtthuͤrme anlegen- wollten! — 
Aber dafür haben fie andere Dinge angelegt, die ihr 
bier auch nicht habt. Sollteſt nur ſehen, das neue 
Schloß, Sansſouci — 

Rikota 8. 

O, nur weiter! 

Bater. 

Bei Ritzebuͤttel lagen wir in einem Hafen vor 
Anker, weiber Kuxhaven genannt: wid Bon da 
gings nach Helgoland. Died iſt ein Ueberbleibſel ei- 
ner größern Infel, welche nad) und nach durch Waſſer⸗ 
ftuthen verfchlungen worden iſt. Diefer Eleine Reft ift 
größtentheils cin bloßer Belfen, der nur. cin paar Fuß 
tiefeö Erdreich zur Bededung bat. Dennoch leben auf 
demſelben an 2000 Menfchen. Die Männer find Zifcher 
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und Lothſen, und liegen faſt immer auf der See; die 
Weiber hingegen graben das Land (denn Pferde und 
Ackergeſchirr giebt es auf der ganzen Inſel nicht), ſaͤen, 
eggen, ernten, dreſchen, mahlen und backen; mit Einem 
Worte, ſie verrichten Alles, was zur Landwirthſchaft 
gehört, ohne Mithuͤlfe der Männer, Auch bier unter: 
halten die Hamburger zum Beften ber Schifffahrt einen 
Teuerthurm, ungeachtet dad Inſelchen feldft zu Däne: 
mark gehoͤrt. 

Bon da bis Bergen ſah ih nichts, als Himmel und 
Waſſer. Doch. che ih nad Bergen fam, wurde mir 
an ber Küfle von Rorwegen ein merkwuͤrdiges Schau: 
Piel gewährt. EB war gerade die Zeit, da die Häringe 
auf ihrer Reife vom Eismeere her in die Norbfee ber: 
unter ziehn. Da haͤttet ihr.nun ſehen ſollen, wie das 
Meer weit und breit von vielen Millionen biefer Fiſche 
mwimmelte! Oft kamen .fie in großen Heeren herange: 
ſchwommen, daß fie ordentlich über einander lagen-, und 
über Der Oberfläche des Maffers zu ſehen waren. Da 
brauchte man nicht erſt Netze auszumerfen, um fie gu 
fangen; man Fonnte fie mit Eimern ſchoͤpfen, wie man 
Waffer ſchoͤpft. 

Bergen ift bie größte und vorzüglichfte Handels: 
ftabt in ganz Rorwegen. Der ftärkfte Handel wird hier 
mit Kifchen, Thran, Häuten und Holz getrieben, Diele 
Waaren verfaufen die Norweger an andere Völker, bi 
ihnen dafür Getreide unb andere Sachen bringen, woran 
fie font Mangel leiden würben. An Holz, befonders 
an.Zannen, hat Norwegen einen folchen Ueberfluß, daß 
es jährlich für. 2,000,000 Thaler verkaufen kann, und 
doch noch immer genug behaͤlt. 

Meine Reife nah Drontheim war hochſt beſchwer— 
lich, weil die ganze Strecke Landes zwiſchen Bergen 
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und Drontheim größtentheild aus "mächtigen Gebir- 
gen, fehroffen Zelfen, tiefen Schlünden und unwegſamen, 
moraftigen &egenden befteht. Angebauten Ader ſah id) 
felten; aber dafür ſah ich manchen fhönen Klug, der 
fein Mares Waſſer über Felſen ftürzte, und dadurch 
prächtige Waflerfälle verurfachte. Alle diefe Fluͤſſe wer: 
den Elven genannt. 

Ich Fam unter andern über das große Gebirge Kö: 
len, welches aus einer vielfachen Kette fehr hoher 
Berge befteht, bie nad) verfchiebenen Himmeldgegenpen 
binlaufen. Wie würde ed mir hier gegangen fein, wenn 
nicht die Regierung des Landes ſich die Noth der armen 
Reiſenden hätte zu Herzen geben laffen! Da hätte ich 
oft des Nachts unter freiem Simmel in rauhen Gebir- 
gen, ohne Lebensunterhalt, und ohne irgend eine Er: 
quidtung binbringen muͤſſen. Aber Dank fei ber guten 
Landesobrigkeit, welche in ſolchen Gegenden zur Be: 
quemlichkeit der Neifenden fogenannte Bergſtuben 
oder Ruhehäufer hat erbauen laffen, in welchen man 
Teuer, Licht und andere Rothwendigkeiten des Lebens 
unentgeltlich findet. 

Zuweilen mußte ich unterwegs mit einem Kuchen 
fuͤrlieb nehmen, der aus zerſtoßener Baumrinde mit Mehl 
vermiſcht gebacken war. Da lernte ich erſt recht, mein 
Vaterland gluͤcklich ſchaͤtzen, in welchem man nie noͤthig 
hat, zu ſolchen armſeligen Huͤlfsmitteln, den Hunger zu 
ſtillen, ſeine Zuflucht zu nehmen! 

Drontheim iſt eine ziemlich anſehnliche und befe⸗ 
ſtigte Handelsſtadt, welche an ber Mündung bes Fluſ⸗ 
ſes Nid, gleichfalls auf der Kuͤſte liegt. Von dem jetzt 
genannten Fluſſe hieß fie vor Zeiten Nicderoos, mo: 
ber der lateiniſche Name Nidrosia gelommen iſt. Schon 
bier zu Drontheim wird e8 im Sommer faft gar nicht 
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Nacht, To dag man noch um Mitternacht füglich ohne 

Licht fpeifen Tann. Auch treibt diefe Stadt einen erheb⸗ 

lichen Handel mit Fifchen, Holz, Kupfer und Eifen. 
Johannes. 

Das iſt noch Alles wahr; denn das haben wir auch 

in der Erdbeſchreibung von Norwegen gehoͤrt. 
Nikolas. 
Warte nur! nun will ich weiter fragen: 
Welch Klima, welch Gewaͤchs und welche Sitten 
Fandſt du an jedem Ort, durch den dein Fuß 
geſchritten? 
Vater. 

An den Kuͤſten, z. B. zu Bergen und an andern 
nicht weit vom Meere gelegenen Orten, fand ich die 
Luft ziemlich ſanft. Ich hoͤrte ſogar, daß es daſelbſt im 
Winter oft nicht einmahl ſo ſtark zu frieren pflegt, als 
hier zu Hamburg. Das macht die Seeluft, welche im⸗ 
mer viel feuchter iſt, als die Landluft Mitten im 
Lande hingegen, da, wo die hohen Gebirge ſind, herrſcht 
ein ewiger Winter. Denn die Gipfel dieſer hohen Ge⸗ 
birge ſind beſtaͤndig mit vielen Schnee und Eis bedeckt, 
indeß die dazwiſchen liegenden Thaͤler gruͤn und bluͤhend 
ſind. 

Auf dieſen Schneebergen nun ſieht man die Nor⸗ 
maͤnner herumklettern, wie die Gemſen, indem ſie ſich 
mit der Jagd beſchaͤftigen. Um zu verhuͤten, daß ſie 
nicht einſinken in den tiefen Schnee, worin ſie ſonſt ohne 
Rettung lebendig begraben wuͤrden, tragen ſie vier bis 
fuͤnf Fuß lange hoͤlzerne Schuhe, die wie ein Schlitten 
geftaltet find, und mit welchen fie in erſtaunlicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit bergauf und bergunter glitfchen. 

Oft fügt es fi, daß ein folches Schneegebirge her⸗ 
abftürzt; dann wohl Dem, der nicht da war, wo es hin- 
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fat! Menſchen, Ihiere und Häufer find ohne Rettung 
vergeaben. 

Die Männer tragen bier noch Baͤrte, fo wie bei uns 
die Suben; ihre Kleidungsarten, welche von ben unfrigen 
fehr abweichen, find den Gegenden nach verfchieben. 
Wer alle ihre männlichen und weiblichen Trachten ſehen 
will, der darf nur nad) Friedenſburs auf der Inſel 
Seeland reiſen. 

Johannes. 

Ach ja, da haben wir ſie neulich ja geſehen, als 
Hans und ich mit Vater da waren! Da iſt ein großer 
Garten, und in dem Garten iſt eine Vertiefung, die 
heißt das Normannsthal. Darin ſind — ich weiß 
nicht mehr wie virle, es iſt aber eine große Menge — 
Bildſaͤulen in Lebensgroͤße aufaeftellt, welche Männer 
und Frauen aus Rorwegen vorſtellen. Von jeder Ge⸗ 
gend iſt ein Mann und eine Frau zu ſehen, und zwar 
in ihrer eigenthuͤmlichen Tracht. Einer hatte auch ſeine 
großen Schlittenſchuhe an der Seite hängen, die fo 
lang waren, als er felbft. 

Kriftel. 
Das hätte ich auch wol fehn mögen! 
Bater. 

&in andermahl, Kriftel; wenn wir wieder hineeifen. 

Was die Landeserzeugniffe von Norwegen: betzifft, 
fo find die wichtigften davon Holz, Grad und Kräuter 
zur Viehweide, Cifen und Kupfer. Die meiften Gin 
wohner werben von der Jagd, von Holzfällen und Holz, 
fägen, von ber Viehzucht und von der Fifcherei ernährt, 
Der Fiſchfang ift der wichtigfte Nahrungszweig für Die; 
jenigen, mweldye bie Küften bewohnen. Wäre biefer nicht, 
fo würden in vielen Gegenden, bie aus unfrudptbaren, 
nadten Felfen befteben, gar Feine Menfchen leben koͤn⸗ 
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nen. Die Menge der Fiſche an dieſen Kuͤſten iſt un 
glaublich groß Sie ziehen in unzaͤhlbaren Heeren in 
bie Buchten ein, welche zwifchen den Klippen und vie: 
len Eleinen Inſeln gebildet werden, womit bie Rorme: 
giſche Küfte überall gleichſam befäet ift, und welche man 
Scheeren zu nemen pflegt Sch hörte indeß bie Ein⸗ 
wohner häufig Hagen, daß die -Fifcherei feit gehn Jah⸗ 
zen merklich abgenommen habe; woher biefe® aber 
fomme, das wußte Keiner mir zu fagen. 

Nun muß ih euch noch einen merkwürdigen Um: 
ftand erjählen, woraus ihr fehen Fönnt, wie wunderbar 
und güfig Gott für alle Gegenden, in weldyen Men: 
fchen wohnen, gejorgt hat, damit es Feiner derfelben an 
Mitteln fehle, ihre Bewohner zu ernähren 

In Norwegen find viele Gegmden mit fo fteilen, 
nadten und durchaus unfruchtbaren Felfen befest, daß 
fie zur Rahrung für die darin wohnenden Menfchen 
ſchlechterdings nichts hervorbringen können. Wovon le⸗ 
ben denn nun aber diefe Leute? Hört, Kinder, wie die 
allesregierende göttliche Vorſehung auf eine andere Weiſe 
fuͤr ſie geſorgt hat! 

Da kommen zu gewiſſen Beiten ganze Schaaren von 
Seevoͤgein, weldye grau von Farbe, und von der Größe 
einer Gans find. Man nennt fie Eidernögel, Das 
Fleiſch berfelben ift außerordentlid) mürbe und wohl: 
ſchmeckend, und ihre Federn, mweldye ihr unter dem Na⸗ 
men von Eiberbunen wol fhon kennen werbet, find 
die weichften von der Welt. 

Diefe Vögel nun kommen, wie gefagt, in erſtaunlich 
großen Scharen herbeigeflogen, und laſſen fich auf ben 
Kelfengebirgen zwiſchen Bergen und Drontheim haͤus⸗ 
ich nieder. Hier bauen fie fich Nefter, und legen ihre 
Eier. Da kommen nun aber bie Einwohner biefer Ge: 
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genden und bemaͤchtigen ſich ſowol der Eier, als auch 
der koſtbaren Eiderdunen, womit ſie ihre Neſter ausge⸗ 
polſtert haben, eſſen jene, und vertauſchen dieſe gegen 
Korn und andere Nahrungsmittel. 

Die Vögel laſſen ſich dadurch nicht abfchredien, ſon⸗ 
dern legen wieder andere Gier, Diefe läßt man ihnen; 
und fo werden Junge ausgebrüttt. Kaum aber find 
diefe fluͤgge geworden, ftehe da! fo Eommen bie Einwoh⸗ 
ner wieder, und bredyen ihnen das vorderſte Glieb am 
Zlügel entziwei. 
£otte. 

3, warum denn das? 

Bater. 

Darum, damit fie nicht davon fliegen koͤnnen, fonbern 
huͤbſch in derjenigen Gegend bleiben müflen, wo fie das 
Licht der Welt erblickt haben, und wo man ihrer nicht 
entbehren kann. Dabei aber gebrauchen bie Leute alle 
mahl bie Vorficht, daß fie in jebem Nefte ein Maͤnn⸗ 
hen und ein Weibchen gang unbefchädigt laffen. Die 
fliegen benn aus, und ziehen fort, kommen aber im 
nächften Jahre richtig wieder, um ihr Gefchledht an 
demjenigen Orte fortzupflangen, wo fie felbft ihr Dafein 
empfangen haben, 

Rikolas. 
Das iſt doch in der That recht merkwuͤrdig! 
Vater. 

Wohl iſt ed das! Mas wuͤrden die armen Einwoh⸗ 
ner diefer Gegenden anfangen, wenn Gott nicht biefen 
Vogel für fie erichaffen hättet Von ihm erhalten fie 
‚ beinahe ihren ganzen Unterhalt. Daher pflegen fie auch 
in ihren öffentlichen Kirchengebeten Gott anzurufen, daß 
er diefe Eiers und Vogelernte fegnen wolle. 

An Brotkorn haben viele Gegenden, aud in frudht: 
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baren Jahren, oft großen Mangel. Aber die Leute wiſ⸗ 
ſen ſich zu helfen. Sie backen dann ihr Brot aus Mehl 
von Hafer und Gerſte, womit ſie ein Mehl vermiſchen, 
welches ſie aus Fichtenrinde gemacht haben. — Frei⸗ 
lich iſt ſolches Brot weder fo wohlſchmeckend, noch fo 
gefund, als das unſrige. 

Auch das Vieh wird den Winter über oft durch fons 
derbare Nahrungsmittel erhalten. Wenn das aufgetrock⸗ 
nete Geegras nicht zureichen. will, fo geben fie ihm 
gleichfalls Baumrindenmehl, auch wol zur Abwechfelung 
Fiſchkoͤpfe, ja ſogar Pferdebünger mit etwas Heu ver: 
mifcht, zu freffen. 

Unter den Baumfrüdhten, welche in Norwegen wach⸗ 
fen, 308 idy die Kokusnuͤſſe allen übrigen vor. — 

Alle (mit einem entſeslichen Gefchrei). 
50! ho! Kokusnuͤſſe in Norwegen ! 
Kort, fort mit dir, du böfer Gaſt! 
Dieweil du uns befluntert haft. 
(Mit diefen Worten fielen fie über den arınen Vater 


wüthenb her, und jagten ihn mit ihren Plumpfäden 
zum Daufe hinaus.) 


— 


Alle (im Burkltommen). 
Ha! ha! ha! 
Kriftel, 


Das war prächtig, daß er fi) doch zulegt noch ver⸗ 
laufen mußte! ' 
Sohannes. 

D das that er mit Fleiß! Er bat uns ja felbft oft 
genug gefagt, daß die Kokusnuͤſſe nur in den heißen 
Ländern, zwifchen ben Wendekreiſen, wachfen. 

Vater (hereingudend). 

Run barf ich body wieder hereinkommen? 
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Alle. 
D ja, 0 ja, Vater! 
Bater. 
Wer will denn nun Wandersmann fein ? 
Alle. 
Ich, ich, ich, lieber Vater. 
Vater. 

Nun, Alle auf einmahl koͤnnt ihr's * nicht ſein! 

Alfo der Größte zuerſt; Johannes! 
Lotte 
O der wird gewiß feine Reife nah Kopenhagen 
befchreiben, die er mitgemacht hat. 
. Robannnes, 
Das werde ich auch; ſoll ich nicht, Vater? 
Vater. 

Warum nicht? Deſto beſſer, wenn du uns keine er: 
dichtete, ſondern eine wirklich geſchehene Reife erzapıftı 
Aber büte dich, Zohannes, daß bir Fein unwahrer Um: 
ftand entwifht! Sch bin, weißt bu, mit dir geweſen; 
und — ich werde genau Acht geben. 


Johannes. 
O, das ſoll nichts zu bedeuten haben! Geht hinaus\. 
VBatır 
Du, Kriftel, bift diesmahl Hausvater. 
Kriftel, 


Sut! 
Johannes (vor der Thür). 
Holla! holla! macht auf die Thür! 
Kriſtel. 
Wer biſt du denn? und was begehrſt du hier? 
Johannes. 
IH bin ein Wandersmann, und bitt' um Nacht: 
auartier, 
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Kriftel. 

Herein, berein, du Wandersmaanl .. 

Geöffnet ift die Thir; 

Dod will hu übernachten bier: - 

So fag uns erft dein Sprüdlein an! . 
Sobannes. 

Mein Sprüdlein ift: 

Erdennoth ift keine Noth, 

Als dem feigen Matten. 

Arbeit fchafft dir täglich Brot, " 

Dach und Fach und Schatten. 

Rings, wo Gotted Sonne ſcheint, 

Kind’ft du Nahrung, Kleidung, Freund — 

her, was willft du weiter? 
Kriftel. 
Dein Spruͤchlein ift gar huͤbſch uud fein; 
Komm denn, und nimm dein Plaͤtchen ein. 
(Sohannes fommt herein, und fept fidh.) 
Kriftel. 

Befchreib’ uns nun, o Wanderömann, 

Die Reife, die du jest gethan, 

Bon Anfang an. 

Johannes. 

Ich reiſete von Hamburg nah Kopenhagen, 
und von da nach Helſingoͤr, welche beide Daͤniſche 
Staͤdte auf der Inſel Seeland ſind. 

Von Hamburg fuhr ich zunaͤchſt nach Luͤbeck. Hier 
miethete ich mich auf ein Schiff ein, welches eben in 
Begriff ſtand, nach Kopenhagen abzuſegeln. Aber es 
mußte erſt zwei Meilen weit auf der Trave hinunter⸗ 
fahren nach Travemuͤnde, wo dieſer kleine Fluß, 
welcher dreimaſtige Seeſchiffe traͤgt, ungeachtet man 
eine Meile dieſſeits Luͤbeck faſt mit einem Springſte⸗ 
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en über ihn hinhuͤpfen Tann, ſich in die Oſtſee ergiept. 

Bis dahin fuhr ich von Lübed auf einem Wagen. Am 
andern Morgen, früh um 3 uhr, mußte ich mich an 
Borb begeben, und gleich darauf Lichtete man die Anker. 
Das Fahrwaſſer in der Mündung der Trave ift 

nur ſehr ſchmal. Nun war des Nachts ein Schiff aus 
der See angekommen, und weil es fi im Finſtern 
nicht getraute, in die female Mündung bes Flufſſes 
einzgulaufen, fo hatte es ſich mitten im Fahrwaſſer vor 
Anker gelegt. Das konnte nun aber unfer Lotbemann 
beim Ausfahren nicht bemerken, weil ber Tag noch 
nicht völlig angebrochen. Da er aber nahe genug ge: 
tommen war, um zu ſehen, daß das fremde Schiff ſich 
ihm gerade in ben Weg gelegt hatte, fing er einen ent: 
jeglichen Lärm an, und drohete dem fremden Schiffer, 
baß er den Schaden erfegen folle, wenn unfer Schiff 
auf den Strand geriethe. 

Dabei verfuchte er nun, neben bem vor Anker liegen: 
den Schiffe vorbeizufegeln, und es glückte ihm, ungeachtet 
der Ort fo feiht war, daß unfer Schiff auf dem ſandi⸗ 
gen Grunde binftreifen mußte, wie wie fühlen konnten. 

Nun liefen wir ungehindert in die offenbare See 
ein, und nachdem wir die Sandbaͤnke gluͤcklich zuruͤckge⸗ 
legt hatten, übergab ber Lothfe bem Gteuermanne das 
Ruder, begrüßte uns darauf mit einem: willfommen 
in See! und fuhr, nachdem er von den Reiſenden fein 
gewoͤhnliches Trinkgeld eingefammelt Hatte, in einem 
Boote zurücd nach Travemuͤnde; wir aber fegelten ins 
Unenbliche. 

Wie einem da das Herz fo groß wird, wenn man 
das Land nach und nach verfchwinden, jest nur noch 
einige Anhöhen und Thuͤrme, endlich dann uͤberall nichts, 
As Himmel und Wafler ficht! 
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Lotte. 
Da wurde dir wol recht bange ums ‚Herz? 
Johannes. 

Bange? Ich wuͤßte nicht warum. Sterben muͤſſen 
wir ja Alle doch einmahl; und ſobald es Gottes Wille 
ift, daß wir daran follen, fo iſt es ja gleichviel, ob wir 
zu Lande, oder auf dem Waffer find. — Bater, bin id 
wol bange gewefen? 

Bater 

Kein, das bift du nicht; auch nachher nicht, da du 
mehr Veranlaffung dazu hatteft. Dies Zeugniß bin ich 
dir und auch Freund Hans fehuldig. 

Sobannes. 

Wir hatten anfangs recht guten und frifchen Wind; 
da ging es denn auch, als flögen wir davon! Aber 
kaum hatten wir ein paar Stunden gefegelt, fo wurde 
der Wind zur Ungebühr ſtark und befchwerlih; die ee 
fing an, jeher hoch zu gehen, und unfer Schiff tanzte und 
fchaufelte links und rechts, vorwärts und ruͤckwaͤrts, 
auf und nieder. Da gings und Allen nun einmahl recht 
Ihlimm, wir kriegten Ale die Seekrankheit. 

Kriftel. 
Weil ihr noch niemahle zur Eee geweſen waret! 
Johannes. 

O, das glaube ja nicht! Es war auf unſerm Schiffe 
ein alter Schiffskapitaͤn, ber ſchon ſeit dreißig Jahren 
faſt immer auf der See lebte, und ein Kaufmann, der 
ſchan zweimahl die Reife nach Ghina gemacht hatte: 
die wurden bis fo gut krank, als wir. Ron 39 Perſo⸗ 
nen, die auf dem Schiffe waren, blieben nur brei Wa: 
trofen und ber Schiffer gefund. Wir Andern mußten 
vier und zwanzig Stunden lang ganz erſchrecklich leiden, 
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und einige von unfern Reifegefährten glaubten in gan= 
zem Ernft, daß fie flerben würden. 


Nifolas. 
Worin befteht denn bie Seekrankheit eigentlich? 
Johannes. 


O, die laͤßt ſich mit Worten gar nicht beſchreiben! 
Erſtens iſt man ſo ſchwindelig, daß man gar nicht auf 
den Fuͤßen ſtehen kann. Wenn man einen Schritt ver⸗ 
ſuchen will, ſo ſchlaͤgt man der Laͤnge nach hin. Dann 
iſt man maufhodruch uͤbel und beaͤngſtigt; und nun geht 
das Erbrechen an. Das dauerte bei uns faſt vier und 
zwanzig Stunden in einem fort, weil das ſtuͤrmiſche 
Wetter ſo lange anhielt. Nun war aber der Magen 
ſchon in der erſten Stunde leer, und aufs neue etwas 
zu genießen, das war uns ſchlechterdings unmoͤglich. 
Unfer Erbrechen blieb alſo faſt immer ohne Erfolg, und 
war baher um ſoviel beängftigender. Fi! ih mag gar 
nicht mehr daran denken; die bloße Erinnerung fönnte 
einem Uebelfeiten madıen. 

Gegen die Nacht wurde der Wind immer fteifer, 
wie die Schiffer fagen, und die Gee ging immer höher. 
Um dieſe Beit waren wir bei ber Inſel Falfter fchon 
vorbeigefegelt, und hatten nunmehr die Küfte von ber 
Inſel Moͤn im Gefihte. Da getraute fih nun unfer 
Schiffer nicht, weiter zu fegeln, weil der ſtarke Wind 
ins in :der finftern Macht leicht auf eine Sandbank 
hätte: treiben Eönnen. Er. ließ alfo die Anker auswer⸗ 
fen, und ba :blieben wir, bis der Tag wieder anbrach, 
auf Einer Stelle Tiegen. Aber das Schiff fchaukelte 
babei een ſo fehr, als da -wir nach unter Segel was 
ven, umd wmfere. Krankheit dauerte‘ fort, Woilt ihr 
wiffen, was für eine “Beetftelle wir biefe Nacht über 
hatten *- 
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Lotte. 

Eine mit Vorhängen vielleicht ? 

Sobannes, 

Ba, hat fi) was zu. VBorhängen! Auf dem Verdecke, 
weldyes ganz mit Säden und Koffern und Tonnen bepackt 
war, fand ſich noch eim Eleiner leerer Winkel, worin Zon. 
nenftäbe lagen. In biefen Winkel, wo wir vor ben üßer- 
fprigenden Wellen ziemlich. ficher waren, kroch Bater mit 
und Beiden, und dba lagen wir, wie bie Schlangen zuſam⸗ 
mengewunden, auf den harten Zonnenftäben, welche unor⸗ 
dentlich durd) einander geworfen waren. DO, da badıte ich 
oft daran, daß Vater doch gewiß Recht gehabt habe, wenn 
er und rieth, daß wir ums frühzeitig an alle Unbequemlich- 
feiten bed Lebens gewöhnen möchten, weil wir nicht wuͤß⸗ 
ten, wie es und noch einmahl in ber Welt geben könne! 

Nikolas. 
Aber warum ginget.ihr nicht in die Kajuͤte? 
Johannes. 

DO, darin war es gar nicht auszuhalten! Grftens 
war bie Luft fo unrein barin, und dann jo wurde man 
auch, Tobald man nur unter das Verdeck kam, noch 
einmabt fo krank, jo daß man glaubte, man muͤſſe den 
Augenblick bed Todes Tein: 

Mit Anbruch ded Zages lichtete man die Anker, 
und wir fegelten bei fortdauerndem ftürmifchen Wetter 
bie Küfte von Moͤn entlang gegen Norden.  Diefe Küfte 
befteht aus lauter Kreidebergen, die fo weiß wie Schnee 
aus bem Meere emporſteigen, und nur oben mit etwas 
Gras bewachſen ſind. 

Kriſtel. U ; 
J, das muß ja'fonderbar ausſehen! , 
ZJohannes. 
Das thut es auch. — Sobald wir die Inſel Moͤn 
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zurüdgelegt hatten, Eriegten wir die Injel Seeland 
auf der linken, und die Küfte von Schonen in Schwe⸗ 
den auf der rechten Hand zu Gefiht. Aber darüber 
wurbe es wieder Nacht, und der Sturm, ber bei Tage 
. etwas nachgelaffen hatte, wurde nun fo heftig, daß alle 
Reifenden vom Verdecke binuntergetrieben wurden, um 
nicht Gefahr zu laufen, von ben überfchlagenden Wel⸗ 
len weggefpühlt zu werben, und um ben Matrofen bei 
ihrer Arbeit nicht hinderlich zu fein. 
> | Lotte. 

Mußtet ihr da auch einkriechen? 

Johannes. 

Wir ſollten; aber Vater wollte nicht. Er ſagte dem 
Schiffer rund heraus, daß wir unſern Winkel nicht 
verlaſſen wuͤrden, weil wir Keinem daſelbſt hinderlich 
waͤren; und was die Gefahr betreffe, fortgeſpuͤhlt zu 
werden, fo ſeid das unſere eigene Sache, und er möge 
deßwegen nur unbefümmert fein Da ließ der Schiffer 
ed denn geſchehen, und wir blieben auf unfern Zonnen: 
ftäben liegen. Diefe Stäbe gewährten und aber in ber 
That einen großen Vortheil. Denn fo oft eine Welle 
überfählug, fo rollte das Wafler unter und bin, obne 

uns ſonderlich naß zu machen. 
j Indeß kroch einer unferer Gefährten, und zwar eben 
der, welcher ſchon zweimahl nach China gefegelt war, 
zu wiederholten Mahlen aus ber Kujüte hervor, um 
uns um Gottes Willen zu- bitten, daß wir body) auch 
hinunterkriechen möchten. Sehen Eie denn nicht, rief er, 
was es für ein Wetter ift? Wenn die Leute da auf dem 
Verdeck nur im geringften gehindert werben, ihre Bor: 
Eehrungen zu machen, fo geben wir Alle zu Grunde! 
u. 1. m. Mehr um biefen armen Mann zu berubigen, 
als weil wir es wirklich für nöthig hielten, ließen wir 
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ed uns endlich gefallen, Bineinzufriechen (denn geben 
Eonnten wir noch nicht) und ein paar Stunden lang mit 
ben übrigen Keifenden auf dem Boden der Kajüte zu 
liegen. Aber das waren benn aud) ein paar Etunden, 
an bie ich mein Rebelang benden werde! 


Unterbeß legte fid) ber Sturm; und da wir mit An= 
bruch bed Tages wieder aufs Verdeck fliegen, Tonnten 
. wir ſchon die Thuͤrme von Kopenhagen entdeden, 
Gegen acht Uhr waren wir in ber engen Etraße zwi⸗ 
Then den Inſeln Amad und Saltholm, nur nod 
eine Meile von Kopenhagen. Aber unfer Schickſal 
wollte, daß wir erft noch mehr vom Seeleben erfahren 
follten. Es fiel eine plöglidye Windſtille ein, Auch nicht 
das allerleifefte Lüftchen war zu fpüren, und die Eee 
ftand ftil und glatt, wie ein Epiegel. Da lagen wir 
nun, und Eonnten feinen Schritt aus ber Stelle Tom: 
men, die fchöne Stadt im Geſichte, nad) der wir nun fo 
gern hinübergeflogen wären! Aber was war zu tkun? 
Mir mußten Geduld haben. 

Des Nachmittags endlik, gegen drei Uhr, fprang 
ein leichtes Windchen auf, welches uns vor fih binfä= 
chelte, bis wir endlich) gegen Abend auf der Rhede von 
Kopenhagen gluͤcklich vor Anker ankamen, 

Sn diefer wirklich ſchoͤnen Königsftadt blieben wir, 
bis wir die vorzüglichften Merkwürdigkeiten berfelben ge⸗ 
fehen hatten, Dann reifeten wir über Hirſchholm, 
weiches ein Eönigliches Luſtſchloß iſt, nah Helfingör; 
und von da über Sriedensburg, bie Eönigliche Som: 
mermwohnung, wieder zurüd nach Kopenhagen. 

Kriftel, 
Was fahſt du denn, o Wanberömann, 


Was man bei und nicht fehen Tann? 
©. Kinderbibl, 38 Bd. 5 
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Sohannes, 

Bon übe und Travemünde fage ich euch nichts, 

denn da feib ihr ja ſelbſt geweſen; alfo glei" nad) 
Kopenhagen. 

Diefe Stadt liegt halb auf Seeland, halb auf der 

Inſel Amack. Beide Inſeln ſind durch einen Kanal 

getrennt, aber durch Bruͤcken wieder mit einander ver⸗ 

bunden worden. Der Kanal dient zugleich zum Hafen 

fuͤr die Kriegsſchiffe. 

Ein Stuͤck der Inſel Amack iſt wiederum von dem 
groͤßern Theile durch einen Kanal abgeſchnitten, und 
beißt der Hofm, auf Deutſch: die Inſel. Auf dieſem 
- Holm nun findet man Alles zufammen, was zu dem 
Kriegsfeewefen gehört. or demjelben liegen im Hafen 
ale Srlogs= oder Kriegsfchiffe, welche nicht im 
Dienft find. Ein großer, prächtiger Anblidt, von dem 
man fih gar nicht wegwenden kann! Auf dem Holm 
ſelbſt ift erftens die Dode zu fehen. 

. Lotte 

Mas ift das? 

Johannes. 

Das iſt eine große und tiefe Grube, dicht am MWaf: 
fer, welche fo geräumig ift, daß das größte Kriegsſchiff 
darin ſtehen kann. Auf der einen Seite ift eine dreifa= 
he Schleufe, welche man aufziehen und zufegen Tann. 
Wird fie aufgezogen, fo ftürzt das Waſſer aus dem Ka⸗ 
nal in die Grube und füllt fie aus. Da Eann denn ein 
Kriegsfchiff aus dem Kanal in diefelbe hineinfahren. So⸗ 
bald es darin ift, fest man bie Schleufen gu, damit 
kein Waſſer mehr hineinfliegen koͤnne. Dann find auf 
der Seite diefer Grube mächtige Pumpen, durch welche 
man in kurzer Zeit alles in ber Grube befindliche Waſ⸗ 
fer berauspumpen Tann, fo daß das Schi allmählig 
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aieberfinkt, und endlih auf dem trodenen Boden fteht. 
Kun Tann man ihm überall beitommen, um bie fchab- 
Haft gewordenen Stellen deſſelben auszubeffern. SIE 
dies gefchehen , fo zieht man die Schleufen wieder auf, 
das einfchießende Wafler hebt das Schiff in bie Höhe, 
und ed kann dann, jobald die Grube voll ift, wieder 
hinaus in ben Kanal- laufen. Diefe Anftalt hat mir, 
sorzüglicy gefallen. 

Sunfzehn Jahre kann ein Kriegsifhiff in See fein 
ebe es emer foldyen Ausbefferung bedarf. Iſt es dann 
in der Dode gemwefen, fo bient ed abermabls funfzehn 
Zahre; und wenn bdiefe. verfloffen find, wird es für 
unbrauchbar erklärt und zerſchlagen. 

Auf eben dieſem Holm ift auch eine Werfte. 

Lotte. 

Und was tft denn das? 

Sobannes. 

Ein abhängiger Plag am Wafler, auf dem Schiffe 
gebaut, und wenn fie fertig find, vom Stapel gelaffen 
werben. 

Lotte. 
O, ſolche Pläge find ja hier an unferer Elbe auch! 
Johannes. 

Allerdings! Ferner find auf dem Holm das Zeug— 

Haus und die Vorrathshäufer für alle Kriegsſchiffe. Da 


fieht man Kanonen, Mörfer, Kugeln, Flinten, Piſto— 


Ien, Degen, Taue, Maften u. dergl. Alles in ber 
Tchönften Orbnung. Die Anlertaue der Kriegsſchiffe find 
fo did, als ih, und dabei fehr lang. Ihr Eönnt den⸗ 
Ten, welchen großen Raum ein jedes berfelben einneh⸗ 
men muß. Die Maſten find unten fo ſtark, daß kaum 
zwei Männer mit ihren Armen fie umfpannen Tonnen, 
und dabei fo hoch, wie Thuͤrme. 
5* 
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Berner find auf diefem weitläufigen Plage eine Menge 
sroßer Gebäude, worin man alles Das madıt, was 
zum Seeweſen erfordert wird; eins zur Schmiebe, eins 
zum Dredfeln, eins, worin bie Taue mit Theer be- 
fchmiert werden, eins, und zwar ein entfeglid) Tanges, 
das man kaum abfehen Tann, worin die Zaue gemacht 
werden. — Was das für ein Gewuͤhl von Menfchen ift! 
Wie da Alles arbeitet, daß ihm der Schwiiß von den 
Wangen traͤufelt! 

Vater. 

Erinnerſt du dich noch, Johannes, was ich dabei 
ſagte? 
Johannes. 

O ja: daß wir uns ſchaͤmen muͤßten, ſolche Muͤßig⸗ 
gaͤnger zu fein, die den größten Zell des Tages ſtill⸗ 
ſitzen, indeß andere Menſchen es ſich fo ſauer werden lie= 
ßen, fuͤr uns mit zu arbeiten. 

Vater. 
Iſt das nicht wahr, Kinder? 
| Kriftel. 

Ja, wir arbeiten aber auch mit dem Kopfe. 
Vater. 

Sich! daran hatte ich nicht gedacht; bald haͤtte ich 
uns Unrecht gethan. 

Kriſtel. 

O, ich ſpaßte nur; ich weiß wol, daß unſer Bißchen 
Lernen den Namen einer Arbeit nicht verdient. 

Nikolas. 

Nun, nur weiter, Johannes! 

Johannes. 

Das koͤnigliche Reſidenzſchloß in Kopenhagen iſt 
eind ber praͤchtigſten, die man in Europa ſehen kann. 
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wie Vater fagte*). Nur Schade, daß es nicht auf einem 
größern Plage fteht! Das Schloß felbft macht ein gro= 
Bed Viereck aus, welches einen Hofraum einfchließt. 
Dann find aber noch andere Gebäude bancben aufge= 
führt, welche Flügel vorftellen, und worin ber Eönigliche 
Pferdeſtall, ein Scaufpielhaus, der Bücherfaal, die 
Kunft= und Naturalienfammer und die Bilderhalle find. 
Kriftel 
Habt ihr das Alles aud) geſehen? 
Johannes. 

Ja wol! Fuͤr Hans und mich war dies Alles erſtaun⸗ 
lich ſchoͤn; aber Vater und noch ein Reiſender, der bei 
uns war, meinten, daß das Naturalienkabinet und die 
Kunſtkammer nicht viel zu bedeuten haͤtten. Ebendas 
ſagten ſie auch von dem Innern des Schloſſes, ungeach⸗ 
tet die Zimmer doch wirklich recht ſchoͤn geputzt waren. 
Aber ein Zimmer gefiel doch uns Allen ausnehmend 
wohl; das war ber Ritterfaal, worin zuweilen ein 
Ball gehalten wird. Das ift ein erftaunlidy großes Zim⸗ 
mer, fo lang und body, als eine Kirche. Und fo voller 
Kronleudter! Wenn die alle mit brennenden Lichtern 
befegt find, fo muß ein Glanz darin fein, daß einem bie 
Augen bavon geblendet werben. 

Nikolas. 
Was war denn Alles auf der Kunſtkammer? 
Johannes. 

Ja, mein lieber Nikolas, wenn ich das Alles erzaͤhlen 
wollte, ſo wuͤrde ich in acht Tagen nicht fertig werden! 
Nikolas. 

Nur Etwas! 


*) Dies ſchoͤne Schloß, welches 1794 abbrannte, iſt jetzt von 
neuen, eben fo groß, aber in edlerem Stile, aufgebaut. 


\ 


70 Kinderbibliothek. 


Johannes. 

Da waren zwei Mumien. — 

Lotte. 
O, wie ſahen die aus? 
Johannes. 

Ordentlich wie aufgetrocknete Menſchen, die mit ei⸗ 
ner Kruſte überzogen find. Was vorher Fleiſch war, 
das iſt jetzt hart, wie Holz; und ſie riechen noch jetzt 
wie lauter Gewuͤrz. — 

Dann fo waren da auch allerlei ausgeſtopfte aus⸗ 
laͤndiſche Thiere, als Loͤwen, Tiger, Panther, allerlei 
Affen, Krokodille, Rieenfälangen, Paradiesvoͤgel, Ko⸗ 
libri's, ein Strauß. 

Botte. 
AH! au ein Etrauß? Wie groß war ber wol? 
' Johannes. 

So groß, daß ihm Vater mit der ausgeſtreckten 
Hand kaum an den Kopf reichen konnte. Aber das 
machen die langen Fuͤße und der lange Hals. Sein 
Leib war nur ungefaͤhr ſo groß, als wenn man aus drei 
Truthaͤhnen Einen machte. 


Kriſtel. 
Nicht groͤßer? 
Johannes. 
Nein! 
Lotte. 
Wie groß war denn wol ſo ein Kolibri? 
Johannes. 


So dick, als mein kleiner Finger, aber nicht ſo lang. 
Den Paradiesvogel aber, den ſolltet ihr geſehen haben! 
Das iſt ein naͤrriſches Gewaͤchs! 

Nikolas. 

Wie ſo? 
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Johannes. _ 

Der fieht dir aus wie ein Befen von langen Federn, 
der vorn fpis zugeht, und nach hinten zu immer, breiter 
wird, Man fote nicht glauben, daß das ein Vogel 
wäre. Born fieht man bloß cinen Eleinen Schnabel, 
und dann nichts ald Federn, die, wie ich fagte, nach 
hinten zu immer breiter werden, Was dody Alles für 
Geſchoͤpfe auf. Erben find! 

Da waren auch allerhand Amerikanijche und Indi⸗ 
fche Seltenheiten; z. B. fo ein Mantel von prächtigen 
Federn, wie ihn die ehemaligen Könige von Mes 
xiko trugen. Das war mir unter Allen mit das Lieb- 
fte, denn wenn wir nun wieder Reifebefchreibungen le⸗ 
fen, und fo was vorkommt, fo kann ich mir doch einen 
ordentlichen Begriff davon machen. — 

Ta, mehr darf ich jest nicht davon erzählen ‚ Tonft 
würde ich heute nicht fertig werben. 

Vater. 

Haſt Recht, Johannes; fuͤhre uns alſo nur wieder 
in die Etadt. 

Johannes. 

- Zn der Stadt gefiel uns beſonders das ſchoͤne Pfla⸗ 
ſter, welches in den meiſten Straßen ſo eben und ſo rein⸗ 
lich iſt, daß man mit Vergnuͤgen darauf umherwandelt. 
Da ſind unter andern zwei Plaͤtze in der Neuſtadt — der 
neue Koͤnigsmarkt und ber Amalienplatz oder 
die Friedrichs ſtadt — die find ganz vorzüglich präche 
tig, befonders der Letzte. Das ift ein fchönes, regel⸗ 
mäßiges Viereck, ‚welches von vier Palaͤſten eingefchlof: 
fen wird, die alle einerlei Anſehen haben. In ber Mitte 
ſteht die herrliche Bildſaͤule, welche den Koͤnig Frie— 
drich V., der dieſen neuen Theil der Stadt erbauen 
ließ, zu Pferde vorſtellt. Wenn man bei dieſer Bild⸗ 
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ſaͤule fteht, fo hat man die Ausſicht in vier [höne ſchnur— 
gerade Straßen, deren eine von ber prädtigen Frie⸗ 
drichskirche begrenzt wird, die aber keider nur halb fer= 
tig geworden ift. 
Kriſtel. 
Warum denn nicht ganz? 
Johannes. 
Weil fie gar zu praͤchtig angefangen war, und es 
viel zu viel Eoften würde, wenn der Bau mit chen der 
Draht voiführt werden follte. Das ganze Mauerwerk 
beftcht aus lauter großen Marmorfteinen. 
Lotte. - 
Dog taufend! 
u Johannes. 

Nun will ich nur noch ſagen, daß wir auch auf dem 
ſonderbaren Thurme geweſen iind, d der zu der Dreicinig- 
keitskirche gehört. 

Nikolas. 

Was iſt denn das fuͤr einer? 

Johannes. 

Es iſt ein Thurm, der von unten bis oben hinauf 
ganz rund, und dann auf einmahl wie abgeſchnitten iſt. 
Der Anfang iſt keine Treppe, ſondern ein breiter, or⸗ 
dentlich gepflaſterter Weg, der, wie eine Windeltreppe, 

‚Sch herumwindet, und fo allmaͤhlig aufwärts geht, daß 
man mit Pferden und Wagen bis oben hinauf und wies 
ber herunter fahren kann. Der große Ruffifche Kaifer, 
Peter der Erfte, fol dies wirklich einmahl verfucht 
haben. Jetzt ift oben cine Sternwarte angelegt. 

Lotte. 
Was iſt das fuͤr ein Ding? 
Johannes. 
Das iſt ein freier Ort auf einem hohen Gebaͤude, 
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wo man den ganzen Himmel uͤberſehen kann. Da ſtel⸗ 
len fid) dann die Sternforfher hin, wenn fie die Sterne 
durch ihre Fernglaͤſer beobadıten wollen, 

Und nun müßt ihr mir von Kopenhagen nad) Del: 
fingör folgen. 

Der Weg dahin geht über Hirſchholm, welches 
ein Eönigliches Luſtſchloß, und in ciner niedrigen Ges 
gend, mitten in einem Elcinem Sandfee, gebauet worden 
if. Sonft mag es da recht huͤbſch gemwefen fein, jest 
aber läßt man Schloß und Garten in Verfall gerathen, 
ich weiß nicht warum. 

Helfingör ift eine Eleine Stadt, diht an der merk⸗ 
würdigen Meerenge gelegen, welde der Sund, ober 
der Orcfund genannt wird, und wodurch das Balti— 
The Meer oder die Oſtſee mit der Nordfee zufams 
menhängt. Die Straße oder Meerenge ift ungefähr eine 
gute halbe Meile breit. Dicht an der Stadt liegt das 
fönigtiche, ſehr ſtark befeitigte Schlog Kronenburg, 
welches aus lauter großen Quaberfleinen erbauct und 
mit anſehnlichen Feftungswerfen umgeben iſt. Sc habe 
mir bie Snichrift abgefchrichen, weldye über dem Shore 
Diefes Schloffes ſteht; wollt ihr fie hören? 

’ Kriftel. 

O ja!! 
Johannes gie). 

Nach Krifti Geburt hat man gefchrichen 
Zaufend fünfhundert fiebenzig fieben, 

Als Friedrich der Andere König war 

In Dänemark, und im felben Jahr 

Dies Schloß erbaut und Krenenburg nannt' ; 
Und damit ſolches blieb’ bekannt, 

Ließ er es hauen auf biefen Stein, 

Sn Hoffnung feſt auf Gott allcin, 
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Daß e8 unter feinen rechten Berren, 
Dem Reich Dänemark zu Glüc und Ehren, 
&o lang’ fol ungeftöret ftehn, 

As Sonn’ und Mond am Himmel gehn. 

Alle Schiffe, welche durh den Sund geben, müffen 
einen Boll erlegen, weldher dem Könige von Dänemarf 
jährlich eine Summe von 500,000 Rthlr. einträgt. 

Nun laßt euch erzählen, was wir an dem Tage, dba 
wir nad Helfingör kamen, für ein außerorbentlidyes 
Gluͤck hatten! Es mußte fi fügen, daß wir gerade 
an diefem Zage bier etwas zu fehen Trieaten, was man 
vieleicht in diefem ganzen Jahrhunderte dafeldft noch 
nicht erlebt hatte. Hört nur! 

Da wir anlamen, fahn wir von fern ſchon uͤber 
hundert Schiffe liegen, welche theils aus der Nordſee 
in die Oſtſee, theils aus der Oſtſee in die Nordſee woll⸗ 
ten. Nun meinten wir ſchon Wunder was geſehen zu 
haben; aber das war noch nichts, gar nichts, ſage ich 
euch! Denn zu eben der Zeit, da wir zu Helſingoͤr an⸗ 
kamen, mußte auch, gerade als wenn ſie gerufen waͤre, 
eine der groͤßten engliſchen Kauffahrteiflotten ankommen, 
welche je geſehen worden iſt. Stellt euch vor, an vier⸗ 
hundert Schiffe ſegelten an einem der ſchoͤnſten Morgen, 
mit guͤnſtigem Winde, vor unſern Augen durch den 
Sund, und legten ſich neben Helſingoͤr auf der Rhede 
vor Anker. 

Ale. 

Ay! 

Johannes. 

O das iſt lange noch nicht Alles! Mit dieſen Kauf: 
fahrteichiffen kamen auch einige Engliſche Fregatten 
und Kutter, oder kleinere Kriegsſchiffe an, und bezeug⸗ 
ten der Feſtung im Vorbeifahren ihre Achtung. 
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Lotte. 

Wie machten ſie denn das? 

Johannes. 

Das will ich euch erzaͤhlen. — Wenn ſie der Fe⸗ 
ſtung bald gegenuͤber waren, ſo ließen ſie von dem Gi⸗ 
pfel des mittelſten Maſtes eine Flagge wehen, und das 
ſollte ſo viel heißen, als: Gehorſamer Diener, ihr Herren 
Daͤnen! Gieich wurde auf dem Walle der Feſtung auch 
eine Flagge aufgeſteckt, welches ſo viel ſagen ſollte, als: 
Schoͤnen Dank, ihr Herren Englaͤnder! Dann brannten 
die Englaͤnder ſieben Kanonen ab, welches vermuthlich 
ſo viel heißen ſollte, als: Wie iſt das Befinden von Ihnen? 
Flugs erwiederte die Feſtung dieſe hoͤfliche Anfrage durch 
eben ſo viel Kanonenſchuͤſſe, welche vielleicht ſagen woll⸗ 
ten: Ihnen aufzuwarten! Noch ſo ziemlich wohl! 

Gegen Mittag war die ganze Flotte eingelaufen, und 
nun ſah man weit und breit nichts als Maſten und 
nichts als Schiffe, zwiſchen welchen eine unzaͤhlbare 
Menge kleiner Boͤte hin und ber ſegelte und ruderte. 
Dann ftrömten die Matrofen ans Land, und erfüllten 
die Straßen von Belfingör fo fehr, daß man ſich faum 
durchdraͤngen konnte. Was das für ein Geſchnatter von 
Engliſchen, Daͤniſchen, Schwedifchen, Deutfchen, Ruffi= 
Then und Holländifchen Bootslcuten war! Man glaubte, 
beim Babilonifhen Thurmbau zu fein. 

Ich habe vergeffen zu fagen, daß Tags zuvor auch 
ein Ruſſiſches Geſchwader von fieben Linienfchiffen, wel⸗ 
ches in die Norbfee auslaufen follte, hier geankert hatte. 
Außerbem befanden ſich dafelbft ein Schwediſches und 
vier Daͤniſche Linienfchiffe, nebft einigen Fregatten. Und 
Damit das Schauſpiel volllommen würde, fo mußten wir 
des Nachmittags noch vier andere Ruſſiſche Kriegsfchiffe 
nebft einigen Bregatten aus ber Nordſee einlaufen fehen. 
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Nun ftellt euch einmahl, wenn ihr Eönnt, den Ans 
blid vor, den ein Kriegsgeſchwader von drei und zwan⸗ 
zig Schiffen (denn fo viel Kriegsichiffe Famen überhaupt 
dafelbft zufammen) und cine Flotte von fünfhundert 
Kauffahrteifhiffen Demjenigen gewähren muß, der vor: 
her vom Seeweſen nur erft wenig geſehen bat! Mir 
ftanden mit flarren Augen und mit offenem Munde da, 
und Tonnten vor Bewunderung faft nichts fagen‘, als: 


ab! ah! 
Nikolas. 

Was du und Hans fuͤr gluͤckliche Leute ſeid, daß 
Bater euch mitgenommen hat: 

Vater. 

Sich dich zufrieden, Nikolas; das naͤchſte Mahl, daß 
ich wieder fo eine Reife mache, nehme ich did) auch mit, 
wenn bein Körper nur erſt ein wenig härter geworben 
ift, um die Befchwerlichkeiten bes Reiſens aushalten zu 
koͤnnen. 

Nikolas (feuerrotb vor Freuden). 

O, Vater, ich will Alles thun, was mir nur geſagt 

wird, um recht hart zu werden! — 
Vater. 

Ich weiß, lieber Junge, daß es dir nicht an gutem 
Willen fehlt: fahre nur fo fort ihn küffend) zu thun, 
was wir dir ratben, jo wirds ſchon gehn ! 

Johannes. 

Nun brannten wir Alle vor Begierde, zu ſehn, wie 
ein ſolches großes Kriegsſchiff inwendig beſchaffen iſt. 
Vater miethete alſo ein Boot, und damit fuhren wir 
hin auf die Rhede, gerade nach dem Daͤniſchen Admiral⸗ 
ſchiffe. Hier wurden wir auf das guͤtigſte aufgenommen, 
und der Admiral ſelbſt war fo gefällig, uns in feine 
Kajüte, dann auf dem Verdecke herum zu führen, und 
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uns Alles zu zeigen und zu erklaͤren. Dann fuͤhrte der 
Kapitän des Schiffes uns in das zweite und dritte Ver: 
de hinab, zeigte uns alle Zimmer und Kajuͤten der 
Dffiziere, die Gewehrkammer, die Küche, die Vichftälle, 
mit einem Worte, Alles, was auf einem folchen Kriegss 
Thiffe zu fehen if. Am Ende hatte der Abmiral die 
&üte, uns auf den folgenden Zag zur Tafel einzuladen, 
welches Bater aber verbitten mußte, weil wir am ane 
bern Morgen frühzeitig nady dem koͤniglichen Reſidenz⸗ 
ſchloſſe Friedensburg zu fahren befchloffen hatten, 
Kriftel. 

O, erzähle uns doch nun aud ein Bißchen, wie es 

auf fo einem Kriegsſchiffe befchaffen ift! 
Sohannes, 

Wenn man fehon dicht babei ift, fo begreift man 
noch nicht recht, wie in einem folchen Gebäude für 700 
Menſchen, für fo viele Kanonen, - für fo viele Lebens⸗ 
mittel und für fo viele andere Sachen, als man darauf 
Haben muß, Plas fein Fönne. Aber ift man erſt felbft 
an Bord, fo fieht man, daß jeder Raum noch einmahl 
fo groß ift, als er von außen zu fein feheint. Dann 
wundert man fi nicht mehr tarüber. 

Aber was man zuerft bewundernswuͤrdig findet, das 
ift die große Ordnung, welche überall hervorleuchtet, 
und bie außerordentliche Reinlichteit, welche durch das 
ganze mächtige Gebäude herricht. Die Fußboͤden, fogar 
in ben großen Schifferäaumen, wo die Soldaten und 
Matrofen fchlafen und wohnen, werben alle Tage fo 
weiß gefcheuert, ald wenns Befuchgimmer wären. Man 
athmet überall die reinfte Luft, ungeachtet unter jedem 
Verdecke über 200 Menſchen find. 

Kriſtel. 

Wie iſt das moͤglich? 
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Johannes. 

Das will ich dir erklaͤren. Erſtens ſind auf beiden 
Seiten des Schiffes unter jedem Verdecke die Schieß⸗ 
locher, woraus die Kanonen hervorgucken. Wenn das 
Wetter nun nit gar zu ſchlimm ift, fo ftehen diefe 
Löcher alle offen, und die Luft kann aljo ungebindert 
durchſtreichen. Aber damit begnügen fie fid) noch nicht. 
Sie bedienen fi) außerdem auch einer gar artigen Er: 
findung, um bie frifche Luft durch jeden Winkel des 
Schiffes zu vertheilen; und das fangen fie fo an. 

Etwa zehn Ellen hoch über dem oberften Verdecke 
ift an dem mittleren Maft ein weiter Sad befeftiget, 
der oben eine große Deffnung bat. Diefer Sack läuft 
nun von ba hinunter durch cine große Luke, welche von 
oben an durch alle Verdecke gebt, und wird allmählig 
enger, je tiefir cr in dem Schiffe binabhängt. Zwi⸗ 
Then jedem Verdecke bat diefer große Sad Arme, wels 
che nad) allen Seiten hin ausgeſtreckt find und fpigig 
zugehen. Nun bläfet der Wind oben in bie große Oeff⸗ 
nung hinein, und weil der Sad nach unten zu immer 
enger wird, fo preßt er bie cingeblafene Luft auch im⸗ 
mer enger zufammen. Wenn aber die Luft zufammen- 
gepreßt wird, fo fucht fie "eine Deffnung, um aus bem 
engen Loche hinauszufahren. Dazu find nun bie ver- 
_ fchiedenen Arme des Sackes, welche unten offen fliehen. 
Aus diefen fährt alfo die Luft wieber heraus, und er⸗ 
füllt jeden Raum des Schiffes, worin ein folder Arm 
des Sackes fih endiget. Der Sad felbft bleibt Dabei 
immer auögejpannt, weil er in jedem Augenblide von 
neuen Luft einſchluckt, um fie unten wieder von ſich ˖ zu 
geben. — Scheint euch diefe Erfindung nicht auch vecht 
artig zu fein, 
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Alle. 

O, allerliebft ! 

Dater. 

Seht, Kinder, was unfre Mitmenfchen Alles erdacht 
und erfunden haben! Würde es nun nicht eine rechte 
Schande für uns fein, wenn wir uns nicht auch angrei- 
fen wollten, etwas Züchtiges zu lernen, was uns in den 
Stand fegen Bann, auch einmahl Etwas zu thun ober 
zu erfinden, was der Menfchheit nüglich werden fann? — 
Meiter, Johannes; ich freue mich, dag bu Alles fo qut 
beobachtet haft. 

Sohannes, 

Nun laßt uns crft die Wohnung des Admirals beje- 
ben, weldye auf dem Hintertheile des Schiffes, und zwar 
über dem oberften Verdecke ift. Diefer hat erftlich feine 
befondere Küche, worin für alle Offiziere mitgekocht 
wird; dann eine Küchenfammer, darin das Kuͤchenge⸗ 
vath ift, und worin für feine Zafel angerichtet wird. 
eben diefer ift ein Vorzimmer, und durch diefes geht 
man in feine ordentliche Wohnftube, weldye ein Saal, 
fo groß als ber unfrige, nur nicht fo hoch, ift. Auf bei⸗ 
den Seiten diefes Saals find noch zwei Eleinere Zim⸗ 
mer, die ihm zur Schlaffammer, zur Kleiderfammer 
und zu andern Bequemlichkeiten dienen. Auf jedem ans 
bern Kriegsfchiffe, auf dem kein Admiral ift, gehört die⸗ 
fer ganze Raum dem Kapitän. Aus dem Saale führt 
eine Thür nad) hinten zu auf den Geländergang, wel⸗ 
cher um das Hintertheil des Schiffes läuft, und auf 
dem man umbergehen kann. 

Neben diefer Admiralswohnung find auf beiben Sei⸗ 
ten kleinere Kammern fuͤr diejenigen Offiziere, welche 
oben auf dem Verdecke zu befehlen haben. 

Nun ſteigt man hinab in den Raum, welcher unter 
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dem erſten Verdecke iſt. Hier findet ſich, unter dem 
Wohnzimmer des Admirals, wiederum ein eben ſo ge⸗ 
raͤumiger Saal, welcher allen Offizieren gemeinſchaftlich 
zugehoͤrt. Da kommen ſie zuſammen, wenn ſie nicht 
im Dienſte ſind, um ſich durch geſellſchaftliche Vergnuͤ⸗ 
gungen die Zeit zu vertreiben. Neben dieſem großen 
Zimmer befinden ſich abermahls kleinere Kammern für 

die Offiziere ſowol, als auch fuͤr den Schiffsprediger, 
Schiffsarzt und fuͤr den Wundarzt des Schiffes. Der 
uͤbrige Theil dieſes Stocks iſt ein langer Raum, worin 
win paar hundert Soldaten und Matroſen wohnen und 
fchlafen. Statt der Bettftellen haben fie HDangemat: 
ten, welches halbe, am Boden hangende Gäde find, 
worin ber Schlafente bei ber Bewegung bed Schiffes 
auf eine fanfte Weife gewiegt wird. Sn diefem Raume 
ift auch die große Kuͤche, in welcher für 700 Menſchen 
auf einmahl gekocht wird, 

Reben der Küche ftehen Gefäße mit duͤnnem Bier 
und Waffer, wovon Sedermann fo viel «rinfen Tann, 
ald er Luft bat. Damit aber Allee huͤbſch orbentlidy 
dabei zugehe, fo wird cine Schildwache mit bloßem 
Degen dabeigeftellt. 

Es ift eine Luft, zu fehen, wie alle dieſe Leute ge= 
möhnt find, auf den Wink der Offiziere zu thun, was 
ihnen befohlen wird, Da wir in ben großen Schiffe= 
zaum traten, lagen einige hundert Leute neben und bins 
tee den Kanonen auf dem Boden. Jeder hatte feine 
. Schaale mit Suppe vor fih, weil es gerade Mittag 
war, und ließ es ſich wohlfchmeden. Weit wie nun 
aber zwifchen fo vielen da liegenden Menfchen nicht 
recht bequem hätten durchgehen können, fo gab der Ka⸗ 
pitän ein Zeichen mit ber Hand und rief: auf den 
Badbord! Und wie ber Bis fprangen Aue mit ühren 
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Naͤpfen auf bie andere Seite des Schiffes, und mach⸗ 
ten und Platz. Es that uns leid, baß die guten Leute 
um unfertwillen fo geftört wurden; aber man ſah es 
ihnen an, baß ihnen biele Eleine Aufopferung gar nicht 
fauer wurbe 
Ritkolas. 
Was iſt denn das eigentlich, das Backbord? 
Johannes. 

Wenn man auf dem Hintertheile des Schiffes ſteht, 
und nach dem Vordertheile hinſieht, To wird diejenige 
Seite des Schiffes, die und alsdann rechter Hand iſt, 
der Steuerbord, bie auf ber linken Hand aber ber 
Badborb genannt. 

. An ben beiben Seiten bed Schiffes fah man wiſchen 
den Kanonen kleine Verſchlaͤge von Brettern, worin 
Schweine, Schafe, Ziegen und Huͤhner in großer Menge 
waren. In dem Raume unterm zweiten Verdecke iſt 
faſt die naͤmliche Einrichtung, und der dritte, unterſte 
Kaum, dient zum Verwahrungsorte für alle Vorraͤthe 
an Lebensmitteln und andern Bedürfniffen Dafelbſt ift 
aud) die Pulverfammer, weldye forgfältig verwahrt wird, 
damit fein Unglück entftebe. 

Run ließen wir und befchreiben, wie ed auf einem 
ſolchen Schiffe gehalten wird, wenn ed zum Treffen 
tommt. Das erfte, was alsdann gefchieht, ift biefes, 
daß alle Kajüten und Zimmer, felbft die bed Admirals, 
in einem Hui! verfchwinden , fo daß unter jedem Ver⸗ 
decke nur ein einziger großer Raum zu ſehen ifl. 

Lotte. 

3, wie machen fie denn bas? 

Johannes. 

Alle Waͤnde dieſer Kajuͤten beſtehen aus bloßen 

Brettern; und die ſind nicht an einander genagelt, 
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ſondern haͤngen bloß durch kleine eiſerne Haken zuſam⸗ 
men. Sie können alſo bald auseinander genonnnen wer⸗ 
den; und weil Jeder dabei ſein angewieſenes Geſchaͤft 
hat, ſo geht dieſes Wegraͤumen mit der groͤßten Ge⸗ 
ſchwindigkeit von Starten. 

Dann ſteht der Admiral, oder der Kapitaͤn des 
Schiffes, mit Soldaten und Matroſen oben auf dem 
Verdecke, und ertheilt ſeine Befehle. Innerhalb jedes 
Berdecks ſteht an jeder Kanonenreihe gleichfalls ein 
Offizier. Dieſer kann nun, nachdem bie Kajütenwänbe 
weggenommen find, alle Kanonen überfehen, welches 
fonft nicht gefchehen könnte, weil jeder Offizier in feiner 
Kajüte eine Kanone zur Gefellichafteriun hat, die, fo 
lange die Wänbe noch ftehen, inbem Schiffsraume nicht 
gefehen werben kann. Bei jeber Kanone aber ſtehen fo 
viel Leute, als zu ihrer Bebienung nötbig find. Sobalb 
man nun bem Reinde nahe genug. gekommen tft, wird 
auf ein von dem oberften Befehlshaber bed Schiffes 
gegebenes Zeichen bad Schiff dergeflalt gewandt, daß 
ed nicht das Vorbertheil, ſondern entweber ben ganzen 
Steuerbord, oder ben ganzen Badborb dem feindlichen 
Schiffe entgegenftelt, um ihm, wie man fagt, eine 
volle Lage zu geben, d. i. es mit allen benjenigen 
Kanonen zu befchießen, welche auf biefer Geite liegen. 

Nun war ed uns anfangs unbegreiflih, wie man 
die abgebrannten Kanonen wieber laden könne, ba ihr 
Mundloch außerhalb des Schiffes ift; aber man zeigte 
uns, daß beim Losbrennen jede Kanone, bie auf Taͤ⸗ 
dern liegt, um einige Schritte zurüdrollt, fo dag man 
fie mit Gemaͤchlichkeit wieder laden kann, und fie als 
dann nur wieber vorzufchieben braucht. 

Bater, 
- Run, Kinder, für heute mag dies genug fein. Jo⸗ 
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hannes hat ſich den Mund ſchon ganz trocken geredet; 
es iſt Zeit, daß wir ihm zur Belohnung eine Erfri⸗ 
ſchung reichen. (Die Erbbeeren ihm darreichend.) 
Nimm hin, nimm hin, du guter Gaſt, 
Dieweil du uns vergnuͤget haſt! 
In der naͤchſten Freiſtunde wollen wir unſer Epiel: 
chen vollends ausſpielen. 
Lotte. 
Ich wollte, baß es noch drei Stunden gewährt haͤtte. 
Nikola, 
Wie gut ift ed, daß wir zu Haufe geblieben find! 
Bater, 
Siehſt du, Nikolas, fo belohnt fich jede gute That 
ſchon durch ſich felbft. C. 


Die Sinne. 


Wie wunderbar bin ich gemacht, 
Mit welder Kunft, mit welcher Pracht! 
Se mehr ich mich betrachte, wirb 
Mein Herz zu frommen Dank gerührt. 


Da tret’ ich vor den Spiegel hin, 
Und ſeh mich felber, wie ich bin, 
Und horch! mein Eleiner Vogel fingt: 
Ich höre, daß es lieblich Klingt. 


SH geh’ im Garten — ha! die Euft 
Iſt warm und voll von füßem Duft, 
und meine Nafe fpüret gern 
Die Wohlgeruͤche nah und fern, 
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Da winkt die Kirſche von dem Baum, 
Und machet luͤſtern meinen Gaum: 
Ich ſpring' hinan, und breche ſie, 
und etwas Mild'res ſchmeckt' ich nie, 


Das ift doch Fünftlih, ganz gewiß! 
Und wozu hab’ ich alles dies? 
um froh zu merken, daß jch bin; 
Denn glüdlic macht mich jeder Sinn. 


Der blinde Dann, ber geftern kam, 
Und traurig feinen Schilling nahm, 
Der arme, ftille blinde Mann 
Zeigt mir das Gluͤck der Einne an. 


Er kann nicht ſehen; Dunkelheit 
Verſchließt die Welt ihm weit und breit; 
Die Sonne geht für ihn nicht auf, 
Vollendet nicht für ihn den Lauf. 


Ob Mittag oder Nacht es fei, 
Das tft ihm Alles einerleii. 
Er hört bie Lerche fingen früb, 
Und fraget: warum finget fie? 


Das weiß er nicht, daß fie entzuͤckt 
Der Dämmerung entgegenblickt, 
Daß fie ben jungen Tag begrüßt, 
Der ihr fo hoch willkommen ift. 


D, blinder Mann, bu weißt es nicht, 
Wie mir das Herz vor Wehmuth bricht! 
Ich fühle meiner Sinne Gluͤck, 
Und danke Gott mit naffem Blid, 
Dverbed. 
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Soliman. 


As Soliman ber zweite, Türkifcher Kaifer, bie 
Stadt Belgrad erobert hatte, und wieder nad Kon⸗ 
ſtantinopel zuruͤckkehren wollte, warf ſich ein armes 
Weib ihm zu Fuͤßen, unb beftagte ſich bei ihm, daß 
ihr ſeine Soldaten unter ber Zeit, daß fie geichlafen, 
Alles weggenommen hätten, 

Soliman lächelte darüber, und antwortete: fie müfle 
denn body wol fehr feft gefchtafen haben, wenn: fie von 
dem Gerdäufh und Lärmen bei ber Plünberung ihres 
Hauſes nichts gehört habe. 

Freilich, erwieberte fie ganz dreiſt, freilich fchlief ich 
ſehr feft, weit ich glaubte, du, Kaifer, wachteft für mich. 

Der Eultan wurbe fehr lebhaft dadurch betroffen, 
und body gefiel ihm diefe entjchloffene Antwort; er. ließ 
ber Frau Alles wiebergeben, wad man ihr genommen 
hatte, und machte ihr noch ein Geſchenk von zwanzig 
Goldſtuͤcken. €. 


in meinen Frieß. 
(Am Geburtstage defielben.) 


Vieleicht, daß fchon die Hände dann verwefen, 
Die dies jest fchreiben, liebes Kind! 
Wann bu bereinft dies Blatt wirft leſen; 
Bielleicht, daß fchon der Abenpwind 
Auf meines Grabes Hügel fpielt, 
Wann erft dein Herz das volle Leben fühlt! — 
Dann, guter Zunge! feg’ ein Weilchen 
Dich auf den Rafenhügel bin, 


Cd 
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Und denke, daß mein Leid in Millionen Theilchen 
Allein zerflog, ich aber feibft noch bin. 

Und, iſts erlaubt dem unftchtbaren Wefen, 

Das in mir denkt, o, fo umſchweb' ich bich, 

Wann bu dies Blatt gerührt wirft leſen, 

Und nicht erröthen darfit, daß heut dein Vater fich 
Umſonſt gefreut, umſonſt für bich 

Ein halber Einfiedler gemefen! 


} 
Du wirft es baun ſchon Längft vergeffen haben, 
Wie mir bas Herz vor Freuden fchlug, 
Als heut dein Händchen unferm Raben 
Dein Morgenbrot halb nach bem Käfig trug, 
Und wahrlich war's kaum ganz für dich genug! 
Du wirft es längft vergeffen haben, 
Wie deine Mutter liebevoll 
Did an fich druͤckt', daß fie den Heinen Schwaben*) 
3u deinem Kuchen bitten foll. 
Du wirft es laͤngſt vergeffen haben, 
Daß faft dein Herz dir, troß dem Kuchen! brach, 
Als deine Muhme ſcherzend ſprach: 
Du ſollſt mein Erbe ſein, wenn ſie mich einſt begraben. 


Ich ſchrieb es auf; nicht, Kind! um dich zu preiſen; 
Denn dieſes Herz iſt Gabe der Natur, 
Und deine Aeltern durften nur 
Am Scheideweg zurecht dich weiſen; 
Doch, koͤnnteſt du dereinſt dies Herz, 
Und ach! mit ihm dein ganzes Gluͤck verſpielen: 
Dann werd' ich zwar im Grabe keinen Schmerz, 
Du aber ſelbſt die Schande doppelt fuͤhlen. 








) Karl, in Goͤt von Berlichingen. 
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Denn wifle, daß bein Vater felten Wein 
Nur trant, zum Reitpferb feine Züße, 
und feine Hände zum Lakai'n 
Gern für dich machte; felbft die füße 
Begierde, feinen fernen Freund nad Jahr 
Und Zag zu kuͤſſen, unterbrüdte; 
Daß deine Mutter fi) das Haar 
Mit Veilchen, ftatt der Perlen, ſchmuͤckte, 
Sich oft dem Schlaf, fo feſt er hielt, entriß, 
Zu halben Zagen zwifchen ihren Knien 
Dich horchend ftehen hatt! — und alles bieg, 
Zum braven Mann dich zu erziehen. 


Erfuͤllſt du diefe Hoffnung nicht, 
So wird bie Welt mit Zingern auf dich zeigen; 
Denn, follt’ auch ſchon mein Mund im Grabe fehweigen, 
So ſchweiget doch vielleicht nicht mein Gedicht. 
Sohn, werbe was du wilft im Staat, 
Sei feines Schutzes werth durch beines Geiftes Rath, 
Durd deine Barke, die der fernften Infel 
Gewaͤchſe holt, duch deiner Floͤte Zon, 
Durch beinen Griffel oder Pinfel: 
Nur werd’ ein Biedermann”), o Sohn! 


Und bift du dies, fo wirft du ſicher finden, 
Was du bedarfſt; denn, Kind, ein Biedermann 
Beſetzt die Tafel nicht mit Sünden, 

Und Raͤnke Beiden ihn nicht an. 

Bift du, nur dies, fo wirft bu Freunde finden, 
Wie überal fie noch dein Vater fand; 

Und, o, vielleicht ‚wird eines Mädchens Hand, 


*) Iſt fo viel, als: ein braver Mann. 
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Das deiner Mutter gleicht, ſich dann mit dir verbinden. 
Erfülle dies! denn fieh! zu deinem Richter 

Macht' ich die Welt; o, froͤhlicher macht ſchon 

Die Hoffnung mich, als dich die bunten Lichter 

Auf deinem Kuchen, lieber Sohn! 

Auch ich will heute mich zum Kinde wieder machen, 
Wil fpringen, wenn wir unfern Drachen 

Hoch in den Lüften fliegen fehn; 

Will mit den bleiernen Soldaten 

Krieg führen, und mit Aepfeln, ftatt Granaten, 

208 auf des Feindes Schanze gehn. 

Wird endlich dann ber Schlaf dir Haͤnd und Füße lähmen, 
So ſollſt du noch ein füßes Zraumbild ſehn. 

Denn, Brig, bu follft das Buch mit dir zu Bette nehmen, 
Worin bie fehönen Pferde ftehn. 


Pfeffer 


— 


Bon der Arbeitfamteit. 


Aber warum müffen wir denn arbeiten? fragte Euife 
ihre Mutter. 
Mutter, 
Weil und das gut ift, mein Kind. 
Luife, 
Aber wozu ift mir das gut? Spielen mag ich body 
weit lieber; fpielen oder herumgehen. 
Mutter. 
Meine Luife, gewiß, ich liebte dich nicht, wenn ih 
dir immer zu fpielen’ oder herumzulaufen vergönnte. 
Luife, 
Liebe Mutter, das Kann ich nicht begreifen, daß bu 
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mir aus Liebe verwehrſt, was ich gern will, und be⸗ 
fiehlſt, was ich nicht mag. 
Mutter. 

Nun, Luiſe, laß ſehn, ob ich deine Wuͤnſche erfuͤllen 
kann. Welche Arbeiten oder Geſchaͤfte wuͤnſchteſt du 
nicht zu thun? Ich will ſie dir wol erlaſſen. 

Wollteſt du nicht mehr ſtricken, nicht naͤhen, nicht 
ſpinnen, oder nicht in der Wirthſchaft helfen? Oder 
welch anderes Geſchaͤft ſoll ich dir nachlaſſen? 

Luiſe. 

Ach, Mutter! das Alles that ich nicht, als ich bei 
der Muhme in der Stadt war, und das Alles mag ich 
auch hier nicht thun. 

Mutter. 

Nicht? Nun, es ſei. Willſt du mit den Folgen zu⸗ 
frieden ſein, die ganz von ſelbſt daraus entſtehen, ſo 
ſollſt du keine, gar keine Arbeit mehr thun. 


ekuiſe. 
O, herzlich gern, liebe Mutter! 
Mutter. 
Gewiß? 
Euife. 
Ganz gewiß. 
Mutter. 


Kım gut, fo fpiele, ober geh in den Garten, oder 
lauf umber, wo du nur willft. 

Luiſe bediente ſich biefer Freiheit nad) Herzensluſt 
ſpielte und lief herum, lief und ſpielte wieder, bis zur 
Tiſchzeit; dann ſchwaͤrmte und ſpielte ſie wieder, bis 
ſie ermuͤdet zu Bette ging. 

(Nicht wahr, ihr kleinen Leſer erſtaunt, wenn ich 
euch ſage, daß Luiſens zehnter Geburtstag ſchon ſeit 
geraumer Zeit vorbei war?) 
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Am andern Morgen, als ſie gaͤhnend erwachte und 
aufſtehen wollte, ſuchte ſie nach ihren Struͤmpfen, und 
fand keine, nach ihren Schuhen, und es waren keine da. 

Darauf ſah ſie ſich nach ihren Tagkleidern um, fand 
aber nichts, als ein Nachtkleid zum hoͤchſten Beduͤrfniß. 

Sie rief dem Maͤdchen ihrer Mutter, ſie moͤge ihr 
doch ihre Sachen bringen; aber die kam nicht. 

Endlich kam die Mutter ſelbſt durchs Schlafzimmer. 

Luiſe fragte mit klaͤglichen Geberden nad ihren 
Kleidern. 

Die Mutter ſchien es erſt nicht gu hören; endlich 
fagte fie: mich wundert, mein Kind, wie bu fo eifrig 
nach Dingen fragen kannſt, woran bu gar fein Recht 
baft? 

Luiſe. 


Liebe Mutter, ich wollte bloß meine geſtrigen Klei⸗ 
der haben. 

Mutter. 

Die ſind nicht mehr dein, Luiſe; aber hoͤre, wem 
du hoͤren willſt, ich habe dir etwas zu ſagen. 

Luiſe hoͤrte aufmerkſam zu. 

Mutter. 

Alles, was du bis dahin dein genannt haſt, iſt dir 
in ber Hoffnung geſchenkt worden, daß du, (fo bald du 
verftändiger würbeft) bir felbft etwas anſchaffen Lern: 
teft, was bu im eigentlichen BVerftande dein nennen 
bürfteft. 

Hiezu gehört nun nothwendig, daß du Arbeiten unb 
Geſchaͤfte verſchiedener Art lerneſt, bamit bu entweber 
deine Beduͤrfniſſe felbft befriedigen, oder die bu nicht 
befriedigen Eannft, und weichen bu durch Hülfe unb. Ge: 
Thicktichkeit Anderer abhelfen mußt, duch Gegenhuͤlfe 
zu vergelten im Stand feift. 
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Denn die Menſchen find, feit fie in gefitteten Gefell- 
ſchaften bei einander wohnen, barüber eins geworben, 
ſich durch mechfelfeitige Dienftleiftungen ben Weg durch 
dies Leben leicht und angenehm zu machen. 

Wenn nun Einer, der zu biefer Gefellfchaft gehört, 
fih nit um Geſchicklichkeiten bemühen, oder zu Arbei⸗ 
ten gewöhnen will, womit er die ihm von Andern noths 
wendigen Dienftleiftungen erfegen ober wiedervergelten 
tann, fo macht er ſich unfähig oder unwürbig, an ben 
Borzügen des gejellfchaftlichen Lebens ferner Theil gu 
nehmen, und er bat von Anbern weiter feine Dienfte 
zu fordern, wenn fie ihm nicht etwa aus Mitleid über 
feine Thorheit beiftehen wollen. 

Luiſe, die bis dahin mit verfchämtem Blick und 
tranrig dageſtanden, fagte endlich: 

Aber fann man denn Das, was man zum Leben 
gebraudt, nicht Alles kaufen? Du ſelbſt Mutter, haft 
mir ja oft gefagt, du hätteft Dies oder Jenes gekauft: 
wozu braucht man denn das Alles auch thun zu Eöns 
nen, was Andere für uns thun? 

Mutter, 

Des tft wahr, man Tann Vieles, ja das Meifte, 
was zum Bebürfnig gehört, Faufen. Aber wofür kauft 
man. denn Brot und andere Speifen? Wofür Kleider 
und andere Nothwendigkeiten? Nicht wahr, für fo viel 
Geld, als man die Sache werth ſchaͤtzt? Und wo denkſt 
du das Geld herzunehmen? 
Luife 

Liebſte Mutter, wo nimmft du es benn her? 

Mutter. 
- Mir hat ed zum Theil mein Vater hinterlaffen, der 
ſichs durch Fleiß und Geſchicklichkeit erworben hatte. 
Dein Vater, der ein eben ſo fleißiger und geſchickter 
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Mann war, hat ed vermehrt; Gott hat uns gefegnet, 
und bis jegt vor Verluſt behütet. 

Aber, liebe Tochter, unfer kleines Vermögen, Tann 
heute, Tann morgen dahin fein — — und ed wird ficher 
verloren gehen, ſobald unfer Water im Himmel ſieht, 
daß es uns nicht mehr nuͤtzen wuͤrde. 

Auch ditte ich ihn taͤglich, daß er's uns nehmen 
moͤge, ſobald es uns ſchlimmer machen ſollte. 

Und da denke nur, Luiſe, wie ungluͤcklich wir Beide, 
du und ich, fein würden, wenn dies unfere einzige Hoffe 
nung gewefen wire! 

Sieh, deßwegen Lieb’ ich Fleiß und Arbeit, deßwe⸗ 
gen gewöhne ich mich auch zur Mäßigkeit und Spar 
famteit, daß, wenn Gottes Weisheit durch irgend einen 
Zufall mir das wieder entziehen follte, was feine Güte 
mic auf eine Zeit Lang‘ geliehen bat, ich audy dann 
noch froh und glüdtich fein, und durch Arbeit meinen 
Bebürfniffen abhelfen könnte; und baß ih dann nidt 
nöthig hätte, das Mitleid gutmäthiger Leute anzuflehen, 
und unverbient die Früchte ihres Fleißes aufzehren zu 
beifen, 

Glaube ed, mein Kind, die Güter bes Gluͤcks find 
unbeftändig, und gehören ung für feinen Las zum ſichern 
Eigenthum. 

Wir muͤſſen alſo unſere Beduͤrfniſſ⸗ von ˖ etwas Ans 
derem befriedigen lernen, das uns eigenthuͤmlich zuge⸗ 
hoͤrt und dauerhafter iſt. 

Und ſiehe, mein Kind, deßwegen kann ich ˖ bir nicht 
geſtatten, Etwas als dein Eigenthum anzuſehen, was 
du dir kuͤnftig nicht durch Fleiß und Geſchicklichkeit ſelbſt 
wirſt irwerben koͤnnen; deßwegen kann ich nicht zuge⸗ 
ben, daß du. beine ehemahligen Kteider ferner die deini⸗ 
gen nennft und als folche gebrauchft. Und doch find bir 
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dieſe Sachen wirklich nothwendig, wenn du unter ge⸗ 
ſitteten Menſchen leben willſt. 

Euife. Ach, liebſte Mutter! mit Freuden will ich 
arbeiten, was, und fo oft bu mir befeblen wirft; mit 
Kreuben lernen, was bu nur gut findeft. 

Mutter. Begreifft du nun, wie ich auß Liebe 
die den Muͤßiggang, der dir fo lieb ift, vermehren, und 
den Fleiß, den du nicht Liebft, befeblen konnte? 

Luiſe. Ah, Mutter, frage mid nicht fo! — — 
Nie, nie werbe id) wieder zweifeln, wenn bu mir et⸗ 
was beficbift, ob es aus Liebe geſchehe; denn nun weiß 
ichs gewiß, wie lieb bu mic immer hatteft, und wie 
wenig ichs verdiente. 

Bon heute an folk du mid mit Freuden allen dei⸗ 
nen Winken folgen ſehn. Bon heute an will ich mich. 
gewöhnen, Keine Stunde müßig zu fein, und auf jeden 
Unterricht zu merken. 

Mutter. Wohl denn, Luife! nimm beine Kleider 
und Alles, was bein war, wieber in Beſitz; Fleide dich 
an, und komm mit mir. 

Luife that's eilig, folgte der Mutter, und fing von 
diefem Augenblid an, Wort zu halten, . 

Ich babe erfahren, daß fie bie Arbeit und ben Fleiß 
hernach fo lieb gewann, bag man fie durch nichts hätte 
bewegen koͤnnen, auch nur eine Stunde müßig zu fein. 

Elife Reimarus. 
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Ein König, reitend in der Mitte 
Bon einem prädtigen Gefolge, ſah 
Bor feiner Heinen gruͤnen Hätte 
Den Schäfer ſtehn. — Was machſt du da? 
Fragt ihn der König. — Was ich made? 
Antwortet Daphnis, hum! id ſeh die Sonn’ und 
pfeife. — 
Sonft nichts? — Das fiehft Bu ja, ich greife 
An meinen runden Hut, auf dem ein Blumenkranz 
Strahlt, wie dein Stern, und grüße didy und lache, — 
Barum? — Weil bu der großen Gonne Glanz 
Verdunkeln willft, ſokch sine Herrlichkeit 
Hat dein und deines Pferdes Kleid! — 
Der König fagte nicht ein Wort, 
Und ritt mit dem Gefolge fort; 
Jedoch verglich er oft mit feiner Herrlichkeit 
Des Pfeifenden Zufriedenheit. 
Gleim. 


— — —a — 


Der kleine Toͤffel. 


In einem großen Dorf, das an die Mulde ſtieß, 
Zog Grolms acht Kinder groß bei einer duͤrft'gen Habe. 
Der Kinder juͤngſtes war ein muntrer Knabe, 

Den man den kleinen Zöffel hieß. 


Sechs Sommer find vorbei, ald es im Dorfe brannte; 
Der Knabe war gerabe fechzehn Jahr, 
Da man, wiewol er ſchon ein großer Junge war, 
Ihn noch den Eleinen Töffel nannte, 


% 
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Runmehr droſch Toͤffel auch mit in der Scheune Korn, 
Zuhr felber in das Holz; da frat er einen Dorn 
Sich in ben linken Fuß; man hörte von den Bauern 
Den Pleinen Zöffel fehr bedauern. 


Zulegt verdroß es ihn; und als zur Kirchmeßzeit 
Des Schulzen Hadrian, ein Zimmermannögefelle 
Ihn „Eleiner Zöffel” hieß, hatt’ ex die Dreiſtigkrit, 
Und gab ihm eine derbe Schelle*). 


Die Rache Fam ihm zwar ein neues Schod zu ftehn**), 
Denn Schulzens Habrian ging Elagen, 
Und durch das ganze Dorf hört’ man die Rebe gehn, 
Der kleine Zöffel hat den Habrian gefchlagen. 


D, das that Zöffeln weh, und er befchloß bei ſich, 
Eid in die Fremde zu begeben. 
Was? ſprach er, kann ich nicht ein Jahr wo anders leben? 
Indeſſen ändert ſichs, und man verfennet mid. 


Gleich ging er hin, und ward ein Reiter. 
Das böret Nachbars Hans, die Cage gehet weiter, 
Und man erzählt von Haus zu Haus, 

Dev Kleine Zöffel geht nach Böhmen mit hinaus, 


Der Töffel will vor Wuth erſticken. 
Indeſſen Eriegt der Sachfen Heer 
Befehl, in Böhmen einzurüden. 
Nunmehr ift Toͤffel fort, man ſpricht von ihm nicht mehr. 


*) Eine Ohrfeige, 
”) Ein neued Schod heißt in “einigen Eändern ein 
Strafgeld von 2 Thalern und 12 Groſchen. 
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* Die Sachen bringen ein, gehn bis nach Mähren 
binter, 
Und Töffel gehet mit. Cs geht ein ganzer Winter, 
Ein hatber Sommer bin, man fenft ben Weinſtock ein 
Als man den Ruf vernimmt: es folle Zriede fein. 


Da meint nun unfer Held, bag man bie Kinderpoffen 
Die ihn vordem fo oft verdroffen, 

Borlängft ſchon ausgefhwigt. Er wirkt fi Urlaub aus, 
und fuchet feines Waters Daus. 


Er hörte Thon den Klang der nahen Banerkühe: 
Ein altes Muͤtterchen, das an den Zaͤunen Troch, 
Erfah ihn ungefähr, und fchrie: 

Je, Eleiner Toͤffel! lebt ihr noch? 


Das Vorurtheil der Landesleute 
Berändert nicht der Derter Weite, 
Zilgt weber Ehre, Zeit, noch Gluͤck; 
Reift, geht zur See, kommt alt zuruͤck, 
Der Eindrud fiegt, da hilft Fein Eträuben,- 
Ihr müßt der kleine Toͤffel bleiben. 


. Pfeffer 


Aus der vorftebenden Erzählung follt ihr, Lieben 
Kinder, lernen, daß bie gute ober böfe Meinung, welche 
die Menfchen in unferer Kindheit von uns faffen nicht 
leicht wieder ausgeloͤſcht werden kann, ſondern unſer 
ganzes Leben hindurch zu dauern pflegt. 

Alle die guten oder ſchlechten Eigenſchaften, die ihr 
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immer zutrauen; und biefer gute ober böfe Auf, den ihr 
euch jest in eurer Kindheit erwerbt, wirb einft, wenn 
ihr in die große Welt tretet, die Leute gencigf oder ab⸗ 
geneigt machen, Gemeinfchaft mit euch zu haben unb 
‚eu zu bienen. 

O, wie wichtig ift es daher, daß ihre euch fchon jetzt 
beftrebet, die gute Meinung eurer Mitmenjchen zu er= 
werben, und nichtd zu thun, was euch in ihrem Urs 
theile berabfegen kann! 

E. 


Der geizige Rabe. 


Ein Rab’ entwandte hier und ba, 
So viel er konnte, Gold und Ringe, 
Band, Ohrgehaͤng' und hundert andre Dinge. 


Als dies ber kluͤgre Haushahn fah, 
So fragt’ er ibn: Ich bitte, fage mir, 
Wozu nüst doch dies Alles bir? 


Das weiß ich felbft nicht! ſprach ber Rabe, 
Ich nehm’ es nur, damit ichs babe. 
Ein Geizhals und dies Thier thun einerlei; 
Der Geizhals Tammelt, gleich dem Naben, 
Richt, daß es ihm und Anbern muͤtzlich fei, 
Rein, bloß um viel zu haben. 
Ungenannter. 
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Warnung vor Verſchwendung der Zeit. 


Ihr müßt es, liebe Kinder, ja nicht mit der Zeit fo 
machen, wie jener Handwerksmann es mit feinem Gelbe 
machte! 

Diefer wollte gern Meiſter werben, c& fehlte ibm 
aber an Barſchaft zu feiner erften Einrichtung. 

Ein reicher Mann lieh ihm auf drei Jahre Hundert 
Thaler, daß er dafür Meiſter werben und ſich das Rö- 
thige anfchaffen folle. Wer war nun frober, als der 
Handwerksmann? 

Er ſah ſchon im Geiſte ſeine Werkſtatt auf das 
ſchoͤnſte eingerichtet, und rechnete ſchon aus, wie viel er 
wol in Jahr und Tag mit feinem Fleiße verdienen könne. 

In der Zröhlichkeit feines Herzens ging er nad) eis 
nem Weinhaufe, und dadıte, du mußt dir doch von bei: 
nem Gelde auch etwas zu gute thun! 

Unterwegeö wollte zwar fein Gewiflen aufwachen, 
und ihm fagen, es fei noch nicht bie Zeit, wo er fih 
von dieſem Gelde etwas zu gute thun bürfe, ſondern 
er müffe erft darauf denken, wie er es zu ber beftimm: 
ten Zeit wieder bezahlen wolle, und müfle alfo für 
jegt noch einen Heller ohne bie hoͤchſte Nothwendigkeit 
Davon ausgeben. Allein, dachte er, wenn ich nur einen 
halben Thaler daran verwende, mich einmahl zu freuen, 
fo behalte ich doch noch neun und neunzig unb einen 
"halben Thaler übrig; das ift noch immer genug, um 
mir dad Nöthige zu meiner Einrichtung dafür anzu: 
ſchaffen; und dann kann ich ja auch diefe Kleine Ver⸗ 
Ihwendung nachher burdy meinen Fleiß wieber gut machen. 

So ſuchte er fein Gewiffen einzufchläfern. Aber ach! 
der arme Mann! Diefes war: ber erfte Schritt zu feinem 
Berberben. 
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Den andern Zag erinnerte er ſich lebhaft wieber an- 
dad Vergnügen, weldjes er an bem vorigen Tage ge: 
noffen hatte, und machte ſich ſchon Fein Bedenken mehr, 
nun noch einen halben Thaler auf eben die Art zu ver⸗ 
ſchwenden, bamit er body, wie er fagte, nun gerade noch 
neun und neunzig Thaler übrig behielte. 

Aber nun war feine Begierbe, fi) etwas zu gufe 
zu thun, einmahl fo ſtark geworben, baß er einen Thaler 
nad) dem andern angriff, und ihn eben fo, wie ben ers 
ften durchbrachte. Denn, dachte er, es ift ja nur Ein 
Thaler, ich werde doch noch genug übrig behalten. 

So dachte er aber immer, und überlegte nicht, [daß 
fein ganzes Vermögen aus hundert einzelnen Shalern 
beftand, und daß auf der nüglichen Anwendung eines je> 
den der gute Gebraudy der ganzen Summe berubete. 

Er ftellte fid) diefe Summe fo groß vor, daß er die 
einzelnen Theile berfelden viel zu geringe ſchaͤtzte, als 
daß er auf ihre gute Anwendung hätte denken follen. 

Darüber gerieth er denn in ein wuͤſtes, unorbentlis 
ches Leben. Weil er nun beftändig auf fein Vergnügen 
dachte, To hatte er Feine Luft zu arbeiten. Und doch 
tonnte er feines Lebens nicht froh werben, fobalb er 
bedachte, daß fein Geld von Tage zu Tage mehr 
auf bie Neige gebe, und er niemahls feinen Zweck erreis 
chen könne; weil fein Wohlthäter ihm nicht noch eins 
mahl hundert Thaler vorfchießen werde, da er bie er: 
ften nun liederlich verfchwendet hatte. 

Als nun endlich fein Geld aufgezehrt war, jo war 
ihm auch die Luft zum Arbeiten gänzlich vergangen. Sr 
war bed Lebens überbeüffig, weil er nichts, als eine 
ſchreckliche Zukunft vor ſich ſah. 

In ſeiner Verzweiflung gerieth er unter eine Bande 
Straßenraͤuber, und wurde ihr Mitglied. Dieſe wur⸗ 
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Warnung vor Verſchwendung der Zeit. 


Ihr müßt es, Liebe Kinder, ja nicht mit der Zeit fo 
machen, wie jener bandwerksmann es mit feinem Gelbe 
madıte! 

Diefer wollte gern Meifter werben, es fehlte ihm 
aber an Barfchaft zu feiner erften Einrichtung. 

Ein reicher Mann lieh ihm auf drei Jahre Hundert 
Thaler, daß er dafuͤr Meifter werben und fi) das Roͤ⸗ 
thige anfchaffen folle. Wer war nun frober, ald ber 
Handwerksmann? 

Er ſah ſchon im Geiſte ſeine Werkſtatt auf das 
ſchoͤnſte eingerichtet, und rechnete ſchon aus, wie viel er 
wol in Jahr und Tag mit ſeinem Fleiße verdienen koͤnne. 

In der Froͤhlichkeit ſeines Herzens ging er nach ei⸗ 
nem Weinhauſe, und dachte, du mußt dir doch von dei⸗ 
nem Gelde auch etwas zu gute thun! 

Unterweges wollte zwar fein Gewiſſen aufwachen, 
und ihm fagen, es fei noch nicht die Zeit, wo er fi 
von biefem Gelde etwas zu gute thun dürfe, ſondern 
er müffe erft darauf denken, wie er es zu der beſtimm⸗ 
ten Zeit wieder bezahlen wolle, und müfle alfo für 
jegt noch keinen Heller ohne bie hoͤchſte Nothwendigkeit 
Davon auögeben. Allein, dachte er, wenn ich nur einen 
halben Thaler daran verwende, mich einmahl zu freuen, 
To behalte icy doch noch neun und neunzig und einen 
halben Thaler übrig; das ift noch immer genug, um 
. mir das Nöthige zu meiner Einrichtung dafür anzu: 
ſchaffen; und dann kann ich ja auch diefe Kleine Ver⸗ 
ſchwendung nachher durch meinen Zleiß wieber gut machen. 

So ſuchte er fein Gewiſſen einzufchläfern. Aber ach! 
der arme Mann! Diefes war: der erfte Schritt zu feinem 
Berberben. 
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Den andern Tag erinnerte er ſich lebhaft wieder an 
das Vergnuͤgen, welches er an dem vorigen Tage ge⸗ 
noſſen hatte, und machte ſich ſchon kein Bedenken mehr, 
nun noch einen halben Thaler auf eben die Art zu ver⸗ 
Tchwenden, damit er body, wie er fagte, nun gerade noch 
neun und neunzig Thaler übrig behielte. 

Aber nun war feine Begierde, ſich etwas zu gufe 
zu thun, einmahl fo ſtark geworben, daß er einen Thaler 
nad) dem andern angriff, und ihn eben fo, wie den er- 
ften durchbrachte. Denn, dachte er, es ifk ja nur Ein 
Thaler, ich werbe doch noch genug übrig behalten. 

So dachte er aber immer, und überlegte nicht, [daß 
fein ganzes Vermoͤgen aus hundert einzelnen Thalern 
beftand, und daß auf der nüglichen Anwendung eines je⸗ 
den der gute Gebraudy der ganzen Summe berubete. 

Er ftellte fidy diefe Summe fo groß vor, daß er die 
einzelnen Theile berfelben viel zu geringe ſchaͤtzte, als 
daß er auf ihre gute Anwendung hätte denken follen. 

Darüber gerieth er denn in ein wiüftes, unorbentlis 
ches Leben. Weil er nun beftändig auf fein Vergnügen 
dachte, fo hatte er Feine Luft zu arbeiten. Und doch 
konnte er feines Lebens nicht froh werben, fobalb er 
bebadyte, daß fein Geld von Tage zu Tage mehr 
auf die Reige gebe, und er niemahls feinen Zweck errei- 
chen Fönne; weil fein Wohlthäter ihm nicht noch ein⸗ 
mahl hundert Thaler vorfchießen werde, ba er bie er⸗ 
ften nun liederlich verfchwendet hatte. 

Als nun endlich fein Geld aufgezehrt war, fo war 
ihm auch bie Luft zum Arbeiten: gänzlich vergangen. Gr 
war bes Lebens uͤberdruͤſſig, weil er nichts, als eine 
ſchreckliche Zukunft vor ſich fah. 

In feiner Verzweiflung gerieth er unter eine Bande 
Stragenräuber, und wurde ihr Mitglied. Diefe wur: 

. 7 * 
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ben Fur; darauf gefangen, und er mußte mit ihnen 
die verdiente Strafe leiden, und eines traurigen Todes 
Sterben. ' 

O, hätte dieſer Elende das erſte Mahl der Stimme 
ſeines Gewiſſens Gehoͤr gegeben, und wäre nicht in das 
Wirthshaus gegangen, wohin ihm feine Begierbe lockte, 
fo koͤnnte er vielleicht jest in feiner Werkſtatt ruhig figen, 
und in gutem Wohlſtande ein gluͤckliches Alter erreicht 
haben! 

Aber fo wie es biefer Mann mit feinem Gelbe machte, 
fo machen e8 leider! viele Menſchen mit ihrem Leben, 

Bon ber guten Anivendung ber Hundert Thaler hing 
größtentheils des Mannes geitliches Gluͤck ab; umd 
von der guten Anwenbung unfers Lebens -bänst un: 
fer ganzes ewiged Gluͤck ab. So wie Jener nun einen 
Thaler nad) dem andern verfchwenbete, unb immer 
dachte, er werde boch noch genug uͤbrig behalten; fo 
verfehwenben viele Menſchen ein Jahr nach‘ dem andern 
von ihrem Leben, und benten immer, es werde ihnen 
doch noch Zeit genug übrig bleiben, von der fie einmahl 
einen beffern Gebrauch machen können. 

Wenn euch einmahl der unfelige Gedanke einfallen 
ſollte, Kinder, daß ihr einen Zag muthwillig verſchwen⸗ 
den wollt, o, fo bebt zuruͤck vor dem Gedanken! Dentt, 
daß aus Tagen Wochen, und aus Wochen Jahre wer: 
den, und daß unfer ganzes Leben hoͤchſtens nur fieben: 
zig bis achtzig Jahre dauert. 

Grrunnert euch an die Geſchichte des Ungläcklichen, die 
ich such erzählt habe, und huͤtet euch vor dem erſten 
Schritte zu einem unorbentlichen Leben. 

Ungenanntfer, 
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Gefhihte des jungen Xlwil. 


Der junge Alwil hatte wohlhabende Aeltern, und wurbe 
von ihnen ihrem Stande gemäß erzogen. 

Sie ſuchten ihm. aber auch früh fromme Gefinnuns 
sen einzuflößen, unb fagten ihm insbefondere fehr oft, 
daß er ſich ganz allein auf Gott, und nicht auf irbijche 
Güter verlaffen Tolle. 

Der junge Alwil merkte fid) das, ob er gleich ba= 
mahls noch nicht einfehen konnte, warum ihm feine Ael⸗ 
tern gerade biefe Ermahnung fo oft wieberholten. 

Es währte nicht lange, jo entſtand ein Krieg, wo 
Alwil's Aeltern fo unglädlih waren, baß ihnen das 
- Baus abgebrannt, und faft Alles, was fie hatten, wegs 
genommen wurde, Sie geriethen dadurch in bebrängte 
Umftände; doc) behielten fie noch eben fo viel übrig, daß 
fie, wiewol Außerft nothhürftig, davon leben Tonnten. 

Der junge Alwil mußte nun einen ſchlechten Rod 
anziehn, und mit geringer Koft fürlieb nehmen. Einige 
von feinen Mitſchuͤlern — junge unverfländige Menſchen 
— die ihn ſchon vorher wegen feines ernfthaften Wer 
Tens nicht recht Leiden Tonnten, verachteten ihn nun vol⸗ 
lends, wegen feiner Armuth und wegen feiner ſchlechten 
Kleidung. 

Dies ſchmerzte ihn freilich. Allein nunmehr dachte er 
an Das, was ihm jeine eltern fo oft gefagt hatten: 
man mäffe ſich nicht auf irbifche Güter, fondern allein 
auf Gott verlaffen, welcher es immer gut mit und meint, 
und alle unfre Schidfale zu unferm Beften lenkt. 

Nun wurbe ihm auf einmahl ganz leidht, und er 
fühite in diefem Gedanken eine himmliſche Beruhigung. 
Er zog veranägt feinen fchledhten Rod an, ertrug 
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die Verachtung ſeiner thoͤrichten Mitſchuͤler, und nahm 
gern mit ſeiner geringen Koſt fuͤrlieb. 

Dieſer Alwil hat nachher oft geſagt, als er ſchon 
ein alter Mann war: er danke Gott für Ungluͤcks⸗ 
fälle, die er ihn in feiner Jugend habe ertragen laffen; 
denn die geringe, einfache Koft habe feinen Körper ge- 
fund gemacht; durch ‚die Verachtung feiner Mitfchüter 
babe er ſchon früh gelernt, bie Beleidigungen böfer Men- 
fchen zu ertragen, ohne deßwegen auf Rache zu denken; 
durch; diefe Verachtung, und durch feine ſchlechte Klei- 
‚dung, fei fein natürlicher Stolz, weldyer ihn fonft viel 
leicht wurde unglüdlidy gemacht haben, fehr gedemuͤthi⸗ 
get werben; er müfle alfo die unendliche Weisheit Got: 
tes anbeten, und befennen, daß fie ihn nit ohne Ur⸗ 
facye in feiner Jugend habe arm und duͤrftig fein Laflen. 

Wir wollen jetzt zu unſerer Geſchichte wieder zuräd: 
kehren. 

Der junge Alwil war fleißig, und machte ſeinen a 
tern viel Freude. 

Dies verfüßte ihnen einigermaßen den Kummer, ben 
fie anfänglich über den Verluſt ihres Vermögens em⸗ 
pfanden. Alwil liebte feine Aeltern fehr. 

Einsmahls, da fie an einem jchönen Fruͤhlingsabend 
luſtwandelten, fagten fie zu ihn: Wir find nun alt und 
ſchwach, und der Kummer hat uns ſehr darnieber ge- 
drüdt; wir werben vielleicht bald fterben, und koͤnnen 
dir nichts binterlaffen; aber fiehe, der Gott, der bie 
Bäume mit jungem Laube bekleidet, und das Gras auf 
dem Gelbe erquidt, ber wirb ‘auch für dich forgen. 

Alwil wurde Außerft bewegt, und konnte ſich bei die⸗ 
jer rührenden Anrede der Thränen nicht enthalten. 

In zwei Monaten ftarben beide Aeltern kurz nach 
einander, und man fand kaum fo vicl, als zu ihrem Be⸗ 





Kinderbibliothet. 103 


gräbnig erfordert wurde. Für den jungen Alwil blieb 
nichts übrig. 

Er war anfänglid ganz untroͤſtlich uber den Tod 
feiner Aeltern. Als er aber eines Tages bei ihrem Grabe 
weinte, fiel ihm plöglich ein, was fie ihm noch zwei 
Monate vor ihrem Tode gefagt hatten. 

Bekleidet Gott die Bäume mit Laub, dachte er bei 
fi felbft, und erquidt er dad Gras auf dem Felde, fo 
wird er ja auch meiner fi annehmen! 

Was er gedacht hatte, gefhah auch; denn noch an dem⸗ 
felben Zage hatten ſich einige rechtfchaffene Leute, wel: 
chen das Elend des jungen Alwil zu Herzen ging, mit 
einander beratbichlagt, wie fie fich feiner annehmen woll⸗ 
ten. Sie ließen ihn alfo zu fi kommen, und verfpra= 
en ihm, daß fie gemeinſchaftlich für feinen nothduͤrfti⸗ 
gen Unterhalt forgen wollten. 

Alwil dankte feinen Wohlthaͤtern mit gerührtem Her⸗ 
zen, und fobald er allein war, erinnerte er ſich lebhaft, 
wie er vor einigen Stunden, ald er am Grabe feiner 
Aeltern weinte, noch von allen Dienfchen verlaffen war, 
und wie Gott fchon während diefer Zeit fo liebreich für 
ihn geforgt hatte. 

Da warf er ſich nieder und dankte Gott mit Freu: 
denthraͤnen für die unerwartete Huͤlfe. 

Einer unter feinen Wohlthätern war ein reicher Kauf: 
mann, ber Eeine Kinder hatte. Diefer hatte ſich ſchon 
lange vorgenommen, einen jungen Menfchen von guter 
Hoffnung an Kindes Statt anzunehmen. 

Er lernte den jungen Alwil nad) und nad) beſ⸗ 
fer Eennen, und entbedte immer mehr gute Eigen: 
ſchaften an ihm. Als er fi nun von feiner Froͤmmig⸗ 
Leit und von feinem guten Herzen durch manche Veweiſe 
hinlaͤnglich überzeugt hatte, ließ er ihn eines Tages zu 
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fich kommen, und ging mit ihm allein auf ein Bimnmer, 

Hier ergriff er feine Hände, blidte ihn eine Weile 
an, und ſagte: Alwil — Du bieidft. bei mir! 

D, mein Bater! rief Alwil aus, und warf fie zu 
feinen Füßen. 

Das bin ich von nun an, fagte jein Wohlthäter, und 
von dieſem Zage an bift du mein Sohn! Ich verfpredye 
dir meine ganze väterliche Liebe, und zweifle nicht, daß 
du mir durch deinen kindlichen Gehorfam und durch beine 
gute Aufführung Freude machen wirft, 

Der junge Alwil konnte nichts antworten. Er zer⸗ 
floß ganz in Thraͤnen der Freude und Dankbarkeit, und 
ſah nun wohl, daß ſein Vertrauen auf Gott nicht ver⸗ 
gebens geweſen war. 

Nun wurde er wieder beſſer gekleidet, als alle ſeine 
Mitſchuͤler, und Alle ſuchten nunmehr wieder ſeine 
Freundſchaft; allein es fiel ihm nicht ein, ſich wegen der 
vorigen Beleidigungen zu raͤchen, oder auf ſein neues 
Gluͤck ſtolz zu fein, ſondern er blieb eben fo demuͤthiz, 
freundlich, befcheiden, wie, er vorher, in feinen dürftig 
Umftänden gewefen war, weil er alle diefe Eleinen Vor⸗ 
züge ſchon einmahl verloren hatte, und alfo wohl wußte, 
wie wenig man auf ihren Befis rechnen darf. 


Diefer Alwil bat nachher noch viele Ungludefälle 
erlitten; er blieb aber immer ſtandhaft dabei, und wid 
nie von feiner Froͤmmigkeit ab, weit er jchon in feiner 
frübeften Jugend. auf alle dieſe Widerwärtigkeiten bes 
Lebens vorbereitet war. 

Er arbeitete aber fleißig, und erwarb fich fo viel, 
daß er nicht nur für fich felbft und feine Familie forgen, 
fondern überdies noch vielen Menfchen Gutes thun konnte. 

Er erreichte ein hohes Alter, und noch als Greis 
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reut, fo Lange ich denken kann, — daß ich gearbeitet‘ 
"und Gott vertrauet habe! 

Ungenannter., 


Der Hirid. 


Es ging ein ſtarker Hirſch, der fein Geweih erft nur 
Bor kurzen abgefept, auf Wermsdorfs fetter. Zlur, 
Mit feinen Weibern, Kindern, Bettern, 
- Und kam zu einer Saat. 


Allein da ftust die Schaar, 
Weil zwifchen Wald und Saat ein Sumpf vorhanden 
Boll von geſchmolznem Schnee und bürren Birkenblätz 
tern. | 


Ihr Kinder, fprady der Hirſch, folgt mir nur Schritt 
vor Schritt, 
Sonft werdet ihr euch ſehr befprigen. 
Drauf ging er buch ben Pfuhl, die Kleinen liefen mit, 
und kamen glüdlich aus den Pfüsen; 
Jedoch jo rein ging es nicht ab, 
Daher es was zu fpotten gab. 


Ein Scmalthier*), das zurüdgeblieben, 
Rief ihnen haͤmiſch nad, und ſprach: Ihr Herr’n, mit 
Gunft, 
In Koth zu gehn ift keine Kimſt. 


*) Ein junger Hirſch. 
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Ihr ſeid ja voller Schmutz, und glaͤnzet wie die Sauen; 
Seht her, ihr ſollt was Anders ſchauen! 

Drauf that der Spoͤtter einen Sprung, 

Daß Alles um ihn pfiff; allein wie gings dem Thoren? 
Meint ihr, dag ibm der Sag gelung? 

Er fiel in Schlamm bis an die Ohren. 





Jeder prüfe feine Stärke! 
Eh du Andre höhnft, fo merke, 
Ob du nit dem Orte nahſt, 
Wo du Jene ftraucheln ſahſt. 


‚Erfahrung madht klug, 


aber nur, wenn man daruͤber nachdenkt. 


Zwei Knaben gingen ind Freie, und kamen zu einem 
Nußbaum. Unter bemfelben fanden fie eine Nuß, di 
fie theilen wollten. 

Der Eine eröffnete fie, und lieg dem Anbdern die 
Wahl, ob er dad Innere oder das Aeußere haben wolle? 
Das Aeußere! vief der Andere, welcher noch niemahts 
eine Nuß gefehen hatte. Er erhielt, was er verlangte; 
fand aber zu feinem großen Mißvergnügen, daß er ſich 
betrogen hatte. Denn die Schale war nicht zu genießen. 

Ein andres Mahl will ich kluͤger fein, fagte der Knabe; 
und fo gingen fie weiter. 

Sie kamen in einen Garten und fanden eine rothe 
Aprilofe, die Jenem gleichfalls noch nie zu Geſicht ge: 
tommen war. 

Diesmahl fagte der Knabe, der fich vorher die Nuß⸗ 


Thale gewählt hatte, befomme ich dad Inwendige, und 
du das Aeußere! 
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Gut, antwortete ‚fein Geführte, nagte das Fleiſch 
der Aprikofe ab, und reichte ihm den harten Stein. 

Er wollte ihn eflen, fand aber, daß er fich von neuen 
betrogen hatte, 

Man fieht hieraus, daß die Grfahrung nur dann 
Nugen bringt, wenn man darüber nachdenft und fie mit 
Berftande gebraudit. E. 


Die vermeinte Gefahr. 
Eine Fabel. 


O Himmel, hub ein kleines Taͤubchen an, 
Was giebts fuͤr Thiere doch auf Erden! 
Man ſollte ja vor Angſt des Todes werden; 
Ein Gluͤck, wenn man zur Noth ſich nur noch retten kann! 
Ach, liebe Mutter, ach, fuͤr unerfahrne Kinder, 
Wie ich, waͤr's gut, ſie blieben huͤbſch zu Haus, 
Und floͤgen nicht ſo ohne Mutter aus. 
Mich uͤberraſchte die Gefahr geſchwinder, 
Als ich es dacht'; ich war dem Tode nah. 


So, Liebchen, ſprach die Mutter da, 
Die ganz erſchrocken aus den Augen ſah, 
So gehts, wenn ſich das Kind ſchon kluͤger 
Als ſeine Mutter duͤnken laͤßt; 
Hielt dich vielleicht die Katz' in ihren Pfoten feſt? 


Ad nein, Mamachen, nein, ein Bischen kluͤger, 
As ihr mich macht, glaub’ ich denn doch zu fein; 
Wahr ift es, ich bin jung und Klein: 

Daß aber Kagen mic in ihre Pfoten faffen, 
Das follen fie wol bleiben laſſen. 
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Run ja; fo ging auf beiner Reife 
Der Habicht auf dich los? — 


Wie ihre doch ſprechen koͤnnt! Dazu bin ich zu weite, 
Ihn fuͤrcht' ich nicht, ift er gleich groß, . 


Was war ed denn? So rede, Schwägerinn! 
Daß ich doch weiß, woran ich bin. 


Ah, Mutter, ja, ich wills erzählen, 
Allein ihr müßt nicht auf mich ſchmaͤlen. 
Ich flog aufs Feld, da fah ich ein abfcheulih Thier: 
Es war ein Vogel, größer Fam er mir 
Wol taufendmahl als eine Henne vor. 
Vier Flügel hatt’ er, aber feine Füße 
Konnt’ ih nicht fehen, weil er ſaß — 
Er faß ganz ftill auf einem Berg im Gras, 
Und fchlief, wie ich nun weiß, ganz füße. 
Anfanglicy wußt' ichs nicht, und feste mid) 
Auf einen feiner Zügel hin, zu ſpielen. 
Allein, wie bebt’ ich; denn er mußt’ es fühlen. 
Und regte ſich auf einmahl, Fuͤchterlich 
Schwang er hierauf die Flügel, daß es faufte, 
Und wie der Donner um mid) braufte. 
Ich flog, und fah mich ja nicht um! 


Ei, Kleine, ſchaͤme dich, wie dumm 
Bift du no immer! Wirklicher Gefahren 
Lachſt du, und Dinge, die nicht Eönnen fehäblich fein, 
Maſchinen, nur von Holz und Stein, 
Erſchrecken dich! Ich willd bir offenbaren, 
Dein Vogel war, du dummes Kind! 
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Ein bloßed Haus; ich zeig’ bie morgen deren vicle; 
Die Flügel, die daran befefligt find, 

Bewegen fi bloß durch den Wind; 

Die Menſchen nennen’s eine Mühle, 

Dem Taͤubchen find die Kinder gleich, 

Die wirkliche Gefahren kühn verachten, 

Sich für fehr große Helden achten. 

Und doch im Finftern bang und tobtenbleich, 
Bor einem Befenftiel, behängt mit einem Rocke, 
Bor einem hölzernen Perücenftode 

So hurtig, wie fie Können, flichn. 


Ihr, die ihre folche Helden feib, 
D, lauft auf einmahl nicht fo weit, 
und babet, bitt’ ich, doch die Guͤtigkeit, 
um befire Nachricht einzuziehn, 
Euch etwas vorwärts zu bemuͤhn. 


Der Kanarienvogel. 
Eine Erzählung. 


Kanarienvoͤgel! Wer kauft meine Kanarienndgel? Schöne 
Kanarienvoͤgel! 

So rief ein Mann, der eben vor Fiekchens Hauſe 
vorbei ging. Es war ein Bogelhaͤndler, der ein großes 
Bauer auf ſeinem Ruͤcken trug. Der Korb war ganz 
voll von Kanarienvoͤgeln. Sie huͤpften ſo leicht auf den 
Stoͤcken herum, und zwitſcherten ſo allerliebſt, daß Fiek⸗ 
chen, von ihrer Neugierde hingeriſſen, ſich beinahe zum 
Fenſter hinausgeſtuͤrzt hatte, um ſie nur recht anſehn zu 
koͤnnen. 
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Wollen Sie nicht einen Kanarienvogel kaufen, Mam⸗ 
fell? rief ihr der Vogelhaͤndler zu. 

3, warum nit? antwortete Fiekchen; es kommt 
nur nicht auf mid an. Wart' Er ein wenig, ich will 
gehn und meinen Vater um Erlaubniß bitten. 

Der Vogelhaͤndler verſprach, zu warten. Gr feste 
fein Bauer auf ein breitce Geländer, dad an ber an⸗ 
dern Seite der Straße war, und blieb baneben ftehen. 
Fiekchen lief unterbeflen aus bed Waters Stube, und 
rief ganz außer Athem: Kommen Sie body gefchwind, 
Bater, kommen Cie! 

H. dv. Gourci. Nun, was giebtd denn, mein Kinb? 

Fiekchen. O, da iftein Mann mit Kanarienvögeln! 
Ich glaube, er hat über hundert, einen großen Kaͤfich ganz 
voll, den er auf dem Rüden trägt. 

9. v. Gourci. Und warum freueft du dich fo fehr 
darüber? 

Zielen. Ja, Bater, ih will — idy meine, wenn 
&ie mir erlaubten, fo möchte ich wol einen Eaufen. 

H. v. Gourci. Haft du au Gelb bazu. 

Fiekchen. DO, Geld Habe ich genug in meinem 
Beutel! 

H. v. Sourci. Aber wer wirb denn dem armen 
Bogel fein Zutter geben? 

Fiekchen. Ich, ich, lieber Vater; Sie follen nur 
fehen, er wird zecht froh fein, mir anzugehören. . 

9. v. Gourci. I fürdte ſehr — 

Ziehen. Was fürchten Sie, lieber Bater? 

9. v. Gourci. Daß du ihn wirft verhungern laffen. 

Fiekchen. Ich, ihn verhungern laſſen! Ach, gewiß 
nicht, ich will mein Fruͤhſtuͤck nicht eher anruͤhren, bis 
zmein Vogel feines bat. 

H. v. Gourci. Zielchen! Fiekchen! du bift jehr uns 
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bedachtſam. Wenn du ihn nur einen einzigen Tag ver⸗ 
giffeft, To iſt er Bin. 

Fiekchen bat, und liebkoſete ihrem Vater fo viel, daß 
er endlich ihren Bitten nachgab, fie bei ber Hand nahm, 
und mit ihr binausging. Sie kamen zum Bauer, und 
wählten ſich den fchönften Kanarienvogel, der da war. 
Er warein Männdyen, bellgelb mit einem Kleinen ſchwar⸗ 
zen Häubchen auf dem Kopfe. 

Wer war frober, als Fiekchen! Sie reichte dem Va⸗ 
ter ibren Beutel, bamit er den Vogel bezahlen möchte, 
Hernach gab er ihr Geld zu einem ſchoͤnen Kaͤfich mit 
zwei Eriftallenen Näpfchen zum Eſſen und Zrinfen. 

Fiekchen hatte nicht fobalb ihren Kanarienvogel in 
feinen Heinen Palaft gefest, fo lief fie im ganzen Haufe 
herum, und rief ihre Mutter, ihre Schweftern und 
alle Dienftboten zufammen, um ihnen den Vogel zu zei: 
gen, den der Vater ihr gelauft hatte. Wenn einige 
von ihren Eleinen Freundinnen ‚zu ihr famen, hieß es 
gleich: wißt ihr wol, daß ich den hübfcheften Kanarien⸗ 
vogel in ganz Paris babe? Er ift gelb wie Gold, und 
bat ein Haͤubchen auf bem Kopfe, fo ſchwarz wie ‚bie 
Federn auf meiner Mutter Hute. Er ift ein Maͤnn⸗ 
Ken; kommt, kommt, ih will ihn euch zeigen. Er 
heist Mimi. 

Mimi befand fich fehr wohl bei der Sorge, bie 
Fiekchen für ihn trug. Sobald fie aufftand , bekam 
er feifches Butter und Bares Waſſer. Wenn bei 
Tiſche Zuckerbrot aufgetragen wurbe, fo wurbe Mi⸗ 
mi's Theil am erften bei Seite gelegt. Sie hatte im⸗ 
mer eine Stuͤckchen Zuder in Vorrath für ihn, und 
fein Bauer war auf allen Seiten mit friſchem Hühner: 
barm und Hirfe behangen: 

Mimi war nicht undankbar für fo viele Güte; er 
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lernte Fiekchen von Andern unterfcheiben, und fobald 
fie in die Etube trat, ſchlug er mit ben Flügeln, und 
zwiticherte ohne Aufhören. 

. Rah acht Zagen fing er an zu fingen, unb erfand 
von ſelbſt recht artige Weifen. 

Fiekchen brachte anfangs ganze Stunden bei feinem 
Bauer zu; allein nad) und nady wurde ihr dies Bergni: 
gen alt, und hörte endlich auf, Bergnügen für fie zu fein. 

Ahr Vater fchenkte ihre einmahl ein Budy mit Ku: 
pfern, das fie fo angenehm befchäftigte, dag fie Mimi 
darüber ein wenig vesfäumte. 

Er pipte, fobald er Fiekchen nur von weiten jah, 
ober Fiekchen hörte ihn nicht mehr. Beinahe eine Wo: 
ce war verfloffen, obne daß er frifhen Hühnerbarm 
ober Zucker befommen hätte. Er wieberholte bie huͤb⸗ 
ſcheſten Gefänge, er machte fogar neue, aber Alles um: 
fonft: Fiekchen hatte ganz andere Dinge im Kopfe. 

Ihr Geburtstag war gekommen, und einer über 
Pathen hatte ihr eine große Puppe, die auf kleinen Ras 
dern ging, geſchenkt. Ueber diefe Puppe, die fie Kolom: 
bine nannte, vergaß fie den Eleinen Mimi wieber ganz 
und gar. 

Vom Morgen früh bis auf die Nacht that fie nichts, 
als. Mamfell Kolombine ans und auszichen, mit ihr re 
den und fie in der Stube herumfuͤhren. Das arme 
Boͤgelchen war fehr froh, wenn ed nur am Abend ein 
Bischen Futter kriegte; aber manchmahl mußte es bis 
auf den folgenden Zag warten. 

Eines Tages, als H. v. Gourci bei Zifde ſaß, 
wandte er zufaͤlligerweiſe ſeine Augen nach dem Bo⸗ 
gelbauer, und ſah den Kanarienvogel auf dem Bauche 
liegen. Er keuchte ſchwer, feine Kebern ſtanden in bie 
Hoͤhe, und er war fo rund wie ein Knaͤuel. 
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Here v. Gourct näherte ſich, und hörte Fein freund: 
tiches Gezwitſcher; kaum hatte das arme Xhierchen 
Kraft genug, Athem zu holen. 

Fiekchen, ſchrie Herr d. Gourci, was fehlt deinem 
Kanarienvogel? Fiekchen erröthete., Ach, Lieber Water, 
ich habe — ih babe ihn vergeffien — und zitternd ging 
fie hinaus, um die Schachtel mit Hirfe zu holen. 

Herr v. Gourci nahm den Käfid) mit dem Vogel 
herunter, und befah fein Eß- und Trinknaͤpfchen. Ah! 
Mimi hatte kein Körndyen mehr, nicht einen einzigen 
Zropfen Waſſer. 

Ach, mein armes Voͤgelchen! rief Herr v. Gourci; 
Du bift in fehr graufame Hände gefallen. Wenn ich das 
vorher gefehen hätte, ich würde dich nie gekauft haben. . 
Die ganze Gefellfchaft ftand voll Bedauern vom Tifche 
auf, und Alle fagten: der arme Vogel! 

Herr v. Gourci that Futter in das Eßnaͤpfchen, und 
füllte das Trinknaͤpfchen mit friſchem Waſſer. 

Mit vieler Mühe brachte er Mimi endlih zum 2er 
ben zurüd. 

Fiekchen entfernte fi, und ging mit Thränen in ihr 
Zimmer, wo fie ihr Schnupftuch ganz naß weinte. 

Den andern Zag befahl Herr v. Gourci, daß man 
den Vogel forttragen, und ihn dem Sohne feines Nach⸗ 
bars, bed Herrn v. Murfei, fchenten ſolle, ber für ein 
ſehr forgfältiges Kind gehalten wurde, und befler Acht 
auf ihn geben werbe, ald Fiekchen. 

Jetzt hätte man die Klagen ber Kleinen bören ſol⸗ 
fen! Ad, mein lieber Vogel! mein armer Mimi! Ge⸗ 
wiß, ich verfpreche es Ihnen, mein lieber Vater, ich 
will ibn in meinem Leben Leinen Augenblick mehr ver= 
gefien. Laflen Sie ihn mir noch diesmahl. 

C. Kinderbibl. 38 Bdch. 
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Herr von Gourci ließ fi endlich durch Fiekchens 
Bitten rühren, und fie behielt ihren Kanarienvogel. Ins 
deſſen gab er ihr body einen fcharfen Verweis, und er= 
mahnte fie, in Zukunft ja beſſer Acht auf ihn zu geben. 

. + Diefes arme Thierchen, fagte er, iſt eingefperrt, und 
nicht im Stande, felbft für feine Beduͤrfniſſe zu forgen. 
Wenn du was gebraudhft, jo Eannft du es fordern; aber 
Mimi kann uns feine Sprache nicht verftändlich machen. 
Wenn du ihn je wieder Hunger oder Durft leiden laͤſ⸗ 
ſeſt, ſo — 

Ein Strom von Thraͤnen lief uͤber Fiekchens Wan⸗ 
gen bei dieſen Worten. Sie ergriff ihres Vaters Haͤnde 
und kuͤßte ſie, konnte aber vor Betruͤbniß kein Wort 
hervorbringen. 

Nun war Fiekchen zum zweiten Mahl im Beſitze 
ihres Mimi's, und Mimi war von Herzen mit ſeiner 
kleinen Gebieterinn ausgeſoͤhnt. 

Einen Monat danach mußte Herr v. Gourci mit 
ſeiner Gemahlinn eine Reiſe von etlichen Tagen vor⸗ 
nehmen, Fiekchen, Fiekchen, fagte er zu feiner Zodhter, 
laß bir deinen armen Mimi ja recht empfohlen fein! 

Kaum waren ihre Aeltern in den Wagen geftiegen, 
To lief Fielchen zu bem Bauer, und: verforgte den Vo⸗ 
gel mit Allem, was er gebraudte, Ginige Stunden 
danach fing ihe die Zeit an, lang zu werben. Sie ließ 
ihre kleinen Zreunbinnen zu fich bitten, und ihre Froͤh⸗ 
tichkeit ftellte ſich wieder ein. 

Sie mahten zufammen einen Luſtgang, unb nach 
ihrer Zuruͤckkunft brachten fie einen heil des - Abends 
mit Blindefu und andern Spielen zu; nach biefene 
wurbe getanzt. Endlich, ganz fpät, ging bie kleine Ge⸗ 
ſellſchaft auseinander, und Fiekchen legte fi, von Muͤ⸗ 
digkeit ganz abgemattet, zu Bett, 
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Den andern Morgen erwachte fie mit Anbruch bes 
Zages, und dachte an nichts, ald Spiele und unterhal⸗ 
tungen. Wenn ihr Maͤdchen fie gelaffen hätte, wäre 
fie glei zu den Fräulein von St. Maur gelaufen. 
Gie mußte aber bie Rachmiklag warten. Kaum jedoch 
hatte fie gegeffen, fo ließ ſie ſich hinführen. 

Und Mimi? Der mußte den ganzen Tag allein 
bleiben und faften.: Auch ber folgende Tag wurbe mit 
Bergnügungen zugebradjt. 

und Mimi? wurbe wieber vergeffen, 

Den dritten Tag ging es eben fo. 

Und Mimi? Ia, wer hätte bei fo vielen 3erftreuuns 
gen an ihn denken können? 

Den vierten Zag kamen Gert unb Frau von Gourci 
von ihrer Reiſe zuruͤck. Fiekchen hatte kaum an ihre 
Rückkehr gedacht. Sobald ihre Vater fie umarnit unb 
fi) nach ihrer Gefundheit erkundigt hatte, fragte er: 
Nun, was macht Mimi? Er ift recht wohl, antwortete 
Fiekchen mit einiger Verwirrung, und lief zum Käfich, 
um ihn zu holen. 

Ach, das arme Thierchen Ichte nicht mehr! Es lag 
auf dem Bauche, mit ausgeftrediten Fluͤgeln und offes 
nem Schnabel. Fiekchen fing an, laut zu fchreien, und 
zang die Hände. Die ganze Zamilie lief zufammen, und 
ſah, was geſchehen war. 

Ach, mein armes Vögelchen! rief Herr dv. Gourci; 
wie ſchmerzhaft iſt dein Tod geweſen! Hätte ich dich 
vor meiner Abreife erſtickt, ſo würbeft bu nur einen 
Augenblid® gelitten haben, aber jet haft bu drei Tage 
hindurch alle die. Qualen bed Hungers -und- Durftes 
ausgeftanden, und bift in einem langen und graufamen 
Kampfe geftorben. Indeſſen bift du noch sah, aus 
{0 graufamen Händen erlöfet zu fein. 
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Fiekchen hätte ſich gern in bie Erde verbergen moͤ⸗ 

gen. ie hätte au ihre Spielgeug, ihre ganze Spar: 
baͤchſe gegeben, um Mimi das Leben wieber zu erfaufen 5 
aber jest war Alles umfonft. 
Herr v. Goweri nahm den Vogel, lieh ihm ausneh⸗ 
men und ausftepfen, und bing ihn am bie Dede bei 
Zimmers auf, Xiekchen unterſtand ſich nicht, dahin zu 
Sehen; To oft fie ihn zufälligerweife erblickte, traten ihr 
die Thraͤnen in die Augen. Gie bat ihren Bater alle 
Zage, ihn wegnehmen zu laſſen. 

Nach vielen Bitten ließ ed Herr von Gourci endlich 
geſchehen, aber jedes Mat, daß Fiekchen ſich von ihrem 
Leichtfinne und ihrer Unbefonnenheit hinreißen lieg, wurde 
der Vogel wieder aufgehängt, und fie mußte hören, daß 
alle Leute im Haufe fasten: Armer Mimi, bu haft einen 
ſehr grauſamen Tod erlitten! 
| Ungcenannter. 


3wei Gefpräde 


Erſtes. 
Die Mutter Heinrich, zwölf Jahr alt. Charlotte, 
zehn Jahr. Luiſe, acht Jahr alt. 
Luife. 
Guten Morgen, liebes Muͤtterchen! Gehen Sie, ba 
ſind wie fon fir und fertige. Wenn doch nun auch 
Thon der Kahn dawaͤre! 

Mutter. Du wirft dich noch wol ein wenig ge= 
dulden müflen; es ift ja erſt kaum ſechs Uhr. Kommt, 
wir wollen unterbefien in den Garten geben. 

Heinrich. O, laſſen Sie uns doch den Baumgang 
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Binuntergeben, der zum Waſſer fuͤhrt; kommt dann ber 
Kahn, fo können wir ihn gleich ſehen. (Sie gehen in den 
Garten.) 

Charlotte. Ach, liebe Mutter, wie herrlich das 
Wetter iſt! Am ganzen Himmel iſt kein Woͤlkchen zu 
ſehen. Und ſehen Sie, da wo bie Sonne in dad Waf- 
Ser ſcheint, funkelt eö wie taufend Demanten. Das 
wird eine Luft fein! Nicht wahr, exit fahren wir zu der 

guten Barbe, die bei Ihnen gedient hat? 

Mutter, Sa. 

Heinrich. Iſt es weit von hier? 

Mutter. Wir werben wohl eine Stunde zu fah⸗ 
ren, und hernach auch noch ein Endchen zu gehen haben; 
denn, ihr Haus liegt dicht nicht am Fluſſe. 

Hei nrid. O, defto beffer wird das Fruͤhſtuͤck 
Tchmeden! und hernach —? O ſagen Sie doch, liebe 
Mutter! 

Mutter. Nun, hernach gehen wir in das Waͤld⸗ 
chen, das dicht daneben iſt; da koͤnnt ihr ſpringen, lau⸗ 
fen, Blumen pfluͤcken, Schmetterlinge jagen — 

Heinrich. Ja, und wenn es zu heiß wird, ſetzen 
wir uns in den dickſten Schatten, und ich leſe ihnen vor. 

Charlotte. Und dann, nicht wahr, liebe Mutter, 

« dann laſſen Sie unter den Bäumen beiden, an bem 
Ichönen Dite, wovon Sie uns fo oft gefagt haben, wo 
der Heine Bach fliegt, der fo klar tft, daß man jeden 
‚Stein varin ſehen kann. O, laſſen Sie uns doch ja nicht 
eher nach Haufe fahren, did der Mond aufgegangen iſt, 
und dann fingen Sie uns ein Lieb! So bei Mondfthein 
auf dem Waſſer zu fahren, und Sie fingen zu hören, 
das muß ein. Vergnügen fein, das über Alles geht! 

Heinrich (dev unterdeffen den Fluß binuntergefehen hatte.) 
O, der Kahn, der Kahn, da kommt er! Wo ift Luis⸗ 
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hen? Da läuft fie nun herum, und ber Kahn ift da. 
Ha! da kommt fie! (Er Läuft ihe entgegen.) Luischen, ber 
Kahn ift da. 

Luife «die indeß im Garten herumgefrichen ifl, kommt 
eilendö hereingelaufen). Der Kahn? DO, das ift ſchoͤn! Ich 
will gleich kommen; geben Sie mir nur erft ein Stuͤck⸗ 
chen Geld; da tft eine arme Frau, und ein alter Mann 
mit vier Kindern, denen will ich es bringen. Ich komme 
gleich wieber. 

Mutter. Wo haft du denn biefe armen ‚Leute ge: 
ſehen? 

Luiſe. J, der Gaͤrtner machte die Thuͤr auf, die 
ins Feld geht, um Erde hereinzufahren, und da guckte 
ih fo ein Bißchen hinaus, da kamen fie übers Feld 
gerade auf mic; zu. Die armen Kinderchen! — Sie foll- 
ten nur fehen, wie zerlumpt und hungrig fie ausfchen; 
zwei find noch ganz Klein, fo Klein wie Bruder rischen. 

Mutter. Kommt, Kinder! Wir wollen body fehen, 
ob fie noch da find. 

Luife. O gewiß! Ich fagte ihnen, fie follten war⸗ 
ten, bis ich ihnen was braͤchte. (Sie gehen Alle zu der 
Gartenthär, wo fie die arme Familie finden. Der Alte fihf auf 
einem Steine neben der Dauer, die Frau hat ein ganz junges 
Kind auf dem Arme, umd ein Mädchen von ungefähr zehn Jab⸗ 
zen trägt ein andered.) 

Mutter. Gott, welch ein Elend! Armes Weib, 
ihr koͤnnt ja: kaum ſtehen; fest euch auf die Bank nie⸗ 
der. Wo kommt ihr denn her? 

Die Frau. Aus M —, meine beſte Madam; 
mein Dann war Schufter da; weil er aber ale Sol⸗ 
dat cingefchrieben war, fo mußte er im lehten Kriege 
mit, Da kam er nun ganz Trank und elend zurück, 
batte alle feine Kunden verloren, und konnte auch kei⸗ 
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nen Stich mehr arbeiten. Was war gu than, wie 
mußten borgen; das ging aber nicht lange, unfere Glaͤu⸗ 
Higer nahmen, was wir hatten, und weil wie bie 
Mietbe nicht zahlen Tonnten, warf uns unfer Wirth 
auf die Straße. Ein Belannter von uns, aud ein ar⸗ 
mer Dann, nahm und auf und knappte fi) und feinen 
Kindern das Brot ab; ih kam dba mit bdiefem armen 
Wurme nieder, und ein paar Zage barauf flarb mein 
Mann, Unfer guter Wirth fammelte bei gutherzigen 
Leuten ſo viel, daß er begraben werben konnte, Sobalb 
äh mid alfo nur ein Bischen erbolt hatte, wollte ich 
Dem armen Manne nicht länger zur Laft fein, unb 
machte mich auf den Weg, um zu meiner Mubhme in 
2z—, wo ih ber bin, zu reifen; aber daß Gott 
erbarme! wir Eommen nicht von ber Gtelle. 

Mutter. Wer ift denn der alte Dann? 

Die Frau. Das tft mein Vater; er lebte bei ung, 
amd ich hatte fo meine Freude daran, daß wir ihn auf 
feine alten Tage ein wenig pflegen Tonnten; und nun 
macht mir fein Elend das meinige boppelt ſchwer. Cr 
hat Keine Schub; da hat er ſich nun geftern einen gro= 
Sen Dorn in ben Zuß getreten, ber ift jest gang 
wund geworben, und nun kann er naar nicht mehr fort. 
Wenn Sie mir doch ein Stuͤckchen alte Leinwand, 
und ein Bischen Brot für meine armen Kleinen geben 
wollten? 

Mutter. Das follt ihr haben; wartet: nur ein 
wenig. Kommt unterbeffen in ben Garten unb fegt 
euch nieder. (Sie entfernt ſich ein wenig mit ben Kindern, 


"Die der Erzählung des armen Weibes aufmerkſam zugehört hats 


ten. Lottchen hatte ihre Ruͤhrung durch Thränen bezeigt, indeß 


Luischen ein Stüddyen Brot, das fie zu ibrer Reife eingefledt, 


aunter die Kinder vertheilt, und Heiarich dem Mädchen, bie 
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Arme nimmt.) 

. Rutter. Kommt, meine Lieben, wie wollen ben 
armen Leuten etwas Brot boten; ih will ein Paar 
Schuh und Strümpfe für den alten Dann ausfuchen. — 
Kreilich wird das nur.eine Eleine Huͤlfe fein. 

Charlotte. Ja wohl nur eine Eleine Hülfe! Sie 
hörten ja, daB fe gar nicht aus der Stelle Eommen; 
und wenn fie unterwegs Frank würben, und Eönnten gar 
nicht weiter — die Mubme wird au wol nidt 
viel haben; und wenn fie fie vollends nicht zu ſich neh⸗ 
men wollte. — Ach, liebe Mutter, Sie find ja ſonſt fo 
gütig gegen die Armen; wenn Sie ihnen doch Selb gaͤ⸗ 
ben, daß. fie fahren Fönnten, unb auch nody etwas übrig 
behielten, wenn fie nach & — Eommen! 

Mutter Trauſt du mir nicht zu, liebes Lottchen, 
Daß, wenn es in meiner Macht wäre, bdiefen armen 
Leuten, fo wie bu wäünfcheft, zu helfen, ich e8 gern un 
mit Kreuden thun wuͤrde? Aber leider! Tann ich nidt. 
Du weißt, wir find nicht reih, und ih Tann eine 
Summe, die hiezu hinlaͤnglich wäre, nit erübrigen. 

- Heinrich. Nehmen Sie unfer Gel, liebe Mutter; 
denn ich könnte heute gewiß feinen vergnägten Augen: 
blick genießen, wenn die armen Leute wieber fo fort: 
müßten. 

Mutter. Wie viel haſt du denn? 

Heinrich. Ich habe ſechs Groſchen. 

Mutter, Und ihr Beide? 

Ch Wlotte. Ic, habe drei Groſchen. 

edtiſ e. O, ich bin recht reich! ich habe vier Gro⸗ 
ſchen 

Mutter. Das macht zuſammen dreigehn Groſchen. 
Nein, meine guten Kinder, das iſt lange nicht genug 
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Ich weiß nur Ein Mittel, dieſen armen Leuten zu hel⸗ 
fen. Könnt ihre euch entſchließen, eurem heutigen Were 
gnuͤgen zu entfagen? Ich habe euch diefe Luft Thon feit 
einiger Beit verſprochen; ſie füllte zur Belohnung eurer 
guten Aufführung fein, und id) habe immer etwas dazu 
bei Seite gelegt; denn ih muß nicht nur den Kahn be= 
zahlen, fondern auch die Barbe für ihre Bewirthung bes 
lohnen; und bei ſolchen Gelegenheiten muß man eher 
zu viel, als zu wenig geben. Died Geld gehört euer; 
ihr koͤnnt damit machen, was ihr wollt, Mit eurem 
Zafchengelde zufammengenommen, würde es hinreichen, 
eine Fuhr für die armen Leute zu bezahlen, und ihnen 
auch noch etwas mit auf ben Weg zu geben. 

Charlotte. O, das ift herrlich! Heinrich, Luife, 
nicht wahr, fte follen’s haben ® 

Heinrich. DO ja, liebe Mutter, geben Sie es ih⸗ 
nen nur immer; benn was hätte ich für Freude bei ber 
Luftfahrt, wenn ich immer denken müßte, bu fährft oder 
gehft nun fo ruhig, und die armen Leute verſchmachten 
jest vieleicht vor Hunger und Mattigkeit; ich müßte 
mich ja, weiß Gott, in die Seele ſchaͤmen; denn es find 
ja Menfchen, fo gut wie ich; ich habe ohmehin ſchon oft 
gedacht, daß es doch eine rechte Schande ift, bas manche 
Leute fo viel, und andere fo wenig, oder gar nichts haben, 
„Mutter. Nein, mein Sohn, das ift Feine Schande; 
denn gu geſchweigen, daß fich die meiften Menfchen ihr 
Ungluͤck ſelbſt zuzieben, fo läßt Gott biefes aus -fehr 
weifen Abfichten zu. Würbeft du jest wol Gelegenheit 
haben, dich in den Zugenden der Wohlthaͤtigkeit und 
Selbftverläugnung zu üben; wuͤrdeſt du das füßefte aller 
Bergnügungen ſchmecken können, dem Elenden beizuſte⸗ 
hen, und die Laſt ſeines Ungluͤcks zu erleichtern, wenn 
kein Unterſchied der Staͤnde und Gluͤcksguͤter in der 
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Welt wäre? Doch ein anbermahl fprecdhen wie mehr 
bievon. Nun, Luischen, bu haft ja noch nichts geſagt? 

£uife. Ja nun, diebe Mutter, unfere Luftfahrt war 
freitich eine Schöne Sache; ich denke aber, wenn ſich bie 
Leute fo freuen werden, das wird doch noch ſchoͤner 
fein. Kommen Gie nur geſchwind, die armen Kinder 
hungern gewiß recht ſehr. 

Mutter (umarmt ihre Kinder» Seht fo, meine 
Kinder! Bott erhalte euch diefes gute, liebevolle Herz, 
ſo wirb es euch nie an Freude fehlen! (&te gehen in 
das Dauß.) 

| Elife Reimarus, 


. Zweites Gefpräd. 
Die Mutter. Charlotte. Lxife. 


Charlotte. 

Ad, liebe Mutter, Sie hätten nur fehen follen, was 
die Kinder für Augen machten, als ich die Schüffel mit 
Milk, und Luischen das Brot hinbrachte. Alle drang: 
zen fih um die Mutter herum, und zeigten auf mid 
und Luischen. Und denken Sie nur, bie Aelteſte, bad 
muß ein recht gutes Mädchen fein; fie wollte nicht eher 
einen Biffen anrühren, bis fie ihrem Eleinen Bruder, der 
noch nicht allein eſſen Tann, zu effen gegeben hatte. 

Mutter. Das arme Mädchen ift ſehr zu bedauern; 
fie ift fchwächlich, buch dad Tragen bat fi ihr Koͤr⸗ 
per Ion etwas auf bie Geite gegeben; jetzt Tönnte 
bem Uebel noch wol abgeholfen werden; wenn fie aber 
bei ihrer Mutter bleibt, fo wird fie ſich immer fo mit 
ihren jüngern Gefchwiftern herumfchleppen müffen, unb 
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endlich ganz ſchief werben; dabei wirb fie auch nichts 
lernen können, und alfo ein elendes Befchöpf fein. Wenn 
fie hingegen Gelegenheit hätte, Handarbeiten zu erlernen, 
ſo Könnte fie einmahl ihrer Mutter ſehr nuͤtzlich fein, 
und ihr beifen, ihre übrigen Geſchwiſter zu ernähren. 

Luife. Wiſſen Sie was liebe Mutter, laſſen Sie 
fie bei uns bleiben; ich will fie nähen und firiden Ich- 
zen; dann kann fie Hemden nähen und Strümpfe ſtri⸗ 
den, und fie hernach verlaufen, und das Geld ihrer 
Mutter Tchiden. 

Charlotte. Ja, das ift kein übler Gebante; 
wenn Sie nur wollten — thun Sie ed doch, liebe Mut⸗ 
ter; denken Sie, wenn bad gute Mädchen fo buckelig 
werben follte, wie bie alte rau, bie wir neulich fahn, 
und nichts arbeiten Fönnte, dann müßte fie wieder bet= 
teln gehn, und wir hätten ihr nichts geholfen. 

Mutter. Bedenkſt du auch, Lottchen, wie viel es 
Dir Eoften würbe, wenn ich bir beine Bitte zugeſtehn 
ſollte? 

Charlotte. Mir koſten? — Ich wuͤßte nicht — 

Mutter. Run, fo will ich dir's ſagen. Wenn wir 
dieſes Mädchen zu uns nehmen, fo müflen wir ihr gute, 
zeinliche Kleider geben; ba wir aber nichts übrig haben, 
fo müßte ich Das, was biefe. Kleider mir Eoften würs 
den, an ben eurigen erſparen. Etatt der nefleltuchenen 
Kleider, die ich euch Kaufen wollte, würbet ihr nur 
Jeinwanbne bekommen, und um eure neuen Hüte muͤß⸗ 
tet ihr, ſtatt des Flors und der Blumen, nur ein Band 
ſtecken. Auch eure Alltagskleider müßten inslünftige 
ſchlechter fein. 

Charlotte. Ja fo — das neſſeltuchene Kleid hätte 
ich doch gar zu gern gebabt; Hofraths Malchen hatte 
ihr's letzthin an; Sie können nicht denken, wie gut fie 
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darin ausſah. SBeinwand:— ja, das wird wol freilich 
nicht jo gut kleiden. Was meinen Sie, liche. Mutter? 

Mutter Nein, freilich nicht. 

Eharlotte (nad einigen Nachdenken. J nun, went 
ich auch nicht fo gut darin ausſehe; das arme Maͤdchen 
fieht doch noch bäßlicher aus in ihren garftigen Zum: 
pen, und fie Eönnte auch wol krank werben, wenn fit 
diefe länger trüges denn Sie haben uns immer gefagt, 
daß Reinlichkeit mit zur Geſundheit beitrage. 

Mutter. Ganz gewiß. Nun, Luischen, was fagft 
du dazu? Biſt du zufrieben, wenn ich bir ein leinwand⸗ 
nes Kleid Laufe? 

kuiſe. DO, recht zufeieden! Damit kann man doch 
noch herumſpringen. Mit dem Neſſeltuch iſts gar zu 
gefaͤhrlich. Malchen drängte. ſich neulich nur ein Biß⸗ 
chen an der Hecke vorbei, ſieh, da hatte ſie gleich ein 
Loh! So würde mir’s gewiß auch gehn. 

Charlotte. Ja, du bift auch fo ein Eleiner Wi: 
fang. Ic hatte mich ſchon in Acht genommen, wenn 
ich nur eind befommen hätte, 

Mutter. Nun, das ift gut; aber das ift noch nicht 
Alles. Du, Luischen, boteft bich vorher an, fie nähe 
und ſtricken zu lehren; aber dazu bift bu viel zu fluͤch⸗ 
tig, und verftehft es auch nicht fo gut, als beine Schwe⸗ 


fter; das würde alfo deine Arbeit fein, Lottchen, denn 


ich habe nicht Zeit dazuz bu weißt aber noch nicht, wis 


viel Geduld zum Unterricht gehört; ich Kenne dich, du 


biſt heftig, das arme Mädchen würde vielleiht Man: 
ches nicht fogleich begreifen können; du wärbeft fie an: 
fahren, und ihr übel begegnen, und ich würde mich ges 
noͤthiget Tehn, dich zu beſtrafen. Nun, was meinft du? 
Getrauſt du dir wol, zw verfprecgen, dich niemals mehr 
von deinem auffahrifchen Wefen übereilen zu laſſen? 
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Sharlosite. AK nein, liebe Mutter, das kann 
ich nicht verfprecden. Sie wiffen wol, neulich; (traurig) 
— Sie batten’s mir fo vorgehalten, und ich dachte ges 
wiß, nun folle ed doch nie wieder geſchehen; aber wie 
Sie ausgegangen waren, da ließ Luischen eine Mafche 
in ihrem Strumpfe fallen, To ttef, dag ih fie kaum 
wieberkriegen Tonnte und da ward ich wieder fo böfe, 
und halt fie; es that mir wol hernach fehr leid, aber 
28 war body fon geichehn ! 

Mutter. Und wäre ich zu Haufe gewefen, fo hätte 
ich dich beftraft; denn es ift ſehr haͤßlich, wenn Kinder, 
die noch felbft fo vieler Nachficht bedürfen, bei den Feh⸗ 
tern Anberer gleich alle Geduld verlieren wollen. Mens 
ſchen, bei welche dieſe böfe Eigenſchaft Wurzel gefaßt 
bat, werben gemeiniglich, auch bei den größten Faͤhig⸗ 
£eiten, von Niemand geliebt. Du mußt dich alfo durch⸗ 
aus von biefem Fehler beffern. 

Charlotte. Ja, das will id auch gewiß; und 
jehn Se, da wird’ befier fein, wenn Sie das Maͤdchen 
ind Haus nehmen; dann werde ich mehr Gelegenheit 
haben, mich zu ben. 

Mutter. Unb wenn bu dir Mühe giebft, fo wirb’s 
die auch zulegt gelingen. Nun, Luiöchen, noch eins, 
das dich auch angeht; ihre müßt jest täglich eine Stunde 
könger arbeiten, damit das arme Kind bald ihre Klei⸗ 
der und Waͤſche befommt. 

Luishen. D, fo befomme ich doch auch was; ich 
dachte ſchon, Lottchen follte Alles thun. 

‘ Mutter. Ja, ja, verſprechen ift leicht; ſeid ver 
Fichert, daß ich euch nichts ſchenken werde. Wenn ihr 
alſo mit allem Diefen zufeieden feld, fo will ih das 
Mäbchen Hier behalten. Erinnert euch aber, daß ihre 
ſelbſt gewählt habt, und euch alfo nie beklagen bürft, 
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Beide. Nein, gewiß nit; Sie werben’s ſehen. 
Mutter. Run, fo kommt, wir wollen ben Leuten 
diefe gute Nachricht bringen; ich bente, ihre Zreude 
wird euch Lohn und Aufmunterung fein. 
Elife Reimarus. 


Zur Warnung für die Horcher. 


Es ift in ben meiften Fällen ungerecht, die Gefpräde 
Anderer zu belaufchen, wenn dieſe Urſache haben, zu 
glauben, daß fie ohne Zeugen mit einander reben. Richt 
felten entftebt auch großes Unheil daraus, bald für bie 
Behorchten, bald für die Behorcher ſelbſt, bald für 
Beide. 

Hört, meine jungen Lefer, ein laͤcherliches Geſchicht⸗ 
chen, welches euch zur Warnung dienen kann, cur 
Neugierde zu zähmen, um nicht hören zu wollen, was 
für euch nicht geredet wird. 


Zwei Barfüßer — Mönde, welche unter andern | 


das Geluͤbde gethan haben, immer barfuß gehen zu wols 
len — kamen eines Abends fpät in ein Dorf, um da 
felbft zu übernachten. In Grmangelung einer Schenke 
kehrten fie bei einem Zleifcher ein, und fanden ihn bes 
zeitwillig, fie aufzunehmen. 


Er räumte ihnen ein Heine Kaͤmmerchen ein, wel 


ches an feine eigene Schlaflammer fließ, und nur burdy 
eine dünne breitterne Wand davon abgefondert war. 
Hier hörten fie, da ber Fleifcher mit feiner Frau zu 
Bette ging, Beide mit einander reden, und ihre Neu⸗ 
gier verleitete fie, dad Ohr an bie Bretterwand zu 
Halten, um zu hören, was die beiden Leute doch wol 
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mit einander reden moͤchten? Aber wie bekam ihnen 
dieſer Vorwitz! 

Sie hoͤrten ganz vernehmlich, daß der Fleiſcher die 
Tchredlicdhen Worte ſprach: Der eine von unſern Bars 
füßern ift fett genug, der andere zwar noch nicht; aber 
id) denke doch, wenn bad Fleifh von Beiden zufam- 
mengehadt wird, fol’s recht gute Würfte geben. Ich 
will fie alfo nur immer abſchlachten. 

Die Haare flanden den Horchern zu Berge, und fie 
fahen Fein anderes Mittel zu ihrer Rettung vor ſich, 
als zum Fenſter binunterzufpringen. 

Der Magerfte von ihnen machte den Anfang, fprang 
fo gluͤcklich, daß er gar keinen Schaden nahm, und Tief 
fogleich, als brenne ihm ber Kopf, davon. 

Der andere, der zu feinem Unglüde fehr wohl bei 

Leibe war, fprang auch; allein er brach ein Bein, und 
da er nicht zu ſchreien wagte, fo kroch er in einen nas 
ben Schuppen, um ſich daſelbſt bis zum Tagwerden, 
vor dem Mefler des unmenfchlichen Yleifchers zu ver= 
kriechen. 
Aber wie groß war fein Schrecken, da er noch vor 
Zages Anbruch den vermeinten Menfchenfreflee kommen 
hörte, der fein Schlachtmeſſer wegte, und die fuͤrchter⸗ 
chen Worte hören ließ: Nur heraus, beraus,- ihr 
Herren Barfüßer! Eure legte Stunde ift gefommen; 
da hilft kein Maulſpitzen! 

Der arme Moͤnch erhob ein lautes Angfigefchrei, 
flehete um Grbarmen; und ber Fleiſcher? — fand, wie 
Einer, der gus den Wolfen fällt. 

3, was ift Ihnen denn? fragte er endlich mit Er⸗ 
flaunen, und wie kommen ie denn hierher? 

Dee Barfüßer antwortete mit auögeftrediten, um 
Gnade flehenden Händen: Ach, Erbarmen, Grbarmen, 
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tieber Mann! Ich babe Ihm ja nichts gu kLeide gethan! 

Der Fleiſcher wußte nody immer nit, woran er 
wäre, bis es endlich wir Erklaͤrung kam; ba es ſich 
benm fand, daß die ganze Sache ein paar 
gegolten Yatte, die ex, Ich weiß nicht warum, feine Bars 
füßer gu nennen pflegte. 

Der Mann bebauerte hierauf das Ungluͤck des Möndks, 
nahm ihn in fein Haus, und ließ ihn heilen. 

Dieſer fchäste ich gluͤckküiüch, dem Wurſtkeſſel ent- 
gangen zu fein, und nahm fi vor, feine Neugier 
tünftig im Zaume zu halten und niemahls wieder zu 
beschen. €. 


— —— — — 0 


Liebe für Aelktern. 


Ein Hebenswürbiger Knabe bemweinte mit aufrichtiger 
Betruͤbniß den Tod feines gärtlichen Vaters. 

Einer feiner Geſpielen wollte ihn tröften, und ſtellte 
ihm vor, daß er ſich jederzeit gehorſam, liebreich umb 
ehrerbietig gegen feinen verftorbenen Vater bezeigt habe. 

So dachte id auch, gab der Knabe zur Antwort, 
fo lange mein Bater nody lebte, aber nun erinnere id 
mid; mit Schmerzen und Belümmerniß, daß ich oft 
ungehosfam unb nadläffig gewefen Bin, Und ach! jetzt 
tu ſpaͤt, ihn um Vergebung zu bitten! 


Die Geduld. 
Ein Knabe befuckte Iange Zeit bie Schule mit wielem 
Eifer. | 


als er einft nad) Haufe kam, fragte ihn fein Water: 
was er denn num gelernt Habe? — Du follft es ſchon 
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erfahren, gab ihm der junge Menſch gur Antwort, fobald 
fich Gelegenheit finden wird, es zu zeigen. 

Er dachte nämlich, man frage ihn nad Dem, was 
Das Wichtigſte iſt, nämlich: was für Tugenden er an⸗ 
genommen habe? 

Altein fein Vater, der ihn nicht verftand, hielt dieſe 
Antwert für unbeſcheiden, und fing an, ihn zu fehlagen. 

Der junge Menſch erteug bie Schläge mit. vieler 
Geduld und Gleichguͤltigkeit, indem er zw feinem erzuͤrn⸗ 
ten Vater fagte: das ift ed: was ich gelernt habe, naͤm⸗ 
dich alle unangenehme Schickſale mit Gebuld zu ertragen. 


—. 


Ein ganz untrüglidyes Mittel, fein Leben zu 
verlängern. 


% 
Ihr Alle, meine lieben kleinen Leſer, wuͤnſcht vermuth⸗ 
lich, lange, recht lange zu leben; und es muß euch da⸗ 
her angenehm ſein, ein ſicheres Mittel zu lernen, wo⸗ 
durch ihr euer Leben wol um einige zwanzig Sabre hoͤ⸗ 
Her bringen könnt, ald andere Menfchen, weiche biefes 
Mittel entweder nicht kennen, ober nicht gebsauchen 
mögen. Hier ift es! 

Darin werbet ihr zuvörberft wol mit allen vernuͤnfti⸗ 
gen Leuten einig fein, daß nicht diejenige Zeit, in welcher 
wir ſchlafen ober müßig gehn, fondern nur diejenige, in 
welcher wir etwas Gutes verrichten, unfer Leben aus: 
made. 

Wenn nun Jemand, der bisher gewohnt‘ war, um 
acht Uhr aufsuftehn, künftig im Sommer um fünf, im 
Winter um ſechs Uhr aufftände, und die dadurch ges 
mwonnenen Stunden dazu anmwendete, entweder etwad 

S. Kinderbibl. 38 Bdoch 9 
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Nuͤtzliches zu lernen ober zu thun, fo würde er in vier- 
zig Jahren 38410 Etunden mehr gelebt haben. Rech⸗ 
net man nun acht nüglich angewandte Stunden auf 
einen Zag, fo beträgt jene gewonnene Summe von 
Stunden gerade 4550 age, oder 12 Jahre und 170 Tage. 

um fo viel hätte er alfo in vierzig Zahren mehr ge- 
lebt, als Andere, welche tägtidy zwei bis drei Stunden 
länger fchliefen, als er. Wollt ihr noch ein anderes 
Mittel hören, wodurch ihr in ebendiefer Zeit abermahls 
zehn Jahre gewinnen koͤnnt? Lefet nur weiter. 

Geſetzt, ihr hättet bisher fünf Stunden in der Schule 
zugebracht, um etwas zu lernen, und Eine Stunde, 
um das Gelernte zu "wiederholen, und ihr wäret bie 
ganze übrige Zeit des Tages müßig herumgelaufen, fo 
koͤnntet ihr abermahls täglich ziwei Stunden, und alfo 
in vierig Jahren 3650 Tage, oder zehn Sahre erübris 
gen, wenn ihr von nun an.alle Zage eine Stunde zur 
Vorbereitung auf eure Lehrftunden, eine zur Wiederho⸗ 
Yung, und noch eine, entweder zum Lefen guter Bächer, 
oder zu allerlei Ausarbeitungen, ober zum Erlernen ir: 
gend einer nuͤtlichen Handarbeit von euern Spielſtunden 
abkuͤrztet. 

Verſucht's nur, Kinder, und ihr werdet finden, daß 
beide Mittel ganz untruͤglich ſind, und mir einſt herz⸗ 
lich danken, daß ich ſie euch bekannt gemacht habe. 


—— — — 


Arbeitſamkeit. 


Dionyſ ius ſpeiſete einſt in Lacedaͤmon, wo man ihm 
eine ſchwarze Suppe vorſetzte, welche das gewoͤhnliche 
Gericht dieſes Volkes war. 
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Der Prinz gab zu verſtehen, daß er keinen Geſchmack 
an dieſem Gerichte finde. Ich glaube es, ſagte ein La⸗ 
cedbämonier; denn es fihlt das Gewürz. 

Welches denn? fragte Dionyftus, 

Die Arbeit, antwortete Zener, ber Hunger, und 

der Durft. 


Das Gericht Uber Kinder. 


Aa will euch einem loͤblichen Gebrauch von einem alten 
Bolke erzählen, lieben Kinder; aber — den Namen be 
Volks habe ich vergeffen. 

So viel weiß ich wol, daß es ein recht gutes, ver: 
Händiges Volt war. Könige hatte es nicht, fondern es 
Iehte fo in einem Freiftaate, wie Pie Leute zu Hams 
burg und Lübed. 

Nun, dies brave Volk hielt auch befonders viel auf 
gute Kinder. Die aͤlteſten und weifeften Leute, bie denn 
10 die Auffiht über Alles hatten (und die man bier 
nit Obrigkeit und Nichter, fondern Liebe Väter 
nannte) meinten, es gehöre mit zu ihrer väterlichen 
Sorge für ihre Mitbürger, daß fie die Erziehung ber 
Kinder derfelben zu- ihrer eigenen Sache machten. 

Alle Vorſchlaͤge, Anmelfungen und Verordnungen, 
die fie degwegen gaben, Kann ich euch nicht erzaͤhlen; 
das würde zu lang werben. Das Könnt ihr mir aber 
glauben, daß alle darauf abkielten, daß dic Kinder ims 
mer ein gutes Gewiffen haben, immer unferm Tieben 
Gott und allen guten Menfchen wohlgefätig, und ſtets 
heiter und froh fein follten. 

Jung gewohnt, alt gethan, dachten die lieben 
Vaͤter; ſind ſie als Kinder ſo gluͤcktich, ſo werden ſie 

9* 
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ſich auch gewiß in Acht nehmen, als Erwachſene dies 
Gluͤck zu verlieren, und ſo wird unſer Bolt immer ein 
gluͤckliches Volk bleiben. 

Man kannte hier das Gericht, welches die alten 
Aegipter über ihre Todten zu halten pflegten, 

Die Sadje verhielt fi Eurz fo: Wenn gu Mem—⸗ 
phis, der Hauptftabt des Landes, eine Leiche beigefegt 
werben follte, fo verfammelten fiy 40 Richter an dem 
See, über ben fie gefahren werden mußte. Run war 
es Jedem erlaubt, den Verſtorbenen anzullagen. Konnte 
man beweilen, daß ev lafterhaft geweſen war, fo wurde 
er nicht begraben. Unb dad hielten die Aegipter für 
eine große Schande und für ein guoßes Unglüd. 

Die Sache hatte ihr Gutes. Denn dir Lebenden 
hielten fich aus der Urſache defto beffer, damit fie nad 
ihrem Tode bei ihren Landslouten Beinen böfen Namen 
binterlaffen möchten. 

Die Väter des Volks, von dem ich euch erzähle, 
nahmen von dieſem Xegiptifchen Gericht über hie Tob⸗ 
ten dena Einfell ber, ale halbe Jahr über die Kinder 
ihres Volkes eine aͤhnliche gerichtliche Unterſuchung ans 
zuftelfen. 

Sie hatten hiezu verſchiedene Grüne. Einmahl wos 
ten fie die Edelſten und Beften unter ihrer Jugent 
tennen lernen, damit fie ihnen ein die wichtigſten 
Aemter anvertrauen fünnten. Gie wollten aber and 
bie Böfen und Lafterhaften erforſchen, damit fie, durch 
Strafe oder Veſchaͤmung, noch auf den rechten Weg 
zuruͤckgebracht werben möchten. 

Endlich wolkten fie auch ben Xeltern und Lehrern 
Anweifungen bei diefer Gelegenheit ‚geben, wie fie auf 
bie befte Weife ihre "Kinder gut und gluͤcklich machen 
koͤnnten. Denn ſie hatten wol gemerkt, daß viele Ael⸗ 
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tern und Aufſeher, beim beſten Willen, doch nicht ims 
mer die beften Mittel dazu gebrauchten. 

Es wurden alfo. Richter beftellt. Jeder Heine Menſch 
follte vom Gten Jahre feiner Kindheit an, bis zum Kten 
Jahre feiner Jugend, dieſem Gerichte unterworfen ſein. 
Es erſtreckte ſich über Mädchen und Knaben. 

Vaͤter und Muͤtter wurden bei der zaͤrtlichen Liebe, 
die Gott für ihre Kinder ihnen eingepflanzt, Lehrer und 
Auffcher bei der fchweren NRechenfhaft, die fie dem Als 
wiffenden geben müffen, die Bedienten des Haufe bei 
ihrem kuͤnftigen Gluͤck und Jeder, der ein Kind kannte, 
Bei den heiligen Rechten der Menſchheit beſchworen, 
durch Keine Leidenfchaft, oder durch fonft Etwas fick 
abhalten zu laſſen, Etwas anzuzeigen, was Tchädliche 
Zolgen für eine junge Seele haben koͤnnte. 


Do wollten die Richter auch vorzüglich: alle gute. 


Thaten der Kinder wiffen, und außer dem großen Lohne, 
der ſtets innerlich mit ihnen verfnupft ift, ſollte noch ein 
Kranz eine dußere Belohnung für die Guten, und- ein 
Sporn zur Nacheiferung für die Trägern werden. 
Das Bericht dauerte zwei Monate Hinter einander, 

Der erſte Monat war für die Finder von 6 bie 12, 
Ber andere für die Zugendb von 12 bis 17 Jahr beſtimmt. 

Und nun will ic euch fo einen Gerichtskag befchreis 
ben, wenn ihr Luft habt, zuzuhoͤren. 

Am I0tın Tage des erften Gerichtsmondes, ba bie 
ehrwürbigen Männer ſchon einige Stunden lang ihre heifs 


ſame Befchäftigung: fortgeſetzt hatten, traten zwei Maͤn⸗ 


nor auf, und ein lieber. achtjähriger Knabe an ber Sand 
des einen, der fein Vater wan Freude funkelte bem 
Manne aus den Augen, und eine Schamröthe verſchoͤ⸗ 
nerte das Geſicht des Kleinen. 

Weiſe Richter, ſprach der Vater, dies iſt mein Sohn! 
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Aber wenn er au ber Sohn eines. der Feinde unfers 
Baterlandes wäre, fo müßte ich doch fagen, er feiwerth, 
pon euch, von allen guten Menſchen, von allen tugenbs 
haften Kindern geliebt zu werden. Gr it mir, feiner 
Mutter, feinen Lehrern, ſtets aufs Wort gehorfam. ges 
wefen, und Seber, der ihn kennt, hat ihn bis jcht 
geliebt. 

Aber neulid — o erlaubt, daß ich euch die Geſchichte 
erzähle, durch die ex dem vaͤterlichen und mütterlichen 
Herzen fih fo theuer gemacht bat. Doc nein! Laßt 
meinen ehemaligen Nachbar hier reden, er .ift Zeuge 
gemwefen; und. erlaubt, daß ich mit ihm mich fo lange 
entferne. 

Die Erlaubnig wurde ertheilt, und ber Nachbar 
ſollte reden. 

Ich ſah, fing er an, ben Knaben vom Aten bis Tten 
Jahre aufwachſen. So lange wohnte ich nahe bei fer 
nem Vater. Erſt vor einem Jahr zog ich in eine ans 
bere Gegend. 

Seit der Zeit ſprach ich, wegen ber Entfernung, feis 
nen Bater nur Augenblicke, ſah aber. den Sinaben- nicht. 

Ich liebte ihn; denn Alles, was ber Vater vorher 
fagte, und mehr noch, ift wahr. Aber ich Eonnte mid 
dee Sorge nicht entichlagen, ob vielleicht nur bie beftäns 
dige Aufiicht die Zugend des Sinaben beflimme, und ich 
wollte wiffen, ob. fie auch dann Stand halte, wenn fie 
von Niemand gefehn, bemerkt und gelobt werde? 

Ich wählte einen Mittag, da ich mußte, baß feine 
Aeltern nicht zu Haufe waren. Ich lockte Durch einen 
Fremden ben Bedienten, bem bie Aufſicht bes Hauſes 
anvertrauet war, fort, und nun kam ich in ber Kleidung 
bes Armften Bettiers, und pochte an bie Thuͤr 

Der Knabe öffnete ein Fenſter. — Lieber Mann, 
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fogte er, ich babe kein Gelb, baß ich bir geben darf; 
bier liegt zwar welches, aber das gehört meiner Mut 
ter, Komm morgen wieber, ich will fie gewiß bitten, 
DaB fie dir etwas geben fol. . 

Ach, ich bin fo bungerig! fagte ich. 

Hungerig? Id) will bie die Thür aufmachen, wenn 
ih kann. 

Er Eonnts nicht. — Sogleich reichte er mir feine 
ganze Mittagsmahlzeit, die ihm eben aufgefegt war, zum 
Zenfter hinaus, 

Aber nun leibeft bu felbft Hunger! 

Schadet nicht; ich effe mich alle Mittag und Abend 
fatt, — und kanns gewiß bis heute Abend aushalten. 

Du wirft ed nun wol deinen Eltern fagen, wenn file 
beimlommen, bamit du boppelt empfängft. \ 

Nein, lieber Mann! das thue ih nit. Sonſt — 

Bas fonft? fie würden mit dir zürnen? 

Das weiß ich beffer, loben würben fie. mid. Aber 
mein Vater fagt, wenn man meint, was Gutes gethan 
zu baben, fo muß man nicht einmahl mehr daran den 
Xen, viel weniger e8 erzählen, 

So will ich warten, bis fie kommen, und — 

Ja wenn du das thuft, fo bitte ich Vater und Mut⸗ 
ter, daß fie dir ganz böfe werden. — Aber geh geſchwind 
—. ich feh den Bedienten kommen. 

Ich ging, und wirklich hielt der Knabe Wort. Seine 
Aeltern erfuhren nichts, und er ſchraͤnkte mit dem beften 
Muthe fein Adendeffen auf bad gewöhnliche ein. 

Nun erzählte ich dem Vater; er ſchwieg ‚benn ee 
wollte noch eine Probe machen. 

Ihr wißt, das herrliche Schauſpiel, welches ihr alle 
Jahr fuͤr unſere Kinder auffuͤhren laßt, macht ſo tiefen 
Eindruck auf ſie, daß ſie ſich das ganze Jahr darauf 
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freuen. Mit wmausiprehliher Sehnſucht Yatte < 
diefer Knabe den Sag erwartet. 

Er kam. Der Vater ließ bas Kind bie wen: 
Schritte allein gehen — Freude beflägelte ihn. Ptot 
fiel fein Bid auf ein Feines Mädchen, welches crba. 
lich meinte, und ihn anflehete, ihr etwas für W. 
und Schwefter, die vor Hunger entlräftet läge 
ſchenken. 

Da, ſprach er — und gab ihr die Haͤlfte des 
des, welches zu feinem Vergnuͤgen beftimmet w 
und fehrte ruhig zu Haufe. 

Der Vater hatte ihm dies wirktih arme Mc... 
heimlich in den Meg geſtellt; denn er wollte. er. 
ob fein Sohn aud wol feinen liebften Wa. 
opfern, und das Vergnuͤgen, zu helfen, einer 1: 
Zreube vorziehen könne. 

Er konnte, — Denn feine Eltern waren 
gangen, und ev durfte, indem er gab, auf Teim.: 
hoffen. \ 

‚ Abende. lieferte er bie erhaltene Hälfte zur. 
die Bedienten bed Hauſes erzählten, er habe ı. 
heiter, ohne sin Wort fih merken gu laſſen, f: 
Gaͤrtchen umgegraben. 

Die Richter wurden gerührt durch ben 
dieſes Kindes. Dan erkannte ihm ben Kran 
wurde gerufen — ber Kranz ihm entgegenget. 

Kein, Bäter! ſprach er — Rein! Damı 
ja noch lauter; mir iſts genug, wenn ihr mi. 
fein wollt, Ihr Eönnt glauben, ich habe es - 
des Kranzes willen gethan. 

Freudenthraͤnen ftärzten bem Vater ı. 
Freunde aus. ben, Augen. Cine heimliche " 

- texte auf den Wangen. ber Sreife, und der 
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freuen. Mit wmausiprehliher Sehnſucht Hatte audy 
biefer Knabe den Tag erwartet. 

Er kam. Der Bater ließ das Kind bie wenigen 
Schritte allein gehen — Freude beflägelte ihn. Pidgtich 
‘fiel fein Blick auf ein kleines Mäbchen, welches erbaͤrm⸗ 
ich weinte, und ihn anflebete, ihr etwas für Mutter 
und Schwefter, bie vor Hunger entkräftet lägen, zu 
ſchenken. 

De, ſprach ex — und gab ihr die Hälfte des Get⸗ 
des, welches zu feinem Vergnügen beſtimmt war — 
und fehrte ruhig zu Haufe. 

Der Vater hatte ihm dies wirklich arme Maͤdchen 
heimlich in ben Weg geſtellt; denn er wollte erfahren, 
eb fein Sohn aud wol feinen liebſten Wunſch auf: 
opfern, und dad Vergnuͤgen, zu helfen, einer finntichen 
Freude vorziehen könne, 

Er konnts. — Denn feine Eltern waren ausge 
gangen, und er durfte, indem er gab, auf Teinen Erſat 
boffen. 

Abends lieferte er bie erhaltene Hälfte zuruͤck, und 
die Bedienten des Haufes erzaͤhlten, er habe ruhig und 
heiter, ohne sin Wort ſich merken zu Laffen, fein kleines 
Gaͤrtchen umgegraben. 

Die Richter wurden gerührt duch ben Edelmuth 
diefes Kindes, - Wan erkannte ihm ben Kranz zu. Er 
mwurbe gerufen — ber Kranz ihm entgegengetragen. 

Kein, Bäter! fprad er — Nein! Dann würde es 
ja noch lauter; mir iftlö genug, wenn ihr mie nur gut 
fin wollt. Ihr könnt glauben, ich babe es nicht um 
ded Kranzes willen gethan. 

Breudenthränen flürzten dem Vater unb feinem 
Freunde aus den Augen. Eine heimliche Thraͤne zits 
terte auf den Wangen ber &reife, und der Knabe flaub 


| 
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da — hechroth — als wenn die Sonne aufgeht, und 
ber Thau fällt. — 

Gefaͤllt euch dies, liebe Kinder, fo erzähle ich euch 
bald wieder von einem andern Gerichtstage. @, 


Wozu find Reiche und Arme in der Welt? 


Gottlieb, 
Uber, Bater, warum mag ber liebe Gott body wel 
gewollt haben, daß einige Leute arm wären? 

Bater. Weil er wollte, daß einige Leute reich fein 
follten. 

Gottlie b. Wie ſo, Vater? 

Vater. Ich meine, wenn kein Menſch weniger haͤtte, 
als er gebraucht, jo würde auch Fein Menſch mehr has 
ben, als er nöthig hat. Denn, wenn ber Eine zu vie 
haben foll, jo muß der Andere zu wenig haben. 

Gottlieb. Aber warum follten denn einige Men: 
ſchen zu viel haben? 

Bater, Beantworte mir erft eine andere Frage: 
find Mitleid und Wohlthätigkeit nicht ſchoͤne, liebens⸗ 
würbige Tugenden eines Menfchen? 

Gottlieb. Allerdings, 
| Vater. Und wäre es nicht Kammer und Gchabe, 
"wenn biefe Tugenden bei den Menfchen nicht gefunden 
würden ? 

Gottlieb. ga freilich! 

Vater. Könnten aber Mitleid und Dohlthaͤtigkeit 
wol unter den Menſchen Statt finden, wenn ſie Alle 
in gleichem Wohlſtande waͤren? wenns dem Einen nicht 
zuweilen fchtimm, dem Andern beffer ginge. 
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Gottlich,. Nein; da bätte ja keiner Gelegenheit, 
mitleidig und wohlthätig zu fein. 

Vater. Kann man aber eine Zugend erwerben, 
und immer ftärler barin werben, wenn man ganz unb 
gar Feine Gelegenheit hat, fie aus;uüben? 

Gottlieb, Nein! 

Vater. Du fiebft alfo, daß die fchöne Tugend bes 
Mitleids und ber Barmherzigkeit gegen Nothleidende 
gar nicht Etatt haben Eönnte, wenn Feine Notbleidende 
wären. Gott mußte ja alfo wol zugeben, baß in feiner 
Welt Arme und Reihe wären, bamit Wohithätigkeit 
und Barmberzigkeit barin fein konnten. 

Gottlieb, Aber deßwegen brauchten doch einige 
‚ Leute gerade nicht fo ſehr reich zu fein, 

Vater. Die fehr reihen Leute follten mit ih⸗ 
rem Rrichthume fehr viel Gutes ftiften; follten zum 
Beten anderer Menſchen Etwas damit thun, was mit 
wenigerm Gelde nicht gethan werben Fann. - 

Gottlieb. Aber thun fie das auch immer? 

Vater Schlimm für fie, wenn fie es nicht immer 
thun! Denn bloß bazu gab ihnen Gott fo viel, damit 
fie zum Beften ihrer Brüder viel Damit ausrichten follten. 

Gottlieb. Ja, aber was haben denn nun bie Are 
men davon, baß fie arm find? 

Vater. Ih muß bir biefe Frage abermahls durch 
eine andere Frage beantworten: glaubft du nicht, daß 
Geduld, Vertrauen auf Gott, und Dankbarkeit gegen 
Diejenigen, die und Gutes eriveifen, auch fhöne unb 
wünfchenswürbige Zugenden find ? 

Gottlieb. Das verfteht ſich! 

Vater. Wenn bat man aber am meiften Gelegenheit, 
diefe herrlichen Tugenden zu üben? Wenn man Alles in 
Ueberfluß bat und es inuner wohl geht, oder. wenn man 
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an vielen Wequemlichkeiten bed Lebens Mangel leidet $ 

Gottlieb. Im legten Falle. 

Vater, Wenn nun Gott wollte, daß auch biefe 
Tugenden in feiner Welt geübet würden, und wenn er 
nad) feiner Allwiffenheit vieleicht vorousfah , daß einige 
Menſchen jie nicht anders üben würden, als wenn fie 
asm wären: was mußte er thun? 

. Gottlieb. : Er mußte zugeben, baß diefe Menfchen 
in Armuth geriethen. 

Vater. Begreifft du nun, was die Armen davon 
Haben, daß fie arm find? — Aber noch eins! Glaubft 
du nicht auch), daß. es viele Leute giebt, die ein gemaͤch⸗ 
Tiches Leben gar nicht ertragen Eönnten? welche böfe 
Menſchen werben würden, wenn fie nicht von Zeit zu 
Zeit mit Mangel und. Elend zu Fämpfen hätten? Sch 
weiß cin merkwuͤrdiges Beifpiel bievon, und will ed dir 
erzählen. 

Ein armer Landmann mußte fid) Tag für Zag, vom 
Frühen Morgen bis zum fPäten Abend, mit ſchwerer Ars 
beit qäulen, um fich felbft und feine Frau, nebft zweien 
Söhnen nothdürftig zu ernähren. 

Dft hatten fie nur Salz und Brot zu effen, und.zus 
weilen fogar von dieſem nicht genug, um fatt zu werben. 

Aber fie waren genügfam und geduldig, vertraueten 
Gott und harreten auf feine Hülfe, welche denn auch 
niemahls ausblieb. Denn, wenn fie auch zumeilen noch 
halb hungerig fih auf ihre Stroblager legten, und nicht. 
wußten, was am folgenden. Zage aus ihnen werden 
wuͤrde, fo hatte die göttliche Vorfehung am andern Mor⸗ 
gen. doch immer Etwas für fie veranfialtet, was fie 
nicht vorausgeſehen hatten. Bald wurbe ihnen unvers 


‚mutbet von mwohlthätigen Leuten etwas ind Haus ge> 


bracht, bald bot fi) eine unerwartele Beiegenheit bar, 
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etwas zu verdienen. Kurz, dieſe arme Jamilie lebte 
fromm, arbeitfam, und bei aller ihrer Duͤrftigkeit zu⸗ 
frieden. 

Zum Unglüd hatte der Mann einen Bruder, ber 
ſchon in feinee Jugend nach Indien geratden war, und 
daſelbſt Gelegenheit gefunden hatte, ſich großen Reiche 
thum zu erwerben, Diefer kehrte jest mit feinem gans 
zen Vermögen zuruͤck, kaufte in ber Hauptftabt bes Lan: 
des ein prächtiges Haus, und dachte nun den Reſt feis 
ner Tage in Ueberfiuß und Wohlleben binzubringen. 

Allein plöglih ward er krank und ſtarb. Er Hatte 
ſich nie verheirathet gehabt; fein ganzes Vermoͤgen fiet 
alfo feinem armen Bruber zu. 

Run Sannft du bir benfen, wie biefem der Stopf 
fhwindeln mußte, da man ihm auf einmabl meldete, 
daß er jegt Herr von hunderttaufend Thalern fet. 

Beinahe wäre der arme Dann, zufammt feiner Frau, 
in Ohnmacht gefunfen, als fie von diefem unerwarteten 
Städe benachrichtiget wurden. Ss bauerte lange, ehe 
er fi) wieder faffen Eonnte; und nun fing er anzu fors 
gen, was er mit bem vielen Gelde machen fotfe ? 

Hätte er den Eingebungen feined eigenen guten Ber: 
zens folgen wollen, fo wäre er in dem Stande geblie⸗ 
ben, worin er war; er würde einen kleinen Meierhof 
gekauft und dann fortgefahren haben, arbeitfam, mäßig 
und gotteöfücchtig zu leben; einen Theil feiner Einkünfte 
hätte er auf bie Erziehung feiner Kinder, und den über⸗ 
ſchuß zu wohithätigen Handlungen verwandt. 

Allein da kamen thörichte Leute, und fragten: ob ee 
den Verſtand verloren babe? ob er nie wife, daß 
man don fo vielem Gelbe, ald er nun befige, ganz ans 
ders leben koͤnne? Und nun befcrieben fie ihm dab 
uornehme Gtadtieben mit allen feinen armſellgen Herr⸗ 
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icheiten auf eine fo reizende Weiſe, daß dem armen 
Manns vor lautse Entzuͤcken Hören und Schen verging. 

Kurz, Martin (fo bieß unfer Mann) wurde beres 
Det, das Dorf zu verlaſſen, nad) der Hauptftabt in bas 
praͤchtige Haus feines verſtorbenen Bruberd zu ziehen, 
und daſelbſt die faule, fchwelgerifche und üppige Lebens» 
art dornehmer Leute anzufangen. Einige Schmeichler 
und Schmeroper, welche ehemahls feibft in der Stadt 
gelebt Hatten, begleiteten ihn dahin, um, wie fie fagten, 
ihm mit ihrem Mathe beizuſtehen, damit er in feinen 
neuen Stand ſich gehörig ſchicken lerne. 

Die erſte Thorheit, zu der fie ihn verleiteten, par, 
fi in den Adelſtand einzukaufen. Es geſchah; für eis 
nige hundert Thaler ward Martin in einen Heren von 
Martin umgefhaffen, und nun mußte er, zur Bes 
Hauptung feiner neuen Wuͤrde, ſich entfchliegen, alle bie 
glänzenden überflüffigen Dinge anzufhaffen, welche in 
vornehmen Haͤuſern zu ben Rothwendigkeiten des Le⸗ 
bens gerechnet werden. 

Dazu gehoͤrten praͤchtige Kleider, ſchimmerndes Haus⸗ 
geraͤth, theure Gemählbe und andere Kunſtſachen, Pferde, 
Kutſcher, Lackeien und Koͤche. Dies Alles mußte nicht 
bloß angeſchafft, es mußte auch unterhalten werben. 

Noch mehr: der Herr von Martin, und die 
gnädige Frau von Martin und bie beiden Jun⸗ 
Zer von Martin mußten nun aud in der Anwen⸗ 
dung ber Zeit ben vornehmen Müßiggängern , in beren 
Stand fie getreten waren, glei zu werden fuchen. 
Mean ftand alfo nicht mehr, wie fonft, mit ber Eonne 
auf, fondern fchlief, bis ed ſchon hoch am Sage war, 
Dann wurben «einige Stunden dem Anzuge und bem 
Putze gewidmet. Nun fegte man fich zur Tafel, um den 
Magen wit einer Menge erkünfteltee Speifen zu übers 
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taben. Dann fuhr man aus, um langweilige Beſuche 
zu geben, oder blieb dabeim, um eben fo langweilige 
Befuche anzunehmen, Der Reſt des Tages wurde ent> 
weder mit Spielen verderbt, oder man fuhr ins Schau: 
fpiethaus oder zu Prachtverſammlungen, Bällen und 
Mummereien, Ein großer Theil der Nacht wurbe end⸗ 
lich wieder an der Tafel verſchwendet. 

Je laͤnger dieſes uͤppige Leben waͤhrte, deſto mehr 
erſtarb in den Herzen der ungluͤcklichen Leute jede 
Tugend, die zur Zeit ihrer Armuth ihnen eigen gewe⸗ 
fen war, An bie Stelle der Arbeitſamkeit, ber Genuͤg⸗ 
famteit, ber Geduld, der Gottesfurcht und der Zufrie⸗ 
benheit mit ihrem Zuftande, traten Zrägheit, unerfätt- 
liche Gierigkeit, boͤſe Laune, Gottvergeflerheit un) un: 
zufriedenes Murren bei der kleinſten Ungemächtichkeit, 
welche fie in dem Genuſſe ihrer nichtswürbigen Se 
gnuͤgungen flörte, 

Nicht genug; der Herr von Martin ergab fich andı 
der Unmäßigkit im Trinken, und wurbe dadurch oft 
einem unvernünftigen Thiere glei. Die rau von 
Martin machte das Spiel zu ihrer Leidenfchaft, und 
verſchwendete dadurch in einer Stunde mehr, als fie in 
ihrem vorigen Stande für fih und ihre Familie für 
mehre Jahre zum Unterhalt beburft hatte, Die jungen 
Herren von Martin mwurben faulenzende, umwiſſende 
und ausfhweifende Buben, bie fi ohne Scheu den 
ſchaͤndlichſten Laftern ergaben, 

Und was waren die Kolgen von dern Allen? Diefe: 

Die großen Reichthümer des Herrn von Martin was 
zen in einigen Jahren gänzlich aufgezehrt; er feibft hatte 
durch feine Unmäßigkeit, feine Frau durch ihre Spiel: 
fucht, ſich einen ſchwachen, Eränktichen Körper zugezogen. 
Seine Söhne hatten fo viele fchlechte Streiche und 
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Schandthaten ausgeübt, daß fie flüchtig werben mußten, 
weil die Obrigkeit ſich ihrer bemächtigen wollte, um fie 
zur wohlverbienten Etrafe zu ziehen. : Sie mwurben bier- 
auf erft Fandläufer, dann Räuber; endlich fielen fie ber 
Gerechtigkeit in die Hände, und wurden verurtheilt, 
zum warnenden Beifpiele für Anbere, eines ſchimpflichen 
und fhmählichen Zodes zu fterben. 

Ihre Aeltern geriethen an den WBettelftab, und fan= 
den wenig Mitleid bei Andern, weil Iebermann wußte, 
daß fie ſelbſt Schuld an ihrer 'Armutb waren. In Rum: 
pen gekleidet, ſchwach und Erankiich, irreten fie eine Zeit 
lang von Dorf zu Dorf, um Almofen zu fammeln, bis 
fie endlich in ein öffentliches Armenhaus aufgenommen 
wurden. | 

Hier brachten fie den Reft ihres Lebens in bitterer 
Neue über ihre Thorheiten zu, und ftarben endlich uns 
ter peinigenden Gewiſſensbiſſen. — 

Jetzt urtheile felbft, Lieber Gottlieb, ob es für biefe 
Leute nicht ein wahres Gluͤck gewefen wäre, in ihrem 
erften armfeligen Buftande zu bleiben? Dann wirft du 
dir auch die Zrage beantwortet haben: Warum die 
göttliche Vorſehung bei ber Austheilung ber irdifchen 
Gluͤcksguͤter Einigen mehr, Andern weniger zugemeffen 
hat? C. 


— — — — 


Gute Folgen einer guten That. 


Der kaiſerliche General, Graf M**, war ein großer 
Liebhaber von Pferden. Auf einem feiner Güter in 
Böhmen hatte er. eine Etuterei, auf die er große Sum⸗ 
men verwendete, und wo bie auserlefenften Pferde zuge 
z0gen wurden. 


134 Kinderbibliotbek. 


Aber wenn er auch der Sohn eines der Feinde unfers 
Baterlandes wäre, jo müßte ih doch fagen, erfeimwerth, 
von euch, von allen guten Menſchen, von allen tugenbs 
haften Kindern gelicht zu werden. Gr iſt mir, feiner 
Mutter, feinen Lehrern, ſtets aufs Wort gehorfam ge⸗ 
wefen, und Geber, der ihn kennt, hat. ihn bie jcat 
geliebt. 

Aber neulih — o erlaubt, daß ich euch die Geſchichte 
erzähle, durch die er bem väterlichen und mütterlichen 
Herzen fih fo theuer gemacht bat. Doc nein! laßt 
meinen ehemaligen Nachbar bier reben, er .ift Zeuge 
gewefen; und erlaubt, daß ich mit ihm mich fo lange 
entferne. 

"Die Crlaubnig wurde ertheilt, und ber Nachbar 
ſollte reden. 

Sch ſah, fing er an, den Knaben vom Aten bis 7ten 
Jahre aufwachſen. So lange wohnte ich nahe bei feis 
nem Vater. Erft vor einem Jahr 309 ich in eine ans 
dere Gegend. 

Seit der Zeit ſprach ich, wegen ber Entfernung, feis 
nen Bater nur Augenbiide, fab aber. den Knaben: nicht. 

Sch liebte ihn; denn Alles, was ber Vater vorher 
fagte, und mehr noch, ift wahr. Aber ich Eonnte mid 
der Sorge nicht entfchlagen, ob vielleicht nur bie beftäns 
dige Aufjicht die Tugend des Knaben beftimme, unb id 
wollte wiffen, ob. fie auch dann Stand halte, wenn fie 
von Riemand gefehn, bemerkt und gelobt werde? 

Ich wählte einen Mittag, da ich mußte, daß feine 
Aeltern nicht zu Haufe waren. 3 lockte durch einen 
Fremden den Bedienten, bem bie Aufſicht des Hauſes 
anvertrauet war, fort, und nun kam ich in ber Kleibung 
des aͤrmſten Bettlers, und pochte an bie Thür 

Der Knabe öffnete ein Fenſter. — Lieber Mann, 
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fogte er, ich babe kein Gelb, baß ich bir geben barfz 
bier liegt zwar welches, aber das gehört meiner Muts 
der. Komm morgen wieder, ich will fie gewiß bitten, 
Das fie dir etwas geben fol. . 

Ab, ich bin fo bungerig! fagte ich. 

Hungerig? Ich will die die Thür aufmachen, wenn 
ich kann. 

Er Eonnts nicht. — Sogleich reichte er mir feine 
ganze Mittagsmahlzeit, die ihm eben aufgefegt war, zum 
Senfter hinaus, 

Aber nun leibeſt du ſelbſt Hunger! 

Schadet nicht; ich eſſe mich alle Mittag und Abend 
ſatt, — und kanns gewiß bis heute Abend aushalten. 

Du wirſt es nun wol deinen Eltern ſagen, wenn ſie 
heimkommen, damit du doppelt empfaͤngſt. 

Nein, lieber Mann! das thue ich nicht. Sonſt — 

Was ſonſt? ſie wuͤrden mit dir zuͤrnen? 

Das weiß ich beſſer, loben wuͤrden ſie mich. Aber 
mein Vater ſagt, wenn man meint, was Gutes gethan 
zu haben, ſo muß man nicht einmahl mehr daran den⸗ 
ken, viel weniger es erzaͤhlen. 

So will ich warten, bis ſie kommen, und — 

Ra wenn bu das thuſt, fo bitte ich Vater und Muts 
ter, daß fie dir gang böfe werben. — Aber geh geſchwind 
— id feh den Bedienten kommen. 

Ich ging, und wirklich hielt der Knabe Wort. Seine 
Aeltern erfuhren nichts, und er ſchraͤnkte mit dem beften 
Muthe fein Abendeſſen auf bad gewöhnliche ein. 

Nun erzählte ich8 dem Vater; er ſchwieg ‚benn ee 
wollte noch eine Probe machen. 

Sur wißt, das herrliche Schaufpiel, welches ihr alle 
Jahr für unfere Kinder aufführen laßt, macht fo tiefen 
Gindrud auf fie, daB fie ſich dad ganze Jahr darauf 
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freuen. Mit wausiprehlicder Sehnſucht hatte audy 
diefer Knabe den Tag erwartet, 

Er kam. Der Water ließ bad Kind bie wenigen 
Schritte allein gehen — Zreube beflägelte ihn. Ploͤtztich 
fiel fein Bi auf ein Bleines Mädchen, welches erbaͤrm⸗ 
lich weinte, und ihn anflebete, ihr etwas für Mutter 
und Schwefter, bie vor Hunger entkräftet laͤgen, zu 
ſchenken. 

Da, ſprach er — und gab ihr die Hälfte des Get⸗ 
des, welches zu feinem Vergnuͤgen beftimmt war — 
und kehrte ruhig zu Hauke. 

Der Vater hatte ihm bied wirklich arme Mädchen 
heimlich in den Weg geſtellt; denn er wollte erfahren, 
eb fein Sohn audy wol feinen liebften Wunſch auf: 
opfern, und das Bergaügen, zu beifen, einer fiantidyen 
Freude vorziehen könne, 

Er konnte, — Denn feine Eltern waren ausge 
gangen, und er durfte, indem er gab, auf feinen Erſat 
hoffen. 

Abends lieferte er bie erhaltene Hälfte zuruͤck, unb 
bie Bedienten bes Hauſes ergähtten, er babe ruhig und 
heiter, ohne ein Wort ſich merken zu laſſen, fein Eleines 
&ärtchen umgegraben. 

Die Richter wurden gerührt durch ben Edelmuth 
diefes Kindes. Man erkannte ihm ben Kranz zu. Gr 
wurde gerufen — ber Kranz ihm entgegengetragen. 

Kein, Väter! fprach er — Nein! Dann würde «6 
ja noch lauter; mir iftd genug, wenn ihre mir nur gut 
fein wollt. Ihr könnt glauben, ich habe es nicht um 
bed Kranzes willen gethan. 

Breudentbränen ftärzten dem Vater unb feinem 
Freunde aus. ben Augen. ine heimliche Thraͤne zit⸗ 
- texte auf den Wangen ber Sreife, und der Knabe Raub 


en — — 
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da — hechroth — als wenn die Sonne aufgeht, und 
der Thau fällt. — 

Gefällt euch dies, liebe Kinder, fo erzähle ich euch 
bald wieder von einem andern Gerichtstage. CE. 


Wozu find Reiche und Arme in ber Belt? 


Botttie b. 
Aber, Bater, warum mag ber liebe Gott doch wol 
gewollt haben, daß einige Leute arm wären? 

Bater. Weil er wollte, daß einige Leute reich fein 
follten. 

Bottlieh. Wie fo, Vater? 

Bater. Ic meine, wenn kein Menſch weniger hätte, 
eis er gebraudt, fo würde auch Erin Menſch mehr has 
ben, als er nöthig bat. Denn, wenn ber Eine zu viel 
haben fett, fo muß der Andere zu wenig haben. 

Gottlieb, Aber warum follten denn einige Mens 
Then zu viel haben? 

Bater, Beantworte mie erft eine andere Frage: 
find Mitleid und Wohlthätigkeit nicht fchöne, liebens⸗ 
würbige Tugenden eines Menfchen? 

Gottlieb. Allerdings, 

Vater. Und wäre es nicht Jammer und Schade, 


| "wenn dieſe Zusenden bei den Menſchen nicht gefunden 


wuͤrden? 

Gottlieb. Ja freilich! 

Vater. Koͤnnten aber Mitleid und Wohtthatigkeit 
wol unter ben Menſchen Statt finden, wenn fie Alle 
in gleichem Wohlſtande wären? wenns dem Ginen nicht 
zuweilen fchtimm, dem Andern befier ginge. 
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taden. Dann fuhr man aus, um langweilige Beſuche 
zu geben, ober blieb babeim, um eben fo langweilige 
Befuche anzunehmen, Der Neft des Tages wurbe ent> 
weder mit Epielen verberbt, ober man fuhr ins Schau: 
fpiethaus oder zu Prachtverſammlungen, Bällen und 
Mummereien. Ein großer Theil der Naht wurbe end- 
lich wieder an der Tafel verſchwendet. 

Se länger diefes uͤppige Leben vwoährte, defto mehr 
erftarb in ben ‚Herzen der unglüdlihen Leute jebe 
Tugend, die zur Zeit ihrer Armuth ihnen eigen gewe⸗ 
fen war. An bie Gtelle ber Arbeitfamleit, der Genuͤg⸗ 
famteit, der Geduld, der Gottesfurcht und der Zufrie⸗ 
denheit mit ihrem Zuſtande, traten Trägheit, unerfätt- 
liche Gierigkeit, böfe Laune, Gottvergeſſenheit und un: 
zufriedbenes Murren bei ber kleinſten Ungemädhlichkeit, 
welche fie in dem Genuſſe ihrer nichtswuͤrdigen Ver⸗ 
gnuͤgungen ſtoͤrte. 

Nicht genug; der Herr von Martin ergab ſich andı 
der Unmäßigkit im Trinken, und wurde dadurch oft 
einem unvernünftigen Thiere gleich. Die Frau von 
Martin machte das Spiel zu ihrer Leidenfchaft, und 
verſchwendete dadurch in einer Stunde mehr, als fie in 
ihrem vorigen Stande für fi und ihre Familie für 
mehre Jahre zum Unterhalt beburft hatte. Die jungen 
Herren von Martin wurden faulenzinde, unwiſſende 
und ausfchweifende Buben, die ſich ohne Scheu den 
ſchaͤndlichſten Laftern ergaben, 

Und was waren die Folgen von dern Allen? Diefe: 
'- Die großen Reichthümer des Herrn von Martin was 
ren in einigen Jahren gänzlich aufgezehrt; er ſelbſt hatte 
durch feine Unmäßigkeit, feine Frau durch ihre Spiels 
ſucht, ſich einen ſchwachen, kraͤnktichen Körper zugezogen. 
Seine Soͤhne hatten ſo viele ſchlechte Streiche und 





Kinderbibliother. 143 


Schandthaten ausgeübt, daß fie flüchtig werben mußten, 
weil die Obrigkeit ſich ihrer bemädhtigen wollte, um fie 
zur wohlverbienten Etrafe zu ziehen. - Sie wurden bier- 
auf erft Sandläufer, dann Räuber; endlich fielen fie ber 
Gerechtigkeit in die Hände, und wurben verurtbeilt, 
zum warnenden Beifpiele für Andere, eines fchimpflichen 
und ſchmaͤhlichen Todes zu fterben. 

Ihre Aeltern geriethen an den Bettelftab, und fans 
den wenig Mitleid bei Andern, weil Iedermann wußte, 
daß fie ſelbſt Schuld an ihrer Armutb waren. In Lum⸗ 
pen gefieidet, ſchwach und kraͤnklich, irreten fie eine Zeit 
kang von Dorf zu Dorf, um Almofen zu fammeln, bis 
fie endlich in ein öffentliches Armenhaus aufgenommen 
wurben.- 

Hier brachten fie den Neft ihres Lebens in bitterer 
Neue über ibre Thorheiten zu, und ftarben endlich uns 
ter peinigenden Gewiflensbiffen. — 

Sept urtheile felbft, Lieber Gottlieb, ob es für dieſe 
Leute nicht ein wahres Gluͤck geweſen wäre, in ihrem 
erften armfeligen Zuftande zu bleiben? Dann wirft bu 
Bir auch die Frage beantwortet haben: Warum bie 
göttliche Vorſehung bei der Austheilung ber irdiſchen 
Stüdsgüter Einigen mehr, Andern weniger zugemeffen 
hat? E. 


Gute Folgen einer guten That. 


Der kaiſerliche General, Graf M**, war ein großer 
Liebhaber von Pferden. Auf einem feiner Güter in’ 
Böhmen hatte er. eine Etuterei, auf die er große Sum⸗ 
men verwendete, und wo bie auserlefenften Pferde zuges 
zogen wurden. 
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Sn ber großen Theurung 1771, wo ber Bafer zu 
einem unerhörten Preife flieg, rieth man ihm, feine 
Pferde abzufchaffen. Allein er konnte fi nicht ent> 
fchließen, fi von Etwas zu trennen, was ihm fo viel 
Vergnügen machte. Sie blieben alfo. 

Ale Morgen befuchte er die Ställe, um bie Augen 
an dem Anblide feiner Lieblingsthiere zu weiden. 

Als er einft von da zuruͤckkam, fiel ihm eine von 
Hunger abgezehrte Frau weinenb zu Buße, und fagte: 
ach, Ihre Excellenz, wer doch jest ein Pferb wäre! 

Wie fo, alte Mutter? verſetzte der General ſtutzend. 

Ad, fagte fie, indes ich mit einem kranken Manne 
und drei Kindern vor Hunger verſchmachte, befommen 
Ihre Pferde alle Tage ihr volles Kutter, und haben 
ein zundes und dickes Anſehn. 

Der Graf gab ihr einen Dulaten, und ging gedan⸗ 
kenvoll in ſein Zimmer. 

Nach einer kurzen Ueberlegung erhielt die Menſchen⸗ 
liebe einen vollkommenen Sieg uͤber die Lieblingsneigung 
ſeines Herzens. Er ſchickte alle ſeine Pferde, bis auf 
zwei Reitklepper, zum Verlauf nach Prag, und ließ 
keinen Hafer, wovon ein großer Borrath vorhanden war, 
unter feine brotlofen Unterthanen austheilen. 

Das Heu wurde ebenfalls verkauft, und nebft ber 
Eumme, die er aus den Pferden löfte, zum Unterhalte 
der Dürftigen angewandt; und er hatte nun bie Freude, 
zu ſehen, dag auch nicht Einer feiner Unterthanen Hun⸗ 
gers fterden durfte. 

Wer aus eigener Grfahrung weiß, was es zu bebeus 
ten bat, eine viele Zahre ang befriedigte Lieblings⸗ 
grille aufzugeben, der wird die Größe biefes Opfers 
leicht beurtheilen können. 

Kurz nachher entitand ein Aufcuhr unter ben Voͤh⸗ 
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wmifchen Bauern. Die Empörer raubten unb pländerten, 
und ein Schwarm. berfelben näherte ſich auch ben Guͤ⸗ 
tern des Grafen. Sie forderten die Untertbanen deſſel⸗ 
Ben auf, ſich mit ihnen zu vereinigen, um auch bier 
eine Plünderung vorzunehmen; allein die guten, dankba⸗ 
zen Leute meigerten ſich nicht nur, zu ihnen zu flogen, 
ſondern fie bewaffneten ſich auch, griffen bie Aufruͤhrer 
unvermutbet au’, und trieben fie mit Gewalt aus ben 
Bütern ihres Herrn zuruͤck. 

Der Graf befand fid) damahls in Bien, und £onnte 
die Nachricht von dieſem Vorgange nicht ohne Freu⸗ 
Denthränen lefen. 

Wie viel, rief er aus, bin ich ber herzbaften alten 
Frau ſchuldig! Ohne ihre rührende Vorſtellung wären 
vielleicht viele meiner Unterthanen verhungert, meine 
Berwalter und Pächter erſchlagen, und meine Haͤuſer 
und Gärten zerftört worden. Sie fon lebenslang ein 
Sabrgelb haben ! &. 


nn 


Neujahrögeichent aus Jamaika in Weftin- 
dien,*) für ein Kind in Europa. 
| Lieber Eleiner Vetter Kriftian! 
Morgen ift in Weftindien, wie In Deutfchland, heili⸗ 
ger Kriſttag. Nun figeft du gewiß beim Ofen, und magft 
nicht vor bie Thuͤr geben, weil es ſchneit und weht 
md grimmig kalt iſt; magſt nody weniger vor& Thor, . 
wo alles gefroren und gar nichts mehr gran ift, wo der 





*) &o nennt man die vielen Inſeln, welche mitten in Ame⸗ 
rika, in dem amien Meritanifhen Meerbufen, legen. 
G. Kinderbibl. 38 Bdch. w 
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Born mit Schnee und Eis bebedit, unb alle Bdume 
Zahl und duͤrre find. — Ich aber, Kleiner Vetter, ſitze 
hier nicht hinterm Ofen, denn auf ganz Jamaika giebts 
feinen Dfen. Und bennoch feiert mich nit; ja ich 
ſchwitze vielmehr; mir ift fo heiß, wie bwi euch in ben 
Hundstagen; Taum kann ich "meinen. RSock auf dem Leibe 
leiden; und wenn ich bed Morgens nach 9 Uhr über 
die Straße gehe, möchte ich vor Hige umfallen. 

Hier in Samaifa naͤmlich, wie im ganz Weſtindien, 
ift eine ganz andere Welt. Hier giebts gar Feine Win⸗ 
ter, ſondern es iſt Sommer- in eitem fort. Alles if 
grün, die Bäume tragen Jahr aus Jahr ein; in den 
. Gärten waͤchſt beftändig frifches Gemüfe, und alle Tage 
Tann man Junges Obft von den Bäumen pfluͤcken. 

Aber was fir Obſt, was für Fruͤchte, was für Ge⸗ 
waͤchſe? — Baft gar nichts, wie bei euch, außer Vits⸗ 
bohnen und. gelbe Ruͤben; Erine Aepfel und Birnen, 
feine Pflaumen und Trauben; fondern anbere theurere, 
füßere Sachen, Zitronen, Orangen, Ananas, Zuder, 
Kaffee, Kakao u. f. w. 

Da ſchicke ich dir, gutes Vetterchen, ein Kleines 
Nerjahrsgeſchenk von Lauter Sachen, die Hier zu Lande 
um Weihnachten wachſen. Un beigehendem Käftchen 
findeft du I) eine Zitrone, die ich diefen Morgen erſt 
mit eigener Hand von einem Baume gepflüdt babe; 
2) eine Düte vol Kaffeebohnen, bie ich geftern 
von bem biefigen Blocksberge mitnahmz 3) eine Düte 
vol Zuder, der noch vorige Woche auf dem Zucker⸗ 
felde Halberftadt wie Saft in, einem Rohre fag; 
4) einige Kakaobohnen. — Die Zitrone wird vers 
muthlich fchon verſchimmelt fein, wenn du fie Eriegft; 
denn vielleicht kommt das Kaͤſichen .erfi nad) einem hal⸗ 
ben Jahre an, Wir find weit von einander; von Kin g⸗ 
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fon, der Hauptſtadt auf Jamaika, nad) Obttingen, 


mögen wol volle taufend Meilen fein. 

Aber außer den Näfchereien liegt noch Gtwas in 
Kaͤſtchen, das wird bir gewiß tieber fein, Is alles An⸗ 
dere, —ein Packet Briefe an did, liebes Kind! Ich weiß, 
du lernft -fleigig, und hörft gerne, wenn men Pie etwas 
aus der Erdbefchreibung erzählt. Nun, Euvopa kennſt 
du Then vecht gut, aber noch nicht Amerika; das ſollſt 
du nun auch Fennen lernen. Da ich. jest in dieſem 
Welttheile umberreife, fo will ic alles Merkwuͤrdige, 
was ich ſehe und höre, auffchreiten und die zuſchicken. 

Hier auf Jamaika lernen die lieben Kinderchen nichts. 
Die Leute find fo gewaltig reich auf diefer Inſel, aber 
an ihre Kinder wenden fie michts. Ia, wenn man e8 ih⸗ 
nen eintrichtern Zönnte wie Rum!) — Bis ins achte 
Jahr bleiben die Sungen unter den Bedienten und Schwars 
zen und werben daher fo grob und ungezogen und un= 
wiſſend, wie die Bedienten und Schwarzen felbft find. 
Nachher geht das junge Herrchen zwar in_die Schule, 
weil ed aber der Lehrmeifter nicht güchtigen darf (denn 
das leiden die albernen Xeltern nicht) fo lernt das Herr⸗ 
hen nichts , als höchftens leſen. Dat es num ein Biß- 
hen leſen gelernt; dann geht es auf den Tanzboden, 
wird ein Stutzer, macht Männchen, giebt Beſuche, und 
Tchlingelt fo den ganzen Tag mit feinen Spiepgefelten 
amber. 

Geftern, wie ich gerade den Testen Brief an di) 
fertig machen wollte, tief mir meines Hauswirths Altes 
fter Sohn William, auf mein Zimmer, und plau= 
derte mir in eimem fort von feinem bemantenen Ringe 
vor, den ihn feine Muhme aus London zum heil. Kriſt 


*) Gin ſtarkes Getraͤnk, aus Zuckerrohr gemacht. 
10* 
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geſchenkt bat, und von dem Balle, ber übermorgen 
auf Howard's Tavern*) fein werde. Endlich wurbe ich 
des Dinge überbrüfflg, und fagte: Junger Herr Taffen 
ie mid zufrieden, ich habe was Befcheiteres zu thun; 
ich ſchreibe an meinen Kleinen Better in Niederſachſen, 
Der erft ſechs Jahr alt ift, aber fchon mehr weiß, wie 
Sie in ihrem viergehnten Jahre. 

In Niederfachfen? in Nieberfachen * fragte Mr. 
‚William. Wo Liegt Nicherfachfen? Liegt es nicht in 
Rorbamerila? ' 

Kingſton, den 24. Dez. 1778. 


1 
Port⸗Royal auf Jamaika, den Zten Dezember 
1778. 


Vor vier Wochen waren wir von Neu⸗VPork*) aus⸗ 
gereift, und bie ganze Zeit über hatten wir nichts ge⸗ 
ſehen, ald Himmel und Waffer, und unfer Schiff, und 
einige andere Schiffe, die uns unterweges begegneten. 
Auf unferm Schiffe waren hundert und drei und funfzig 
Menſchen, meift Mannöperfonen, Bootöleute und Solda: 
ten, nur vier Weiber und vier Kinder waren barunter. 
Zuletzt hatten wir nichts mehr zu eflen, als Erbſen, 
Schweinefleifh und Schiffsbrot. Dieſes Brot war aber 
fo hart, dag man es Faum zgerbeißen konnte. Und Wirths⸗ 
baufer, wo wir hätten einlehren und etwas Zrifches 
kaufen können, giebt es, wie bu weißt, auf dem Welt: 
meere nicht. 


*, Ein Gaſthof. 
"*) Eine Stadt in Nordamerika. 
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Ze weiter wir hinunter nach Weftindien kamen, defto 
mehr nahm bie Hitze zu, ob es gleidy fchon im. Novem⸗ 
ber war. Zuletzt Tonnte man keine Kleiber mehr am 
Leibe leiden, und die Soldaten fchliefen des Nachts auf 
dem Verbece, weil es unten im Schiffe vor die nicht 
auszuhalten war. 

Endlich, vorgefteen fahen wir links bie ste Inſel 
Dispaniola ober St. Domingo, bie theils ben 
Spaniern , theild den Franzoſen gehört; und rechts fas 
‚Gen wir die noch größere Infel Kuba, die den Spani⸗ 
ern ganz gehört. Nun bofften wir, bald Jamaika zu 
erbliden. Das gefchah die vorige Nacht. Der Kajuͤtenjunge 
kam mit großem Geſchrei in die Kajüte gelaufen, brachte 
uns die gute Nachricht, und bekam ein Trinkgeld bafür. 

Run, diefen Morgen, noch vor Sonnenaufgang, ro: 
chen wir aus unferer bdunftigen Kajüte heraus, kamen 
aufs Verdeck, und ſahen Jamaika da vor unfern Augen 
Liegen. O, wie freueten wir uns! 

Noch fahen wir weiter nichts‘, ald hohe Gebirge und 
fchrediiche Zelfen, auf welchen Büfche flanden, wie uns 
ſere Wachholberbüfche ; aber unfer Schifftzimmermann 
fagte, es wären Pfefferbüfche. Denn bier ift eine. 
neue Welt. Solche Bäume, Gebuͤſche und Pflanzen, 
wie bei uns in Guropa wachfen, giebts Hier gar nicht; 
ftatt deren aber ganz andere. 

Wie wir näher kamen, ſahen wir das erſte Zuders 
feld, und wo wie nur hinblickten, war Alles grün auf 
dem Felde. Denke, Kriftian, Alles grün auf Jamaika, 
im Dezember, wo bei euch Alles weiß ober braun ift! 

um 11 Uhr Mittags kam der Loothemann; ber wies 
dem Schiffe den Weg vollends nach Jamaika, bamit es 
nicht auf Klippen. fliege. Nun kamen wis immer näher. 
Wir faben den Hafen und die Stabt Port⸗-Royal. 
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Neben dran, linder Band, auf einem Berge, ſahen wir 
eine kleine Jeſtung, das Apoſtel⸗Fort genahnt,, wo 
12 Kanonen ſtehen, ud höher hinauf eine große Fe: 
Hung, das Mustitoe=-Port genannt, wo 70 Kano⸗ 
nen fteben; die ſollen brummen wenn ber Graf D’E 5: 
taing*) kommt. — Laß- bir bas Alles auf der Land: 
Yarte zeigen. 

um ein We waren wie mitten im Hafen von Port: 
Royal, und warfen Anker. Gleich Sam ein ganzes 
Boot von kohlſchwarzer Weiber und Maͤdchen an, bie 
uns allerhund Erfriſchungen zum Verkaufe bradhten. 
Ale waren in das feinfte weiße Zeug gekleidet; auf ih: 
rem Wollenkopfe hatten fie nichts, als einen blauen fei: 
denen Sonnenbut, und idre ſchwarze Bruſt trugen fic 
bloß. Alle hatten ſchoͤne ſchwarze Augen, und herrliche 
weiße Zähne. 

Bir kauften von ihnen Bitrenen, Orangen, Ananas, 
Gurten, gelbe Rüben, Vitsbdohnen und anderes frifches 
Gemuͤſe. O Krifttan wie koͤſtlich ſchmeckte das! Sri: 
ſches Gemuͤſe im Dezember; friſche Zitronen, die am 
Morgen erſt vom Baume gebrochen waren, im Dezem⸗ 
der, und noch mehr, für uns hungrige Beute, die wir 
in vier Wochen nichts Zrifches, ſondern nur Erbſen, 
Mötetfieifh und fleinhartes Brot gegeffen hatten ! 

Das Erfte, was wir nun poenahmen, war ein Pun fd. 
So ein Punfh muß noch nie in Europa getrunfen 
jein! denn Alles, was wir bazu gebrauchten, war friſch: 
friſche Zitronen, frifcher Zucker, frifcher Rum: und noch 
drüdten wir Ananas⸗ und Drangenfaft Binein. 

Wit bleiben nicht lange bier, ſondern fahren noch 


9 Sraf d' Eſt aing war damahls der Anführer der Iran: 
zoſiſchen Flotte wider die Engländer. 
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Diefen Abend, bei. hellem Mendenſcheine, nach ber Haupt⸗ 
ſtadt Kingfton Yinauf. Da fol du Wunder hören. 


II. - 
. Kingfton, den Iten Dezember 1778. 


Geſtern um Mitternacht Tamen wir vor diefem aller= 
iebften Orte an. Wir hörten eben zwölf fchlagen, 
das freuete ung Ale unbeſchreiblich; denn feit langer 
Zeit hatten wir Feine Uhr fchlagen hören. 

Des Morgens fuhren wir in einem Boote ans Land, 
Wie wir ausftiegen, ftand ein Mann da am Ufer, ber 
bewitllommte uns fehr höflich in Deutfcher Sprache, 
und Ind uns in fein Haus ein. Ein Deutfher auf 
Jamaika? — Za, liebes Kind, Deutfche giebts überall 
in ber Welt, Du magft Fünftig hinfommen, wo bu 
willſt, and Kap ober nah Tobolks, nah Madras 
oder Rio-Baneiro, nah Paris, Stodholm ober 
Kolombo*): überall wirft du Landöleute, ſehr oft 
"Landftreicher und verlaufenes Gefindel und Zaugenichtfe, 
die ihren Xeltern nicht haben gehorchen wollen, mandj= 
mahl aber auch recht huͤbſche, brave Leute von Lands⸗ 
Jeuten antreffen. 

Diefer Deutfe, der da am Ufer ftand, war aus 
Holftein, und feines Handwerks ein Tiſchler. Er 
war nebft feinem Bruder vor fiebzehn Jahren ins 
Zand gekommen. Weil cr nun fein Handwerk gut ver⸗ 
ftand, und dabei fleißig und ordentlich war, aud nicht 
zu viel Rum tranl, wie bier: viele Deutfehe und Eng⸗ 
laͤnder thun, fo ift er ein fehr reicher Mann gewor⸗ 


*) Auf der Infel Zeiten in Ofindien. 


se Kinderbibliothet. 


den, fo reich, daß er jent fieben große Häufer in ter 
Stadt und eine Werkftatt bat, worin über dreißig Leute 
arbeiten. 

Diefer Höfliche, reiche Landsmann führte uns nun in 
feine Werkſtatt. Hier trafen wir neungehn ſchwarze 
Sklaven an, bie nadend arbeiteten, und bie prächtigfte 
Tiſchler⸗ und Drechslerarbeit aus lauter Mahagoni⸗ und 
Zedernholz machten. Alles Holz was bier umher lag, 
war Mahagoni; dieſes Holz ift in Deutfchland und Eng⸗ 
land fo rar, bier aber giebt es ganze Wälder bavon. 
Die Dobelipäne von dieſem Holze gaben einen ftarfen 
Oel⸗Geruch von ſich, fo daß es ordentlich eine Luſt war, 
ſich in dieſer Werkftatt aufzuhalten. 

Wir fahen uns nad) ber Krau des Haufes um, um 
auch die als eine Frau Landsmaͤnninn zu begrüßen; aber 
es kam keine zum Vorſchein. Nachher erft hörten wir, 
dag der Zifchler und fein Bruder, jeber eine- Schwarze 
zur Frau haben, die fie fi) als Sklavinnen auf dem 
Markte gekauft hatten. Die weißen Weiber aus Eu: 
ropa taugen bier nicht viel; fie arbeiten nichts, trei⸗ 
ben aber einen großen Staat, und vertänbeln jährlidy 
an 1200 Rthlr., die der Mann fchaffen fol Wer 'nun 
nicht fo viel für eim weißes ausgeben will, ber nimmt 
fich lieber ein fchwarges Weib aus Afrika. Menſchen 
finds ja doch auch, fo gut wie die aus Europa, was 
kommt benn auf bie Barbe an? 


nn — — 


| m. - 
Kingfton, an eben dem Tage. 


Den Mittag ging ich in ein Wirthöhaus, Howard's 
Tavern genannt, um da zu fpeifen. 
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Dies ift ein prächtiges Haus, etliche Stockwerke hoch, 
ganz von Mahagoniholz gebaut. Um jebes Stockwerk 
zieht fih ein Vorgang mit einem breiten Geländer her⸗ 
um, wo fech8 Perfonen neben einander gehen können. 
Thuͤren, Treppen, Dielen auf dem Fußboden, Alles ift 
von Mahagoni⸗, dad inmendige Getäfel aber von Eben⸗ 
holz. In den Bimmern beö zweiten Stockwerks find 
Feine Zenftern, ſondern, flatt deren, grün angeftrichene 
Fenſterſchirme, durch welche die Seeluft fäufelt und 
das Zimmer kühlt. In den Stuben bangen fehr fdyöne 
Gemaͤhlde an ber Wand, befonders einige Stüde aus 
dem alten Teſtamente. Aber in keiner Stube ift ein 
Dfen oder ein Stubenberb zu fehen; denn wozu Defen 
auf Jamaika, wo immer Hundstage find? 

Es waren noch viele andere Deutfche bier im Gaſt—⸗ 
Bofe. Um zwei Uhr gingen wir an den Tiſch. Was 
da alle für Gerichte waren, im Wintermonat! Lauter 
friſches Gemüfe, eben aus den Gärten geholt! Friſcher 
Lattich! Wohlſchmeckende Vitsbohnen! Auch gelbe Ruͤ⸗ 
ben! nur die waren ohne Saft und unſchmackhaft. Rind⸗ 
fleiſch ſchmeckte mir gleichfalls nicht, es war zu mager: 
das gute Rindfleiſch kommt ſonſt aus Nordamerika hie⸗ 
her, aber jetzt nicht, weil Krieg iſt. 

Das letzte unſerer Gerichte war eine Schildkroͤte. 
Zum Nachtiſch wurden aufgeſetzt Orangen, Kokosnuͤſſe 
und Ananas, die man hier in allen Monaten reif hat. 
Dann folgte eine Bole Punſch; dabei eine Kohlpfanne, 
und eine Hand voll zuſammengerollter Tabak (Zigarren), 
den man an einem Ende anſteckt, und ſo ohne Pfeife 
raucht. Und zu allerletzt kam die Rechnung: eine halbe 
Guinee, d. i. drei Thaler auf die Perſon. 

Die Aufwartung bei Tiſche war ſehr gut. . Hinter 
jedem Stuhle ftand ein Schwarzer. 


—. 





— 
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IV. 
Kingſton, an eben dem Tage. 


Nach Tiſche ging ich aufs Kaffeehaus, wo ich eine 
überaus zahlreiche Geſellſchaft von allerhand Leuten aus 
&uropa, Afrika und Amerifa antraf. Hier waren drei⸗ 
Sig Mohrenjungen zur Aufwartung, bie größtentheils 
ſchneeweiß gekleidet waren. 

Ich ließ mie Thee geben, und biefer koſtete zwei 
Engliſche Schillinge, ober einen Gulden. Sonſt fann 
man auch eine Menge anderer erfriſchender Getraͤnke 
hier haben. 

In der Ecke ſtand ein Pult; auf dem lagen Zeitun⸗ 
gen aus Europa und Nordamerika. Da draͤngte ſich 
Alles hin, und wollte wiſſen, was in der übrigen Welt 
Neues vorgebe. 

Unter den Herren, bie ich bier fah, waren fehr viele 
ſchwerreiche Kingftoner Kaufleute. Diefe wohnen mei: 
ſtentheils außer der Stadt, auf ihren Pflanzungen, ‘ober 
in Sartenhäufern, und fahren ganz früh, in der Morgen⸗ 
kuͤhlung, in die Stadt, wo fie ihre Waarenhaͤuſer haben. 

Um neun Uhr find alle ihre Gefchäfte gethan; dann 

Heben fie aufs Kaffeehaus, bleiben hier ben ganzen Tag, 
unb fahren erſt um gehn Uhr, wenn es anfängt, etwas 
kuͤhler zu werden, wieder nah ‚Haufe. 

Alle Thuͤren flanden offen, und duch bie Gitterfen- 
Fer. ftrich eine flarke Luft. Nun, gegen ſechs Uhr, fing 
es an dunkel zu werden, und ich dachte; wie werben 
Die Lente Licht anzinden? Denn bieisen bie Thuͤren 
auf, fo weht der Wind das Licht aus; und macht man 
fie zu, fo zerſchmilzt das Licht vor Hitze, und Fein 
Menſch ann im Zimmer aushalten. — Indem kam 
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ein einer Schwarzer, brachte eine große hohe Glode 
vom feinften weißen Glaſe, ſteckte ein Licht. an, unb 
ſetzte ed unter die Glode*). So geſcheit ift man auf 
Jamaika ! 


V. 


Vom Blocksberge auf Jamaika, den Ken De— 
zember 1778. 


Unter den Herren, die ich geſtern auf dem Kaffeehauſe 


hatte kennen lernen, war wieder ein Landsmann, aus 
Halberſtadt, ſeines Handwerks ein Schneider, aber nun 
ein reicher, vornehmer Mann. Er hat ein großes Zu⸗ 
cerfeld, das nannte er, nach dem Namen feiner Vaters 
ftadt, Halberftadt. Auch feine Schwefter, die mit 
bier im Lande ift, hat einen großen Kaffeeberg, den 
nannte fie den Blocksberg. . 

Auf diefen Jamaikaniſchen Blodsberg flieg ich heute, 
machte der Madam meine Aufmartung, und fah zum 
erften Mahle Kaffee in großer Menge wachſen. 

Diefer Kaffeewald war auf‘ einem hohen Berge. 
Die Baͤumchen felbit, worauf der Kaffee wädhft, find 
nur Mein, etwa wie bei uns die Vogelkirſchbaͤume; 
und fo rotb, wie die Vogelkirſche, fieht der Kaffee auch 
in feiner Schale aus. In einer jeden Kirfche liegen 
zwei Bohnen. Wenn diefe völlig veif find, dann wird. 
die Kirfche dunkelbraun, und fällt von ſelbſt ab, wie 
zeife Eiheln und Birnen; oder man breitet ein Tuch 
unter dem Baume aus, und fohüttelt ihn. 


») Es verfteht fi, daB diefe Glocke oben eine Deffnung bat, 
font: würde fie bald zerfpringen. 





. 
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Run werben die Kaffeekirfchen, wie bei uns bie 
Knoten*), auf einem Laken ausgebreitet, damit die au: 
Bere Schaale auffpringe. Dann fallen bie Bohnen her: 


aus, und diefe werben zulegt, auf einer Windmühle, von 


aller Unveinigkeit gefäubert. Hierauf ſchickt man fie 
auf ben Wochenmarkt nad) Kingfton, und ba werden 
fie nicht nad) dem Gewichte, fondern ſcheffelweiſe, wie 
bei uns ber Hafer, verkauft. 

Die Kaffeebäumchen figen fo voller Zweige, wie der 
Mehldorn; und diele Zweige fangen ſchon unten am 
Stamme an. ie tragen das ganze Jahr. So wie 
ein Zweig abgeleert worden ift, kommt gleich wieder 
Blüte heraus. 

Zwifchen dieſen Vaͤumchen ſtehen aud Zitronen und 
Orangen in ganzen Haufen, und werden fo gering ge⸗ 
achtet, daß man für ein Trinkgeld an die Schwarzen 
fo viel zu fidy ſtecken Tann, ald man will. 

Sonft ſah ich bier in der Gegend au Bimmet: 
bäume, Baummwollenbäume, Kalaobäume und 
ehr viele Zamarinden**), 


*) Die Heinen Knöpfen; weldhe anf dem Flachfe wachen 
und ben Leinfamen enthalten. | 

») Der Tamarindenbaum tiägt Schoten, welde aus 
zwei Schalen befteben. Smifchen beiden iſt ein gewiſſes 

weiches Markt, und bie innere Schale umſchließt einige 
Somentörner. Die Indier effen diefe Frucht, fo wie fie 
vom Baume kommt, oder auch mit Zuder eingemacht. 
Uns ſchicken fie dad Mark zu, welches ein gutes Abfühs 

. zungömittel if. 








Kinderbibliothet, 157 


VI. 
Halberſtadt auf Jamaika, den Sten Dezember 
1778. 


Diefen Morgen befuchte ich den Herren Landsmann von 
Halberftabt, auf feinem Zudergute Halberftadt. Da 
äft eine große Ebene auf einem Berge, die burchaus 
mit Zuckerrohr bepflanzt war; unten am Berge ſteht 
das prädytige Haus bes ehemaligen Schneibers. 

Eben wurde eine Menge dieſes abgefchnittenen Zuk⸗ 
kerrohrs auf Maulthieren von den Gebirgen Herunterges 
bracht. Diefes kam auf eine Mühle, die neben dem 
Hauſe fland, um ausgepreßt zu werden. Bier waren 
acht ſchwarze Weibsperfonen, die das Rohr zwifchen die 
Walzen ber Mühle ſtecken mußten, die ebenfalld von , 
Mautthieren umgetrieben wurden. 

Zweimahl wird das Zuderrohr fo gepreßt, und dann 
iſt es fo bürre wie Stroh denn aller Saft ift heraus. 
Diefer Saft läuft in eine Rinne unter ben Walzen, 
and diefe Rinne bringt ihn bis in die Siederei. 

Hier in der Sieberei, wird er in großen Kefleln fo 
zange gekocht, bis er dic! und zulegt zu lauter Sand 
und Krümmeln wird. Soldyen Zuder nennt man Sanb- 
oder Puberzuder; und foldhen hatten wir biefen 
Nachmittag ſchon zum Kaffee, der ben Morgen noch im 
Rohre geſeſſen Hatte. 

Vom Zuderrohre Tann man, fo wie bei und vom 
Flachſe, Alles gebraudgen. Die Blätter, die am Stengel 
herauswachſen, dienen zur Kütterung für die Maulthiere ; 
Das ausgepreßte Rohr wird in ber Zuckerſiederei ver: 
brannt; und aus Dem, was zum klaren Zucker untaug⸗ 
lich ift, wird Rum oder Zuderbrantwein gemacht. 
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Der ſchmeckt beſſer wie Nordhaͤuſer*). In ganz Ame⸗ 
rika und England trinkt man ihn. Aber wehe Dem, 
der ihn ſich zu gut ſchmecken laͤßt! Der wird gewiß 
keine dreißig Jahr alt. 

Wenn man junges Zuckerrohr gelegt hat, ſo muß 
man zwei Jahre warten, ehe man es ſchneiden kann. 
Nachher aber waͤchſt es zehn bis vierzehn Jahr in ei⸗ 
nem fort, und alle Jahr kann man es wenigſtens zwei⸗ 
mahl ſchneiden. 


— — — — — 


vu 
Kingfton, den Gten Dezember 1778. 


Kingfton ift eine ganz herrliche Stadt, voller Men⸗ 
Then und praͤchtiger Häuferr. Sie liegt vier Meilen 
von Spanishtomn. Die Straßen find nit gepfla= 
ſtert, denn bei ber ſchrecklichen Hitze koͤnnte es Niemand 
auf den Steinen aushalten. 

Die meiften Einwohner find Kaufleute und Seefah⸗ 
zer, Alle haben Gelb wie Heu; daher iſt Alles Bier 
fo unmdßig heuer, daß Feine einzelne Perſon unter 
ſechs Thaler des Tages leben kann. Viele Yeben, wie 
ehedem bie Leute in Sobom und Gomera; fie freffen 
und faufen, und tanzen und fpielen; bafür fehen fie dem 
aber aud) Alle aus wie Leichen, und fterben wie Fliegen. 

Wer Geld Hat, Tann hier Alles haben, was gut 
ſchmeckt. Ale Handwerker trifft man an; aber fo 
wohlfeil arbeiten fie nicht, alö bei md. Will man fi 
ein Paar Hofen anmeffen Yaffen, fo kommt dee Schnei⸗ 





*) Brantwein, der zu Nordhauſen verfertigt wird. 
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1} 
ber im Kariol gefahren, unb erjcheint in einem feibenen 
Kieide; das müfen die Kunden begahlen. 

Die Raufmannsdamen und bie Handwerker 
damen find prächtig gekleidet. Zu ihrem Kopfpuge müfs 
Ten alle Weſtindiſche Vögel ihre Federn hergeben. Ueber 
und uber find fie mit Perlen und Juwelen bebängt. Und 
fo wird mande Frau, die fonft Beine brei Pfennig 
werth wäre, fo bald fie in ihrem vollen Staate iſt, uns 
ter Bruͤdern 3000 Thaler werth. Wenn fie ausgehn, 
das ift, wenn fie ausfahren, haben fie eine Kaleſche von 
grüner Seide auf dem Kopfe, beinahe fo groß, wie ein 
zweifisiger Kutſchkaſten, und bie ſich au, wie ein 
Kuktſchkaften, zurüdiegen läßt. 

Die Demoifellen — denn Alles ift Demoifelle; 
Jungfern und Maͤdchen giebtE auf Jamaika gar nicht 
— koͤnnen felten lefen; aber tangen koͤnnen fie Alte. 
Cie Schießen gewaltig in bie Höhe, wie Pappelbaͤume; 
und ein junges Dingeldjen von zwoͤlf Zahren ſieht ſchon 
wie eine ganze Dame and, Daher haben fie auch ſchon 
im dreißigften Jahre die völlige Gefichtsbildung einer 
Großmama. Uebrigens fieht man fie felten bei Tage; 
denn fie ſchenen die Luft und Sonnenhitze, bamit ihnen 
diefe ihre gelbe Haut nicht noch mehr ‚verberbe. 

Die Mannsperfonen find auch gefchmädt und 


zierlich. Sie tragen unaufgeftugte weiße Hüte, vom fein ' 


ften Filz, und "gehen ohne Sonnenſchirm nie über bie 
Straße. Ihre Röde find von leichtem Tuche, ungefut⸗ 
tert. Ihre Weften und Hoſen find von weißer Seibe, 
Zaffent und Oſtindiſchem Linnen. Kein. Menſch trägt 
Hüte oder Röde mit Gold befegt; aber der größte 


Staat wird mit feiner weißer Wäfche getrieben. Der 


Hitze wegen ziehen fie wol zwei ober drei Mahl an Ei: 
nem Tage frifches Weißzeug an, Um 9 Uhr, wenn du 
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erft anfangft zu arbeiten, find bier die Geſchaͤfte meh: 
rentheils fchon gethan; dann kleiden fie fi zum zwei⸗ 
ten Mahle um, und geben um 23 uhr zu Tiſche; wer 
bed Abends Beſuche macht ober bekommt, Tleibet fid 
sum britten Mable anders. 

Hier raſſelt es in einem fort von Kutſchen auf der 
Straße noch ärger wie in Dannover und Paris. Die 
Damen fahren gemeiniglid in zweilpännigen Halbkut⸗ 
fen. Sitzen zwei Perfonen darin, fo ſtehen auch zwei 
ſchneeweiß gekleidete Schwarze hinten auf, unb halten 
einen Sonnenfhirm über bie Damen, damit ja kein 
Sonnenftraht ben zitronfarbigen Raden berüähre. Die 
Schwarzen fehen fehr drollig aus. „Der kohlſchwarze 
Kerl ift ganz weiß gekleidet, bat aud weiße Hoſen 
und feine Schuhe, aber keine Strümpfe: und ba follte 
man ſchwoͤren, ber. Kerl hätte ſchwarze ſeidene Strümpfe 
on. Auf eben bie Art ift auch der dritte Schwarze an⸗ 
gezogen, der auf bem Bode fitzt. Diefer Bock ift hoch, 
Höher ald bie Kutfche felbft; der Kutfcher kann alfe 
weit über die Pferde wegſehen. Kutfcher und Kutſch⸗ 
geſchirr find prächtig, und gemeiniglic in Londen ge: 
macht. Die Pferde laufen ganz gut, ſehen aber ſchlecht 
aus; denn Hafer, Gerfte, Rogen, Weizen wachſen auf 
Jamaika nicht; die armen Zhiere müffen fi) alfo blog 
mit Gras bebelfen. — Die Mannsperfonen fahren 
gemeiniglih in einem Kariol, das ganz leiht von 
einem Pferde gezogen wirb (gerade fo fahren auch bie 
Herren Bauern in Nordamerika). Hinten auf ftcht 
sbenfalls ein Schwarzer mit einem Sonhenfdyirme, den 
er über feinen Herrn hält; oft laͤuft ober reitet auch 
ein anderer Mohr voran. | 

Diefe große und prächtige Stadt iſt noch Keine 
50 Jahr alt; denn vorhin wohnten biefe reichen Zucker⸗ | 
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Händler alle in Port⸗Royal. Als aber dieſer Ort 
einigemahl hinter einander dur, Exrbbeben und Sturm⸗ 
winde fo beimgefuht wurde, daß ganze Straßen ins 
Meer flürzten, bie andern Häufer alle einfielen, und 
auf zweitaufend Menſchen umlamen, fo zogen bie meis 
ften hierher, und baueten das jegige Kingfton. Doch 
ein paar hundert Häufer find immer noch auf Ports 
Royal, 


VII. 
Kingſton, den Iten December 1778. 


Dieſen Morgen ganz früh klingelte ein Schwarzer mit 
einer Schelle durch alle Straßen, hatte einen Zettel 
in ber Sand, und rief etwas zu verlaufen aus. Sch 
fragte, was er ausrufe? und man antwortete mir: 
Menfhen! 

Vorige Woche ndmlih war ein Schiff hier ange 
Zommen, mit 550 Schwarzen. — Denle, Kriſtian, 
550 dicke, feifte Schwarze, bei ber Hige, in Einem ' 
Schiffe; das muß ein feiner Geruch auf dem Schiffe 
geweien kin! 

Die 550 fchwargen Menfchen hatten die Franzoſen 
auf der Küfte von Guinea gekauft, und wollten fie nad 
Martinique führen. Da kam aber unterwegs ein Eng⸗ 
liſcher Kaper an fie, und nahm ihnen, weil jest Krieg 
aft, die ganze Menfchenlabung ab. Jedoch bie armen 
Schwarzen gewannen nichts bei dem Handel; dann ans 
Katt auf Martinique Sklaven zu werben, follten fie es nun 
auf Jamaika fein. Diefe rief nun der klingelnde Schwarze 


wie Auftern und Stodfifche aus, daß, wer eu und Bes 
.&. Kinderbibl. 36 Boch. 
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lieben habe, auf den Markt kommen, und fich ebvas 
davon ausfuchen ſolle. 

Ich kleidete mic) an und ging bir auf ben Markt. 
Da flanden eine Menge ſchwarzer Menſchen, alte unb 
junge, Mannöleute und Weibsleute, alle ſplitternackend, 
wie fie Gott exfchaffen Hatte! alle hatten ein Kartens 
blatt am Halle hängen, worauf ihue Nummer gefchrieben 
ftand. 

Lieber Gott, dachte ich, bier verkauft man ja Men⸗ 
fchen, wie bei und Gänfe und Schweine ! 

Es gingen viele Käufer herum; fte befichtigten und 
befühlten die Schwarzen, ob fie auch Fehler hätten. 
Ein junger ſtarker Kerl, in feinen beften Jahren, follte 
600 Rthlr. gelten; für andere wurden 450, 300 bis 
I Rthir. geforbert. Alte Weiber und oe Männer gal⸗ 
ten nicht mehr, wie Heine Kinder. i 

Ich fah den Haushofmeifter der Mabam vom Bloc: 
berge. Dieſer Taufte für feine Frau, zu ihrer Kaffer⸗ 
pflanzung, einen breißigjährigen vierfchrötigen Schwarzen 
für 580 RKthlr. Ein Eleines ſchwarzes Juͤngelchen, von 
deiner Größe und deinem Alter, Eriegte ex obenein für 
nichts. Dieſes Züngelchen wartet nun ber Mabam auf, 
und muß alle Morgen un 4 Uhr ben Kaffeeberg hinauf, 
die abgefallenen überreifen Kaffeekirſchen aufzuleſen; ımb 
kriegt nichts als Platine”) zu effen. 

Seine Schweter, ein Mädchen von zwoͤlf Jahren, 
kaufte ein Zuderdauer, hinter Gpaniſhtown ber, für 150 
Rthir. Nun kommen die armen Kinder von einander, 
und kriegen fih wol in Ihren keben nicht wieder zu 
ſehen! 

Gegen 9 uhen war aues verkauft, und Jeder machte 


* Eine Brut, melde ſonſt auq pilans Wie. 


» » 
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Anftalt, feine erhandelte Waare mwegzubringen. Das 
fchwarze Mädchen Tüßte noch einmabl ihr ſchwarzes 
Bruͤderchen, und meinte; die Alten umarmten ſich un 
ter einander, und heulten ihr Lebewohl! Beim Weg» 
gehn erhob ſich plöglich unter ihnen Allen ein dumpfes 
Getoͤſe. Ich meinte anfangs, fie beulten bloß; nachher 
aber hörte ih, fie fängen ein Lieb in ihrer Guinea: 
fpradıe, das auf Deutfch alfo Yautet: 


Fern von meinem Vaterlanbe 

Mus ich hier verſchmachten und vergehn, 

Ohne Zroft, in Müh’ und Schande! 

O die weißen Männer, Hug und ſchoͤn! — 

Und ich habe doch den Maͤnnern ohn? Erbarmen 
Nichts geben! - - 

Du im Dimmel, hilf mir armen 

Schwarzen Mann! 


IX. 
Kingfton, den 13ten December 1778. 


Heute, Sonntags, ging ich in die Englifche Kirche. Ich 
war ſchon um Y Uhr da; aber weil bie Kirche erſt um 
10 Uhr anging, fo wandelte ich indeß auf den Kirchhof 
umber and las die Auffchriften der Leichenfteine, 

Ter Kirchhof ift mit einer Mauer von gebadenen 
zothen Steinen umgeben. Die Leichenfteine find faſt 
alle von Wlabafter oder Marmor überaub ſchoͤn searbei⸗ 
tet, und die Schrift vergoldet. 

Sch las in dieſer Stunde wol über fünfzig geichen- 
“Meine; aber wie erſchrak ich, unter allen dieſen Todten 
nur einen einzigen H?jährigen zu finden! Höher an Alter 

I1* 
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fand ich gar keinen; dagegen aber waren die meiften 
zwifchen 20 und 36 Jahren geftorben. Da lag ein Ab⸗ 
vokat, alt 26 Jahr. Da lag ein Kaufmann, alt 29 Jahr. 
Da lag ein anderer, alt 24 Jahr. Da lag eine ganze 
Kamilie: der Vater war 38, die Mutter 39, der aͤlteſte 
Sohn 17, der jüngfte Sohn IL, die eine Tochter 13, 
und bie andere 9 Jahr alt geworden; und alle biefe 
waren in Zeit von 5 Jahren geftorben. 

D, die böfen, garftigen, ungefunden Zuderinfeln! Venn 
ih doch bald wieder weg wäre! Hier beißt es: wfr 
Leben währet 30 Jahr; wenns hoch kommt, fo fin 
40. Das macht die Hitze, dad macht dad lange Re 
genmwetter, dad macht der Rum, das macht ba8 Lieder 
liche Leben. — So tft es in Nordamerika nicht. Di 
las ih zu Amboy in der Provinz Jerſey einen kei: 
chenſtein, auf dem fand: Hier liegt begraben die Fra 
Faͤhnrichen Robin; fie wurde 83 Zahr alt, und bi 
munter bis an ihr Teliges Ende. 

1Ich war noch nicht mit allen Leichenfleinen fertig 
fiehe, da fchlug es 10 Uhr, und gleich wurde mit eim 
Heinen Glode zur Kirche geläutet, Auf vieles Geldutt 
halten die Engländer in Nordamerika und Weftinbien 
nit. - 

Auf einmahl Fam eine Menge Kutichen und Kario⸗ 
len berangeraffelt. Alles fuhr; ich glaube, ich war ber 
“ Einzige, der zu Fuß in bie Kirche gelommen war, 


. Die Kirche ift ſehr einfach gebaut, und doch aus⸗ 
nehmend prächtig. Thuͤren und Fenſter werden beim 


Gottesdienfte aufgemacht, damit die Auft durchſtreichen 
kann. 


Die Staͤnde ſind alle auf dem Grunde; die Kanzel 


und Orgel find die einzigen Pläge, bie erhöht gebaut 
find, | 


Kinderbibliothel. 165 


Die Kanzel fteht in. der Mitte der Kirche; fie iſt 


von herrlichem Mahagoniholze gebaut, und mit Eben- 


holz verziert. Die Treppe zur Kanzel, der Pfarrſtuhl, 


der Altar, die Stände in ber Kirche, Alles ift von Mas 
hagoniholz. Die Lehne an der Zreppe tft von Eben⸗ 
und Zedernholz; die Pfeiler, die bie Dede über dem 
Altar halten, find audy von Ebenholz. Auf das dunkel⸗ 
braune glänzende Mahagoni find die zehn Gebote Got: 
tes und die Glaubensartikel mit goldenen Buchftaben 
gefhrieben. Neben ben Altar liegen zwei große roth⸗ 
atlaffene Kiffen, worauf ber Prediger Eniet, wenn er 
das Kirchengebet und die Glaubensartilel vorlieft. 

Wie nun der größte Theil der Verſammlung beis 
fammen war, fpielte bie Orgel eine gar vortreffliche 
Arie. Als diefe zu Ende war, ſtand bie ganze Ges 
meine ehrerbietig auf, und der Prediger verlad das 


Kirchengebet und einige Lieder. Nun fpielte die Orgel 


wieder, und der Prebiger ging vor den Altar und ver: 
lad die Glaubensartifel, welche die ganze Gemeine 
laut nachſprach. Dann verlad er den Bittgefang (die 
Litanei), wozu bie Gemeine dad Amen laut fagte. Es 
ift eine Freude, anzufehen, wie die Engländer, felbft 
die roheſten Bootsknechte nicht ausgenommen, beim 
Gottesdienſte fo andaͤchtig find. 

Nach allem diefen zeigte der Borfänger das Lied an, 
welches follte gefungen werden ; der Prediger aber ging 
vom Altar hinweg in einen befondern, zugemachten Stand, 
wo er fich umkleidete. 

Nachdem das Lied gefungen war, flieg ein anderer 
Prediger auf die Kanzel. Noch wurden einige Berfe 
aus einem andern Liede gefungen, und nun erft ging bie 
Predigt an. Der andere Prediger Fam aus feinem zu⸗ 
gemachten Stande wieder hervor, aber in ganz anderer 
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Kleibungs jetzt hatte er einen ſchwarzen Rod, eine weiße 
Mefte, weiße Hofen und weiße Strümpfe an, unb fegte 
ſich wieder in den Pfarrftuhl. 

Die Predigt dauerte nicht völlig eine Viertelftunde, 
aber die Worte der Bibel: Was fol ich thun, dag id; 
felig werde? Der Segen wurde auf der Kanzel gefpro: 
chen; nun jpielte die Drgel wieder, und bie Leute gin: 
gen auseinander. 

In der ganzen Verfammlung babe ich doch: feinen 
einzigen. Menfchen, weder männlichen noch weiblihen 
Geſchlechts, bemerkt, der frifh und gefund ausgefchen 
haͤtte. ‘Alle waren gelb und bloß im Gefidhte, und ihr 
ganzer Körper war einer halben Leiche ähnlich. — Shr 
armen Leute von Jamaika! Ihr verdient einen Daufen 
Geld mit eurem Zuder, Kaffee und Mahagoniholz; 
aber ich beneide euch wahrbaftig nicht. Gefunder Leib 
ift mehr werth, als ganze Saͤcke voll Guineen. Lieber 
wollte ich bei Kartoffeln in Niederfachfen leben, als bei 
. Ananaß in Kinafton, - 





Kingiton, den 23ſten December 1778. 


Liebes Vetterchen, ich bin ſchon Jamaika's herzlich mübe. 
Sch mag Fein Zuckerwerk, Keine Chofolade, Eeine Ana: 
nas mehr; ein Stud Deutfches oder Nordamerikani« 
ſches ſchwarzes, hHausbaden Brot möchte ih; o, wer 
mir übermorgen eins zum heiligen Chriſt verehrte! Aber 
ſolches Brot hat der reichfte Mann auf Jamaika jegt 
nit. 

Wie ich zuerft hierher Fam, da ging ed mir wie ben 
Deutſchen Handwerksburſchen, die fi von ben See⸗ 





[4 
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genverfäufern in Holland nad. den Molukken“) narren 
Loffen. Wenn die ben Gewürzinfen nahe kommen und, 
noch einige Meilen davon ab, bie Nafe voll Nelken: 
und Muskatgeruch Eriegen, ba meinen fie, ſie feien 
im Himmelreiche. Jedoch kaum find fie acht Tage da, 
fo jammern fie nad) einem Stüd Schinken und Pum⸗ 
pernidel, und einem Trunk friſchen Doppelbiers; aber 
fie jammern umfonft. | 

Alles wird mie bier zuwider, Meine ſchwarzen 
Brüder dauern mid bis in bie Geele hinein, wenn 
ich fie tagtäglich von weißen ober vielmehr gelden Lum⸗ 
penkerien wie Hunde behandeln ſehe. Die Hitze ift fo 
org bei Tage daß man erfliden möchte; und des Abends 
darf man audy nicht ausgehn, weil da immer ein böfer 


Wind wehet, ‚der einen auf der Stelle tödten kann. 


Borige Woche war ein Sturmmwinb, wo id dachte, 
es würbe Kingfton wie Port:Royal ergehen; und ſolche 
Sturmwinde ſollen hier ſehr oft ſein. So oft ich an 
den Kirchhof denke, wuͤnſche ich, daß unſer Schiff 
bald wieder geflickt fein möge. — Nein, nein, in bem 
"ande, wo’ Buder und Kaffee und Mahagoni waͤchſt, 
Hleibe ich nicht! Es tebe Deutfchland! Es leben alle bie 
änder, wo Roden und Weizen und Eichen wachſen! 
Schloͤzer. 


— — — 


Helmuth. 


Eine Romane. 


elmuth war ein Friedenſtoͤrer, 
Zankt' und that nie ſeine Pflicht, 


») Die Molukken find Inſeln in Oſtindien. 
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Machte feinem guten Lehrer 

Viel Verdruß und folgte nicht. 

Warnte biefer ihn, fo dachte 

Helmuth: ſprich du nur! — und lachte. 


MWiderfpänftig war er, träge 
An der Zeit des Unterrichts; 
Sut’ und harte Worte, Schläge, 
Denkt! felbft Schläge halfen nichts, 
Helmuth warb inbeffen größer; 
Aber leider nur nicht beffer, 


Ward vielmehr noch immer fchlimmer. 
Einft, nad einem böfen Streich, 
Sprad fein Lehrer: Er kommt nimmer- 
Mehr auf einen grünch Zweig! 
Wenn ich lang im Grabe fchlafe, 
Zrifft ihn, den!’ er bran! bie Strafe. 


Jetzt noch bitt' ich. ihn mit Thraͤnen: 
Helmuth beſſr' er fih! denn, ach! 
. Schwere Strafen folgen Denen, 
Die ſich Laftern weihen, nah! — 
Statt erſchreckt zuruͤckzuſchaudern, 
Denkt er: Laß den Murrkopf plaudern! 


Jahre ſind indeß verfloßen, 
Und der Lehrer lebt nicht mehr; 
Helmuth ſtreift mit den Genoſſen 
Seiner Streich', im Wald' umher, 
Und beklettert Eich', und Buchen, 
Vogelneſter aufzuſuchen. 
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Diefem Waghalz war ber Gipfel 
Eines Eihbaums nicht zu hodhz 
Er hinan, daß Zweig und Wipfel 
Sich von feiner Schwere bog: 

Heda! Seht, bier ſteh' ih, Brüder, 
Rief er von der Giche nieder. 


Sprach nicht unſer Lehrer immer, 
Spielt’ ich irgend einen Streich, 
Helmuth! Helmuth! er kommt nimmer⸗ 
Mehr auf einen grünen Zweig? 

Jetzo braͤcht' ich ihn zum Schweigen, 
Saͤh' er hier mich auf den Zweigen, 


Und befinde mich ganz munter] — 
Als er fpottend noch fo fprady, 
Knack! da brach's, und er berunter, 
Daß er Hals und Beine bradı. 
Einen Todesſchreck empfanden 
Alte, welche unten ftanden. \ 
Ungenannter. 


Der junge Adler. 


Auf einem hoben Felſen hatten 
Zwei Adler ihre junge Brut; 
Das Weib befyüste mit dem Gatten 
Sie forgfam vor der Stürme Wuth. 
Einft fahn die nafeweifen Gaͤſte — 
Sie wuchſen nachgerab’ heran — 
Mit Iangen Hälfen aus dem Nefte 
Die. Shäler unten lüftern an; 


1% 
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Die Alten fürdgteten Gefahr, und zogen 

Sie forgfam in das Neſt zuruͤck. 

Als aber Beib' einmahl nad Futter ogen, 

So wagt’ ein Junger body fein Gluͤck. 

Er flattert nach dem naͤchſten Hügel, 

Doch er erreicht ihn nicht, denn ach! 

Die noch ganz unverfudhten Flügel 

Sind dem gewagten Flug zu ſchwach. 

Er ftürzt, und fällt die Bruſt ſich morſch entzwei. 
Die Mutter ift nicht weit; fie hört das Klaggeſchrei, 
Und fliegt mit Mutterangft herbet; 

Doch ſchon verftummen feine Klagen; 

Er öffnet-nur, des Lebens Halb beraubt, 

Den Schnabel noch, als woll’ er fagen: 

Ihr Alten, hätt? ich euch geglaubt, 

So wär’ ich jegt nit fo gerfchlagen, 


‚Und färbte nit die Erde roth. — 


Sie wollt’ ihn drauf zum Nefte tragen; 
Allein jegt war bee Arme tobt. 


Mas will bies Gaben wohl fagen? 
Ungenannter, 


Ein Geſchichtsumſtand 
für junge Edelleute. 


Ich habe euch, meine fungen Freunde, im britten Theile 
ber Entdeckung von Amerika erzählt, was für 
barten Prüfungen bei.den Peruanern bie Soͤhne der Edeln 
ausgefegt wurden, bevor man fie felbft für edel er: 
Härte, Hier habt ihr eine Geſchichtsnachricht von einem 
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andern ſogenannten wilden Volke, bei dem die Kinder 
der Edeln gleichfalls erſt beweiſen mußten, daß ſie wirk⸗ 
lich edler, als andere Menſchen, ſeien, wenn fie unter 
die Zahl der Edelleute wollten aufgenommen werden. 

Auch bei den alten Kanariern, oder den ehemall⸗ 
gen Bewohnern ber Kanarifhen Infeln, wurde 
ber Abel nicht durch die bloße Geburt vom Bater auf 
den Sohn fortgepflanzt; fordern der Sohn, weldyer auf 
diefen Vorzug Anſpruch machen wollte, mußte ihn erft 
verdienen. Wodurch? daß wird aus folgender Erzaͤh⸗ 
Xung erhellen. 

Das Recht, langes Haar zu tragen, war bei dieſem 
Volke das aͤußere Kennzeichen eines Edelmanns. Wenn 
nun der Sohn eines Edeln ein gewiſſes Alter erreicht 
hatte, ließ er fein Haar lang wachſen; und ſobald er 
ſich ſtark genug fühlte, die Beſchwerlichkeiten des Krieges 
zu ertragen, ging er zu dem Faikag, oder bem Ober: 
haupte bed Volks, und fagte: ich bin ber und ber, ber 
Sohn bed und des Edelmanns, und begehre, auch ge: 
adelt zu werben. 

Hierauf ging der Faikag in das Dorf, wo der Juͤng⸗ 
ling erzogen war, verfammelte dafelbft alle Edeln und 
ombere Einwohner, und ließ fie beidem Akoran, ihrem 
Gotte feierlich beſchwoͤren, daß fie ihm in Betracht bier 
ſes Zünglings die Wahrheit fagen wollten. Dann legte 
er ihnen unter mehren Fragen befonders folgende vor: 

1) Ob ihnen bekannt fei, daß der Süngling jemahls 
Etwas gethan habe, was nach den Sitten ihres Lan⸗ 
des für unanftändig gehalten werde? 

2) Ob er in Friedenszeiten durch Gewalt ober Lift 
einem Anbern jemahls das Geinige entwandt habe? 

3) Ob er ſich irgend unfreundlich gegen Geringere 
oder Solche, welchen er befehlen Eomnte, betragen babe? 
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4) Ob er ſchmaͤhſuͤchtig gegen Diejenigen geweſen 
ſei, welchen er nicht zu befehlen habe? 

5) Ob er ſich uͤberhaupt jemahls eines ungebuͤhrli⸗ 
chen Betragens, beſonders gegen Schwachere , ſchuldig 
gemacht habe? 

Wenn nun dieſe und ahnliche Fragen mit Rein 
beantwortet wurden, fo erftärte er ben Sprößling für 
eben fo edel, aldö den Stamm. 

Konnten hingegen bie Anwefenden ihm irgend etwas 
von Dem, was ber Faikag gefragt hatte, mit Wahre 
beit zur Laft legen, fo ſchor der Faikag, flatt ihn für 
ebel zu erflären, ihm ben Kopf ganz kahl, und fchidte 
ihn mit Schimpf und Schande weg. Dann war er des 
Adels auf immer unfähig, und wurde lebenslang unter 
das gemeine Volk gezählt. 

Kinder ber Edein, die ihr dieſe Gefchichte Iefet, ver 
geßt nicht, euch babei zu prüfen, ob ihr für euer eige 
nes Haar, wenn ihr damals unter dieſem Volke wäret 
geboren worben, wohl nichts zu beforgen gehabt hättet? 
Wiffet zugleich, daß auch bei uns der uneble Sohn, ober 
die uneble Tochter eines Edelmanns zwar nicht durch 
gefchorene Platten, aber durch Etwas, welches noch 
ſchlimmer ift, duch) bie Verachtung aller guten und ver⸗ 
fländigen Menfchen gebrandmarft wird. E. 


Erfindung des Kaffeegetraͤnks. 


In Arabien gerieth eine Heerde Ziegen (Andere ſagen 
Kameele) in eine mit Kaffeepflanzen bewachſene Gegend, 
und fraß mit großer Begierde die reifen Bohnen. 
Hiedurch wurden die Thiere ſo munter und luſtig, 
daß ſie herumhuͤpften und keins davon ein Auge zuthat 
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Der Hirt benacdhrichtigte am folgenden Tage den Vorfte: 
ber des Klofters, dem bie Biegen zugebörten, von diefer 
Fonderbaren Begebenbeit. 

Diefer unterſuchte die Weibe des Viches, und glaubte, 
daB die Kaffeebohnen bie Wirkung verurfacht bätten, 
»Er machte daher einen Verſuch, ob er mit einem Ges 
traͤnke von biefen Bohnen einigen feiner Mönche, welche 
oft die Meffe verfchliefen, den Schlaf mindern koͤnnte. 

Diefer Verſuch gelang, denn da ber Kaffee bad Ges 
Hlüt in Wallung bringt, und den Nerven eine unnatürs' 
liche Spannung giebt, fo vertreibt es dadurch die Nei⸗ 
gung zum Schlaf; aber er ſchadet auch eben dadurch 
unſerer Geſundheit. 

Aus dieſem Kloſter verbreitete ſich der Gebrauch 
des neuerfundenen Getraͤnks durch die ganze Tuͤrkei, 
und aus dieſer durch alle andere Laͤnder. 

Man ſagt, daß die Tuͤrkiſchen Kaffeehaͤndler des 
erſten Erfinders dieſes Getraͤnks, des Ziegenhirten Ai⸗ 
drus und des Kloſtervorſtehers Schiadli, noch jetzt 
in ihrem taͤglichen Gebete gedenken, weil fie die Urs 
beber eines Handels find, dem fie ihren Unterhalt zu vers 
Ddanken haben. 





Gin Lieb, 
‚zu fingen, wenn ein Wechſelzahn ſoll audgezogen werben. 
Die Mutter 


Wir ziehn nun unfern Zahn heraus, 
Sonft thut der Shelm und Schaden; 
And fei nicht bange kleine Mausl 
Gleich hängt er bier am Faden. 


v4 Ktuderbibliothek. 
Die Schweſtern und Brüder und der Vater. 
GChor. 
Der Zahn, der Zahn, der muß heraus, 
Sonſt thut der Schelm nur Schaden. 
Die Mutter. 
Ei ſeht, fie macht die Naſe kraus, 
Und fuͤrchtet meinen Faden! 
Hilft nicht; der Zahn, der muß heraus, 
Und dann kriegt Guſtchen Fladen. 
Chor. 
Der Zahn, der Zahn, der muß heraus, 
Und dann kriegt Guſtchen Fladen. 
Die Mutter. 
Sp recht, fo recht, bu liebe Maus! 
Nun ift er feſt, her Faden, 
Und — nun ift au der Zahn ‚heraus, 
Und ſoll bir nicht mehr ſchaden. 
Chor. 
Der Bahr, der Bahn, der iſt heraus; | 
Da hängt er an dem Faden! | 


I 
‘ 





Seele 


‚Beten, 


Was haſt du da, liebes Karolinchen? 
Karolin chen. 
Eine gelbe Blume. 
Water. 9— 
Woher weißt du denn, daß die Blume gelb 2 
Karolinchen. 
Ich ſehe es. 
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Bater 
Woher weißt du denn, daß ich mit bir de 
Karslinden. 


Sa Höre es. 
Vater. 


Womit ſiehſt du denn? 
Karolinchen. 
Mit meinen Augen. 
Vater. 
Aber womit hoͤrſt du? 
Karolinchen. 
Mit meinen Ohren. 
Vater. 
Koſte einmahl das, und nun ſatze mir, was es iſt? 
Karolinchen. 
Das iſt Zucker. 
Vater. 
auoher weißt du das? Es hat dire ia Niemend 


Ich ſchmecke es. 
Vater. 


Womit ſchmeckſt du denn? 
Karolinchen. 
Mit meiner Zunge 
| Vater. 
Jetzt kommt Jemand die Zxeppe bean wer mag 
das weht ſein? 
Kar slinden. 
Es wird wol mein Bruder Karl ſein. 
Vater. 
Woher willſt du nun wien: daß es dein Bruder 
Karl ift? 


Karolinchen. 
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Karolinchen. 
Ich denke es. 
Vater. 
Du ſprichſt: ich denke es. Womit denkſt du denn? 
Etwa mit deinen Augen? 





Karolinchen. 
Nein. 
Vater. 
Oder mit den Ohren? 
Karolinchen. 
Nein. 
Vater. 
Nun, womit denn? 
Karolinchen. 


Mit dem Kopfe. 

Vater. 

Aber Augen und Ohren ſind ja am Kopfe; zudem 
beſteht dein Kopf aus eben ſolchen Stuͤcken, wie dein 
ganzer uͤbriger Leib — aus Knochen, Haut, Blut, Mark 
und dergleichen. Welches von dieſen Stuͤcken ſoll denn 
denken koͤnnen? 

Karolinchen. 

Keins von allen. 
Vater. 

Ja nun, fo ſage mir doch, was das iſt, womit bu 

denkſt; ſonſt glaube ich gar nicht, daß du denkſt. 
Karolinchen. 

Lieber Vater, ich weiß es; aber ich weiß nit, wos 
mit ich denke. 





Bater. 
Kun, fo will ich die es fagen: es tft die Seele, 
Karolinden. 
Was tft das, die Seele? 
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Vater. 

Das iſt etwas Lebendiges in dir, das du zwar nicht 
fiehft, das auch weder in deinem Kopfe, noch in deinem 
Leibe, noch ſonſt irgendwo ſitzt oder liegt, das aber 
macht, daß dein ganzer Leib lebendig iſt. Denn du 
magſt thun, was du willſt, fo thut es nicht bein Leib» 
fonbern beine Seele. Der Lejb für fi allein kann gar 
nichts thun; er ift nur das Werkzeug, welches bie 
Seele gebraudht, wenn fie etwas thun will. - 

Karolinden. 

Ich bitte um Vergebung: was ift benn ein Werks 
zeug? Ich daͤchte, das Wort hätte ich in. meinem Leben 
noch nit gehört, 

Bater. 

Werkzeug nenne ih die Sache, womit id etwas 
thue; 3.3. wenn ich fchreibe, fo gebrauche ich dazu bie 
Feder; alfo die Feder ift nein Werkzeug, nämlich das 
Ding, womit ich fchreibe. Wenn du Brot fchneiden 
wiltft, gebrauchſt du dazu etwas? 

Karolinden. 

Sa, ein Mefler. 

Bater. 

Alſo ift dad Meffer dein Werkzeug. Du fchneideft, 
aber das Meffer ift das Werkzeug, wom it du fchneis 
deft; und fo wirft du nun verftehen, was bas beißt, 
wenn ich fpreche: der Leib ift das Werkzeug der Seele, 
nämlich, wenn du etwas höreft, fo hört eigentlich deine 
Seele, aber das Ohr ift das Werkzeug, womit fie 
hört; wenn du etwas fieheft, fo ficht es beine Seele, 
aber das Auge ift das Werkzeug, womit fie fi eht, 
u. ſ. w. 

Wenn du aber ſprichſt: ich denke das, oder ich will 


das, oder ich weiß das, oder ich verſtehe dad — dabei 
G. Kinderbibl. 38 Sic. 
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hat dein Leib gar nichts zu thun, ſondern die Seele 
kann Alles fuͤr ſich allein. 

Lerne alſo, daß zu einem Menſchen nicht bloß bie 
Stuͤcke gehören, die du fiehft, diefer Kopf und biefer 
Rumpf umd diefe Glieder, fondern auch eine Seele, welche 
macht, daß biefe Theile leben. C. 


Das Scharadenfpiel®). 


Lotte . 

Mater, ich habe wieder eine Scharade gemacht; 
willft du fie erratben? 

Vater. 

Wenn ich kann. — Aber hoͤrt, Kinder, mir faͤllt et⸗ 
was ein. Das bloße Scharadenmachen, und das bloße 
Errathen derſelben, werden wir bald müde werden. 

Heinrich. 

Ich hab's ſchon herzlich ſatt. 

Vater. 

Wie alſo, wenn wir etwas mehr Mannichfaltigkeit 
hineinzubringen ſuchten, damit es noch ein wenig unter⸗ 
haltender wuͤrde? 

Lotte. 

Wie meinſt du das, Vater? 

Vater. 

Ich meine — wenn wir es etwa ſo machten: Jeder 
von uns legte, ſo wie die Reihe an ihn kaͤme, eine ven 
ihm erdachte Scharade ſeinem Nachbar vor, und der 
Nachbar ſuchte ſie zu errathen. Koͤnnte er das nicht, ſo 
muͤßte er uns, zur Schadloshaltung fuͤr unſere getaͤuſchte 


*) Kinder, welche noch nicht willen, was Schara den find, 
werden es erfahren, wenn ſie weiter leſen. 
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Erwartung, irgend eine kleine Geſchichte, aber, wohl⸗ 
verſtanden, ohne alles Stottern, erzaͤhlen. Fuͤr jeden 
Anſtoß gäbe er und ein Pfand. 
FJerdinand. 
O, das wird huͤbſch gehen! 
Vater. 

Noch nicht Alles! — Traͤfe hingegen der Nachbar 
die Aufloͤſung, ſo erzaͤhlte der Verfaſſer der Scharade 
ein ſolches Geſchichtchen, und ‚gäbe gleichfalls ein Pfand, 
ſo oft er zu ſtottern ſich erlaubte. 

Lotte. 
Gut! ich fange an. 
Vater. 

Nicht zu eilig, Toͤchterchen! Ich habe noch etwas 
hinzuzufuͤgen. Damit wir Andern nun unterdeß nicht 
fo ganz müßig da ſißen mögen, fo fol Jeder von uns 
über das Wort, welches die Auftöfung ausmacht, ir⸗ 
gend etwas Merkwuͤrdiges fagen, entweber aus ber Ges 
ſchichte, ober aus der Erbbefchreibung, oder aus ber 
Naturgeſchichte. 
Heinrich. 

Das moͤchte wol felten angehn; oder wir muͤßten 
vecht eigentlich folche Wörter ausſuchen, worüber ſich 
fo etwas fagen klaͤßt. 

Vater. 

Was hindert und, das zu thun? Aber geſetzt, es 
ließe ſich nichts von der Art anbringen, ſo ſoll wenig⸗ 
ſtens Jeder von euch gehalten ſein, einige Fragen uͤber 
einen ſolchen Gegenſtand zu beantworten, die ich ſelbſt 
in dem Falle vorlegen werde. 

Ferdinand. 

Und wer die nicht beantworten kann, der gi auch 
ein Pfand; nicht wahr, Vater? 

12 * 
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Bater. 

Richtig! 
Lotte 

Mas wollen wir denn aber mit ben Pfändeen machen ? 
Vater. 


Die wollen wir am Ende einloͤſen; und ich will im⸗ 
mer ſagen, was Der thun ſoll, dem das Pfand ge⸗ 
hoͤrt. — Nun, iſts euch ſo recht? 

Alle. 


Sa! 

Vater. 

So fange an, Lotte, dein Nachbar derdinand wird 
rathen. 

Eotte. 

Die erfte Sitbe ift die Benennung cines Buchftabens 
in unferm Deutfchen Abece, die zweite bebeutet eine 
Meerenge, und das Ganze zeigt Etwas an, ohne weis 
ches man nicht recht vergmügt fein kann. Was ift das, 
Ferdinand ? 

Ferdinand. 

Ho! ho! das iſt ſchwer. Aber wartet ein Bißchen! 
— Es iſt — nein, das war nichts! — J, das verzwei⸗ 
felte Wortt Wo mags doch ſtecken? — Mach einer 
Pauſe.) Nein, das errathe ich nimmermehr. — Eine 
Meerenge? — Gibraltar — Calais — Sund — ho! 
ho! ich hab's, ich hab's! — Geſund! 

Bater. 
Brav, Ferdinand! das war gut gerathen. Alſo 
deine Geſchichte Lotte! 
Lotte. 
Es braucht doch wol keine lange zu ſein? 
Bater. 
Ganz und gar nicht; wenns nur eine gute it. 
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Lotte. 

O, ich weiß eine recht huͤbſche von ber Meinen 
hochmuͤthigen Angelika! Aber ich muß erſt ein Bißchen 
darauf denken, fonft möchte ich flotten — 

Nun, es war einmahl ein Feines Fräulein, ober eine 
Heine Gräfin, ich weiß felbft nicht, die hieß Angelika 


Ferdinand. 
So wird ſie ja wol von Angelika geheißen haben? 
Lotte. 


Nein, um Verzeihung! Angelika war ihr Vorname. 

Das war eine kleine Perſon, die eine große Naͤr⸗ 
rin war; warum? das will ich euch erzaͤhlen. 

Das alberne kleine Ding bildete ſich ein, daß ſie 
beſſer ſei, als andere Menſchen, weil fie beſſer als an: 
dere gekleidet ging, und weil ihr Vater ein reicher 
Mann und ein Baron oder ein Graf war. 

Deßwegen verachtete ſie nun andere Leute gegen 
ſich, beſonders die armen Bedienten ih — ihres Vaters, 
welchen ſie oft recht grob begegnete. 

Ferdinand. 

Ein Pfand, Lotte! haſt geſtottert. 

Lotte. 

Das iſt doch verzweifelt! Ich habe mich ſo in Acht 

genommen! Da iſt meine Nadelbuͤchſe. 
Vater. 

Gut, nun weiter! 

Lotte. 

Eines Tages ſpeiſeten ihre Aeltern auf einem Schloſſe, 
welches nicht” gar weit von ihrer Wohnung lag; und 
des Abends Sollte ein Ball da fein, und zu dem Balle 
war Angelika aud) gebeten. 

Sie legte alfo ihren beften Yug an, und war auf: 
geſetzt — o, man kann nicht ſchoͤner! 
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Ferdinand. 
Wie alt war ſie denn ſchon? 
Lotte, 
Sch glaube, fie war im zwölften Sahre. 
Berdinand. 

Dann hätte fie auch noch wol mit abgefchnittenen 

Haaren geben Tönnen, wie wir! 
Lotte 
Sa, du börft aber wol, daß fie eine Närrin war, 
und bie Närrinnen geben ja lieber aufgefegt, als fo! 
Ferdinand. 
Meinethalben! 
Lotte. 

Ehe ſie in die Kutſche ſtieg, ſagte ſie dem Kutſcher 
und den Bedienten erſt noch einige Grobheiten, weil 
man fie zu lange hatte warten laſſen; und nun ging's 
fort, hopp! hopp! über Stod und Block. 

Anfangs ging Alles gut; aber nun kam ein fchlims 
mer Weg, ber fehr kothig war und viel Löcher hatte, 
Da wollte ber Kutfcher Tangfamer fahren. 

Aber Angelika rief ihm zu: was dad Zaubern folle? 
Ob er wol zufahren wolle? 

Der Kuticher fuhr zu, und Erad! da lag bad eine 
Rad im Loche und war zerbrochen. Die eine Kutfchen: 
thuͤr fprang zu gleicher Seit auf, die fchöne, gepugte. 
Angelika flürzte hinaus, unb fiel der Laͤnge nach in 
tiefen Koth. 

Vater. 

Wohl bekomms! Da konnte ſie ſich an das Sprich⸗ 

wort erinnern: Hochmuth kommt vor dem Falle. 
Lotte. 

O, daß iſt noch nicht Alles! — Run rief fie, was fie 

rufen Eonnte: Helft, Jakob! Helft, Johann! Aber Jos 
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Kann und Jakob, welche wol merkten, baß fie Teinen 
Schaden gelitten hatte, ſchienen fich nur um ben Was 
gen zu befümmern, und ließen fie ruhig liegen. 

Run fing fie an zu bitten und gu flehen: Ach, lies 
ber , befter Jakob! ach, mein Hergensjohann , beift mir 
Ho; ich bitte euch gar zu fehr! 

O, fagten hierauf Beide, wenn Sie uns fo fommen, 
wer Eönnte Ihnen dann etwas abfchlagen? Und gleich 
fprangen fie hinzu, und zogen fie heraus, 

Aber wie fie nun ausfah! Ihr fchöner Haarpug, ihr 
Tchönes Kleid, ihre fchönen, goldgeſtickten Schuhe — Als 
.Jed war mit Koth bededt, und am Geſicht und an ben 
Händen ſah fie auch wie ein Mohr aus, 

Nun bat fie, man möchte fie doch wieder nach Haufe 
fahren, damit fie fich erſt anders ankleiben koͤnne; aber 
der Kutfcher zeigte ihr das zgerbrochene Rab, und fie 
mußte fich bequemen, ſich dem Bedienten auf den Rüden 
zu fegen, und fi, fo wie fie war, nach dem Schloffe 
tragen zu laffen, wo ber Ball gegeben werben follte. 

As fie nun da ankam, und die Leute, die ihren 
Hochmuth Tannten, fie in dem abfcheulichen Aufzuge 
erblidten, Himmel! wie fie da lachten! Man konnte 
es Allen recht anfehn, daß fle bei fich ſelbſt dachten: 
gut, baß du für deinen Hochmuth einmahl gezuͤchtiget 
worden biſt! 

Angelika ſeufzte und weinte, und nahm ſi ſich feſt vor, 
fünftig keine Naͤrrinn mehr zu fein, und auf ihre ſchoͤ⸗ 
nen Kleider und auf ihres Vaters Geld ſich nichts 
mehr einzubilben. 

Ferdinand. 
Ob ſies auch gehalten hat? 
Lotte. 
Ja, weiter geht meine Geſchichte nicht; ich glaube 





184 Kinderbibliotbek. 


es aber wohl; denn nun hat fie ja gefehen, was bei 
dem Hochmuthe herauskommt. 
Vater. 

In zweifelhaften Faͤllen muß man immer das Beſte 
von Andern denken; wir wollen alſo hoffen, daß ſie ih⸗ 
ren Vorſatz wirklich in Erfuͤllung gebracht habe. — Rum, 
Ferdinand, was weißt du uns uͤber das Wort, welches 
du gerathen haſt, zu ſagen? 

Ferdinand. 

Von der einen Silbe deſſelben weiß ich, daß der 
Sund eine Meerenge zwiſchen der daͤniſchen Anfet 
Seeland und der ſchwediſchen Landſchaft Schonen 
iſt, wodurch die Nordſee mit der Oſtſee zuſammenhaͤngt. 

Hein rich. 
Und ich weiß, wie viel der Sund dem Koͤnige von 
Daͤnemark jaͤhrlich einbringt. 
Lotte 
Wie kann benn eine Meerenge etwas einbringen ? 
Heinrid. 

Du mußt willen, Toͤchterchen, daß bie Schiffe für 
die Erlaubniß, da durchzufahren, etwas bezahlen müffen, 
Das nennt man Zoll geben. 

Lotte 

Kann denn der König von Dänemark ihnen wehren, 
da durchzufahren? 

Heinrich. 

O ja! Er hat da dicht an ber Meerenge eine Stadt, 
Helfingör genannt, und bei der Stabt eine hübfhe 
Teftung, Kronenburg, worauf viele Kanonen ſtehen; 
und. da müffen die Schiffe alle vorbei, und mit ben Ka⸗ 
nonen koͤnnte er fie alle in Grund fchießen Laffen. 

Lotte 
D weh! — Na wievielbringt denn das dem Könige ein? 
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Heinrich. 

Im Durchſchnitt ungefähr zweimahl hundert taufenb 
Zhaler. 

Lotte. 

Daß dich! Ich wollte, daß wir hier auch ſo einen 
Sund haͤtten. — Nun muß Vater noch etwas ſagen. 
Vater. 

Wollt ihr wiſſen, wie viel Schiffe im vorigen dahre 
durch den Sund gegangen ſind? 


Ferdinand. 
Nun? 
Bater. 
Elf taufend ein hundert und ſechzig. 
Ferdinand. 


Potz tauſend! das iſt ja viel! — Iſt nun nicht die 
Reihe an mir, etwas aufzugeben? 
Vater. 
Ja, und ich errathe. 
Ferdinand. 

Es iſt ein zweiſilbiges Wort: die erſte Silbe bebeus 
det eine haͤßliche Eigenihaft an Menſchen, Thieren und 
leblofen Dingen; bie zweite ift ein Name, ber allen 
lebendigen Gefchöpfen, die auf der Erde fine, zukommt; 
und bas Ganze bedeutet ein. ausländifches Thier. 

Vater. 

Die zweite Silbe habe ich ſchon; die muß Thier 
ſein; aber was denn fuͤr ein Thier? Maulthier? Nicht 
doch! Maul iſt ja keine haͤßliche Eigenſchaft. Renn⸗ 
thier? auch nicht. Nun, was denn fuͤr eins? — Aber 
ich mag mir den Kopf zerbrechen, ſo lange ich will, ich 
finde keinen Thiernamen, deſſen erſte Silbe ſich mit 
einer ſchlechten Eisenſchaft anfinge. Ferdinand, ich er⸗ 
gebe mich! 
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Alle 

Ah, ein Pfand! ein Pfand! Faulthier, Faulthier 
heißts! 

Vater (ſich vor die Stirn ſchlagend). 

Sieh! ich Dummkopf! — Da habt ihr meine Doſe. 
— Alſo wäre denn die Reihe zu erzählen an mir! 

Lotte, 

Allerdings! aber recht was Hübfches, Vaͤterchen, 

was wir noch nicht wiflen; hörft bu? 
Vater. 

Ich will fehn, wie ichs mache. 

Ein muntres Eihhörndyen fprang von Baum yu 
Baum, um Buchnüffe auf den Winter einzufammeln. 

Ein Saulthier ſah es fpringen und fagte: Hilf Him: 
mel, wie Fann man fo ein unruhiges Leben führen? 
Glaube mir, junger Wildfang, man muß feine Kräfte 
fhonen, wenn man fo alt werben will, ald ich! 

Und wie alt, fragte das Eichhoͤrnchen, find denn 
Ew. Wohlmweisheit Thon? 

Ih zähle, antwortete jenes, meine vollen funfzehn 
Sabre fehon. “ 

Das wäre! Und was haben Em. Gemaͤchlichkeit in 
dieſen vollen funfzehn Jahren denn gethan? 

Ich bin, erwiederte das Faulthier, in meinem Leben 
wol auf hundert Schritte weit in die Runde gekommen, 
ich Fletterte in jedem Jahre mol auf zehn Bäume, und 
flieg nad) und. nach von allen wieder auf bie Erde. 

Und außerdem? 

Habe ich huͤbſch ausgerubet, um neue Kräfte zu neuen 
Arbeiten zu gewinnen. Dafür bin id nun auch fo rüftig! 
Wenn du nur drei Tage hier bleiben wollteft, fo follteft du 
ſehen, daß ich in dieſer kurzen Beit von dem Zweige, wor: 
auf du mich jetzt ſiehſt, bis zur Erde hinabſteigen kann. 
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Das Eichhoͤrnchen, welches unterdeß wohl zehnmahl 
von einem Baume auf den andern gefprungen war, warf 
einen verächtlichen Blick auf den alten Faulenzer, und 
ſprach: 

Was du in funfzehn Jahren gethan haſt, das thue 
ich alle Tage mehr als einmal, in funfzehn Minuten. 
Ich lebe alſo täglich in einer Stunde mehr, als bu in 
deinem ganzen faulen Leben gelebt haſt. Denn lerne, 
du Zräger! leben beißt nicht Athem holen, fondern wirk⸗ 
fam fein. Und damit hüpfte es wieber von bannen. 


, wie 4. 
O ich! ich! ich! 
Vater. 


Nach der Reihe! Ferdinand faͤngt an. 
Ferdinand. 

Ich weiß, daß es ſo groß als ein Fuchs iſt, einen 
kleinen Kopf, kleine Augen und ein ganz kleines 
Schwaͤnzchen hat. 

Lotte, 

und ich, daß es fo faul ift, baß es einige Tage ge⸗ 
braucht, um auf einen Baum zu riechen, und lieber 
wieder berabfällt, als daß es fi die Mühe nähme, 
binunterzutriechen. 

Heinrich, 

Und ich, daß es von Baumblättern lebt und zum 
Gluͤck gar nit zu ſaufen braucht, weil es, fonft zehn: 
mahl eher vor Durft umlommen würde, als es eine 
Quelle erreichte. 

Bater 

und ih, daß fein Vaterland Amerika, befonders 
Brafilien ift, wo man es Ai nennt, weil es beftäns 
dig fo zu fehreien pflegt. Es giebt aber auch dergleichen 
in Afien, 3. B. in Kamtſchatka. 
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kotte. 

Das ging gut; wenn wir nur immer ſo viel zu ſa⸗ 

gen wuͤßten! — Nun Vater, iſt die Reihe an dir. 
Vater. 

Es iſt ein dreifilbiges Wort; die beiden erſten Sil⸗ 
ben bedeuten ein Element, die dritte einen anſehnlichen 
Theil der Oberflaͤche unſerer Erde, das Ganze eine In⸗ 
fe — Nun, Heinrich, was iſt das? 

Heinrid. 

Gleich, gleih! Ich bin ſchon auf ber Spur, Land 
— Waſſerland — Luftland — Feuerland — ad! ich 
hab's! Feuerland! 

Vater. 

Richtig! O weh mir armen Koridon! Da muß ich 
ja ſchon wieder erzaͤhlen! Nun, ich will gleich bei un⸗ 
ſerm Worte ſtehen bleiben, und euch etwas von dem 
ſogenannten Feuerlande ſagen. 

Es iſt, wie ihr wißt, eine Inſel, und liegt unter 
dem feſten Lande von Suͤdamerika. Es wird das Feuer⸗ 
land genannt, weil zu der Zeit, da man es entdeckte, 
feuerſpeiende Berge darauf waren, welche jetzt wol nicht 
mehr im Gange fein muͤſſen, weil in ben neueſten eis 
febefchreibungen ihrer nicht mehr erwähnt wird. 

Das Klima ift eins der raubeften und unfreundlich⸗ 
ften in der Welt. Erinnert ihr euch noch an die Ge⸗ 
fhichte von Banks und Solander, die ich euch ein⸗ 
‚mal erzählt babe? 

Ferdinand. 

Ach, jal die einmahl vor Kaͤlte beinahe umkamen, 

da ſie hier mitten im Sommer ans Land geſtiegen waren. 
Vater. 

Richtig! Daraus koͤnnt ihr ſchließen, wie es da im 

Winter erſt ausſehen muß! 
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Die Sinwohner diefes Landes find bie armfeligften, 
erbärmlidhften Geſchoͤpfe von der Weit. Sie haben noch 
nicht fo viel Verftand, als bazu gehört, fich eine ordent⸗ 
Yiche Hütte zu bauen und ihren Leib durch eine vollſtaͤn⸗ 
dige Bedeckung vor ber.grimmigen Kälte zu ſchuͤtzen. 
Ein altes Seehundöfell, um die Schulter gefchlagen, ift 
ihre ganze Bekleidung, und ein wenig zufammengeftells 
tes Gefträuch ihre ganze Wohnung. Und bad unter 
einem folchen Himmel! 

Dahingegen find fie aber aud) taufendmahl härter 
und unempfindlicher, als wir andern Curopaͤiſchen Weich 
linge. Sie maden fidh nichts daraus, nadt und bloß 
im Schnee umberzulaufen, und wenn das Meer ihnen 
einen faulen Fiſch oder Seehund zumwirft, fo find alle 
ihre Beduͤrfniſſe befriedigt. 

Ein Reifender*) fagt von ihnen: die Leute, die wir 
bier fahn, kamen in ihrer Geftalt und ihrem ganzen 
Betragen den Thieren näher, als andere Wilde, die 
uns jemahls vorgelommen waren. Sie waren nadt, 
und bloß mit einer Seekalbshaut über die Schulter bes 
dedt. Ihre Speifen, welche Bein anderes Zhier, als 
etwa ein Echwein, berühren würbe, aßen fic ohne alle 
Zubereitung. Sie hatten ein großes Stüd von einem 
tbranigen, wallfifhartigen Fiſche bei ſich, welches einen 
unauöftehlichen Geſtank von ſich gab. Einer von ihnen 
zerriß daffelbe mit den Zähnen, und theilte den uͤbri⸗ 
gen davon mit, bie ed mit der Gierigkeit eines wilden 
Thieres binunterfchludten: ; 

Bon andern Witben aus chen biefer Weltgegend er⸗ 
zaͤhlt der nämliche Reifende folgende lächerliche Anekdote; 

Ich bewog einige berfelben, wiewehl mit Mühe, bei 





* Byron. 
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uns an Bord zu kommen. Sobald fie dies gethan hat: 
ten, machte ich ihnen einige Gefchenke, und in kurzer 
Beit fchienen fie vollommen ruhig und unbeforgt zu 
fein. 

um ihnen eine Unterhaltung zu verfchaffen, fpielte 
einer unſerer Matrofen auf ber Geige, unb einige Andere 
fingen an zu tanzen. Darüber wurben fie fo entzädt 
und fo begierig, ihre Dankbarkeit an ben Zag zu legen, 
daß Einer von ihnen in den Nachen fprang, einen Beu⸗ 
tel‘ mit rother Farbe holte, und bes Geigers Angefiht 
fehr emſig damit zu beſchmieren anfing. 

Er wohute ebenbdiefelbe Höflichkeit auch mir erweis 
fen; und da er meine Weigerung, fie anzunehmen, fir 
Bloͤdigkeit hielt, fo hatte ich die größte Muͤhe von ke; 
Welt, diefe mir zugedachte Ehre abzulehnen. — 

Nun, ſo viel mag für diesmahl gehug fein, weit wir 
fonft nicht fertig werben würden. — Jetzt laßt und hi 
ven, was ihr dabei anzumerken habt. 

Berbinanb. 

Ja, Bater hat ſchon alles Merkwuͤrdige davon er; 

zahlt; was Eönnen wir nun noch davon wiflen? 
Bater 
Gut, fo will id euch fragen. — Heinrich, wer hat 
wol dad Feuerland entdeckt? 
Heinrich. 
In der That, dad weiß ich nicht! 
Vater. 

Alſo ein Pfand; und dann ſollſt du ſehen, daß du 

es doch gewußt haſt. | 
Heinrich. 

Run, das wäre doch fonderbar, wenn ich etwas 

wüßte, ohne es zu wiffen! Hier ift meine Uhr, 
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Vater. 

Sage mir doch, wer hat die Magellanifche Meer⸗ 
enge entdedt? 

Heinrid. 

Magellan, ber aud zuerft durch biefelbe hindurch, 
und über das Sübmeer nah Oſtindien fuhr. 

Bater. 

Bon was für zwei Ländern wird denn die Magels 

laniſche Meerenge eingeſchloſſen? 
Heinrich. 

Gegen Norden von der unterſten Spitze von Ame⸗ 
rika, und gegen Guͤden — ſieh, ich Schafskopf! — von 
dem Feuerlande. 

Vater. 

Konnte er alfo die Meerenge entdecken, konnte er 
durch fie binfegeln, ohne dad Land, welches fie ein= 
fließt, zugleich mit zu entdeden? Du fiehft, daß ich 
wahr fagte. — Nun Lotte, weißt bu mir ein merk 

würdiges Vorgebirge auf dem Feuerlande zu nennen, 
welches bie aͤußerſte Spige deſſelben gegen Süden ift? 
Lotte 

Nein, das babe ih ja mein Zag noch nicht ges 
hört! 

Bater. 

Kun, fo ſollſt du es jest hören, aber auch ein Pfand 
geben. — Es heißt dad Kap Horn. Ihr müßt auf 
diefen Namen merken, denn er kommt oft in Reifes 
befchreibungen vor, weil man e8 jest für ficherer hält, 
um diefes Vorgebirge hinum, als durch bie gefährliche 
Meerenge zu fchiffen. 

Lotte. 

Sa, Bater, aber dafuͤr kann ih doch' kein Pfand 

geben, weil ih das noch niemals gehört hatte ! 
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Vater. 
Noch niemahls? Gieb mir doch einmahl deinen 


Pizarro her. — Was ſteht denn bier auf der 33jten 


Seite? 
Lotte. 
Sa wirklich, bu haft ed uns Schon gefagt! Wie man 


fo mas doch ganz wieder vergeflen kann! — Run, bier 


it mein Pfand. 
Bater. 


Jetzt, lieber Ferdinand, möchte ich Gern von dir 
erfahren, in welchem Zahrhunderte Magellan bie. 
Meerenge und das baranftoßende Feuerland entdeete? 


Gehört haft du es ſchon; denn ich habe auch bdiefes 


Umftandes erwähnt, da ich bie Entbedung von Ame 


rika erzählte. 
Berbinand. _ 

Wann Kolyumbus Amerika entdeckte, das weiß id 
noch wol; dad war im Jahr 1402; aber dies habe id 
wirklich vergeffen. 

Bater, 
Alfo ein Pfand! und Heinrich mag bir aushelfen. 
Deinrid. 
Es war im Anfange des I6ten Jahrhunderts. 
Vater 

Und zwar zu eben der Zeit, dba Kortes bie Er⸗ 
oberung bes Mexikaniſchen Reiches angefangen hatt. — 
Nun, Heinrich, laß doch deine Scharade hören. 

Hein rich. 

Hier iſt ſie! Es iſt ein zweiſilbiges Wort; die erſte 
Silbe bedeutet ein Laſter, der zweite einen Theil unſers 
Körpers, und das Ganze einen Menſchen, der dem La- 
fer ergeben ift, welches in der erſten Silbe genannt 
wird. Nun, Sotte? 


4 
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Lotte, 
O, das will ich wol Eriegen! Warte nur ein Fleines 


” Biöchen. — Ich hab's! Geizhals. 


Heinrich. 
Getroffen! 
Lotte. 
Alſo erzaͤhle! 
Heinrich. 


Ja, wer nur ſogleich etwas wuͤßte! — Iſts auch 


“erlaubt, eine kleine Geſchichte in Verſen zu erzaͤhlen, 


die ich nicht ſelbſt gemacht habe? 


Vater. 
Warum das nicht? Nur gut hergeſagt! 
Heinrich. 
Ein Mandarin“) ward wegen Raͤubereien, 
Die Zürften**) nur ſich ſelbſt verzeihen, 
Zum Schwert verdammt. Kizesfusen, fein Eohn, 
Warf fich vor des Beherrſchers Thron, 
Und bat um feines Waters Leben: 
Sch weiß, er ift des Todes wert! 
Doch mußt du dem Gefes ein Opfer geben, 
Hier ift es; übergieb mic) felbft dem Schwert, 
Und laß. ihn los. — Mit fheinbar firenger Miene 
Erwiedert der Monarch: Dein Wunſch fei bir gewährt. 
Man fuͤhr' ihn auf die Lodesbühne! — 
Der Züngling ruft entzuͤckt: Ich Eüffe deine Band, 
O Kaifer! und fpringt auf. — Nein, halt! dein Va⸗ 
terland 
Verloͤr' in bir zu viel; fo ruft, und drüdt vol Freude 
Der FZürft ihn an die Bruft. Den Vater ſchenk' ich bir 


») Edelmann in China. 
==) Verftent fi, ſchlechte Fuͤrſten. 
E. Kinderbibl. 38 Bdqh. 13 


194 | Kinderbibliothek. 


Fuͤr deine Kindestreue; nimm von mir 
Ein ehrenvolles Halsgeſchmeide. 
Der Sohn ergreift voll Demuth den Talar 
Des Kaiſers: Herr! erlaß mir dieſe goldne Buͤrde, 
Die taͤglich mich daran erinnern wuͤrde, 
Daß einſt mein Vater ſchuldig war. 
Lotte. 
O, das iſt eine nette Geſchichte! 
Vater. 

Das iſt ſie auch; morgen wollen wir hoͤren, wer 
von euch Beiden ſie auswendig weiß, du oder Fer⸗ 
dinand? 

Ferdinand. 
O, wir wollen ſie wol Beide koͤnnen. 
Vater. 
Deſto beſſer! — Nun, was wißt ihr mir denn von 
einem Geizhalſe Merkwuͤrdiges zu erzaͤhlen? 
Alle, 
Kies! 
Daten 

Alſo muß ich euch etwas abfragen. Sage mir, Lotte, 
ift e8 wol einerlei: geigig und erwerbfam zu fein? 

| Eotte. 

O, bei Leibe nicht! 

Bater. 

Haben aber wol nicht Beide etwas mit einander 

gemein? 


gotte. 
Ja, das wol. 
- j V ater. 
Und was denn? 

Lotte. 


Beide bemuͤhen ſich, etwas zu exwerben. 
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Bater, 
Richtig! Aber worin find denn Beide wol verfchichen ? 
Lotte. 
Ich weiß es wohl, aber ich kann es nur nicht ſo ſagen. 
Vater. 
Ich kenne zwei Maͤnner. Beide arbeiten aus allen 
ihren Kraͤften, um mehr zu erwerben, als ſie taͤglich 
noͤthig haben. Der eine verſchließt ſeinen Ueberfluß in 
einen Kaften, und giebt feinen armen Anverwandten und 
feinem nothleidenden Nachbar keinen Pfennig davon ab, 
wendet auch nichts davon an feine Kinder, um ihnen 
eine gute Erziehung geben zu laſſen. Der andere bins 
gegen gebraucht das, mas er jährlich über hat, theils 
zur Verbeſſerung feines Landes und feines Gartens, 
theils zur Erziehung feiner Kinder, theils zur Unterflüs 
sung für ſolche Arme, die ihm die naͤchſten find; und 
was ihm dann noch übrig bleibt, das legt er auf Zins 
fen, um einen Nothpfennig für ſich zu haben, und um 
feiner Frau und feinen Kindern eine Verforgung nad) 
feinem Zode zu hinterlaſſen. Welcher von Beiden ift 
der Geizige? 
Lotte. 
Der erſte. 
Vater. 
Kannſt du nun vielleicht ſagen, worin der unterſchieb 
zwiſchen Beiden beſtehen mag? 
Lotte. 
Ja, der Geizige gebraucht nicht, was er erwirbt, der 
Erwerbſame aber wendet es an. 
Vater. 
Und zu weſſen Beften wendet er es an. 
Lotte. 
zu ſeinem eigenen und zu anderer Leute Beſten. 
13* 
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Bater. 

Alſo der Geizige iſt? 

Lotte. 

Der immer nur zu erwerben ſucht, ohne bad Er⸗ 

worbene zu gebrauchen. 
Vater. 

Und der Erwerbſame? 

Lotte. 

Der auch zu erwerben ſucht, aber das Erworbene 
zu ſeinem eigenen und anderer Leute Beſten zu gebrau⸗ 
chen weiß. 

Vater. 

Nun, Ferdinand, gieb du einmahl Acht! Was urtheilſt 
du uͤber einen gewiſſen Mann, den ich dir jetzt beſchreiben 
will. Dieſer Mann. bat alle Jahr 1500 Rthlr. einzu⸗ 
nehmen. Er gebraudht davon für fih und fein Haus 
nothwendig 1000 Rthlr., und behält alfo 500 Rthlr. 
jährlich übrig. 

Bu diefem Manne kam neulich ein Freund mit blaf: 
fem Geſichte, und fagte: Helft mir, lieber Freund, oder 
ih bin mit Weib und Kind ohne Rettung verloren. 
Wie fo? fragte der Mann. Ach! antwortete der Freund, 
ich habe die Unvorfichtigkeit gehabt, aus der Eöniglichen 
Kaſſe, die ich führe, neulih 300 Rthlr. zu nehmen, 
weil ich glaubte, daß mir in einigen Zagen fo viel Geld 
einlaufen würde, daß ich fie wieder hineinlegen Fönnte. 
Nun ift mir aber, wider alle meine Erwartung, bas ges 
Yoffte Geld auögeblieben, und morgen fchon foll ich die 
koͤnigliche Kafle abtiefern. . Wenn nun die 300 Rtbie. 
darin fehlen, fo wird man. mir meine Stelle nehmen, 
wird mid noch dazu ind Gefingnig fegen, und mein 
armes Weib und meine ‚armen Kinder werben in das 
tieffte Elend gerathen. O, erbarmt euch meiner, und 
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leihet mir die 300 Kthlr. auf ein halbes Jahr! Rach 
Bertauf diefer Zeit werde ich fie ehrlich „rflatten, und 
id werbe euch zeitlebens verpflichtet bieiben! 
Ferdinand. 
Nun, da gab er ſie ihm doch? 
Vater. 

Nein! Er leugnete zwar nicht, daß er 500 Rehlr. 
baar Geld im Haufe babe, aber er fagte, bavon konne 
er ihm keinen Heller geben. 


Ferdinand. 
Fi, uͤber den garſtigen Geizhals! 
Vater. 
und du, Heinrich, ſtimmſt du in dieſes Fi! mit ein? 
Heinrich. 
Von ganzem Herzen! 
Vater. 
Dafuͤr ſollt ihr mir Beide mit einem Pfande buͤßen! 
Heinrich. 
Wofuͤr? 
Vater. 


Daß ihr einen ehrlichen Mann auf den bloßen Schein 
verdammt, ohne euch erſt die Muͤhe genommen zu ha⸗ 
ben, nachzuforſchen, ob fein Yetragen wirklich fo ſchlecht 
auch ſei, als es beim erſten Anblicke das Anſehn hat. 

Ferdinand. 

Aber was koͤnnte ihn denn entſchuldigen? 

Vater. 

Dieſes: noch vor kurzer Zeit hatte dieſer Mann nicht 
ſo viel einzunehmen, als er fuͤr ſich und ſeine Familie 
nothwendig gebrauchte; er ſah ſich alſo gendthiget, 
Schulden zu machen, die er zu bezahlen verſprach, ſo⸗ 
bald er in beſſere Umſtaͤnde verſetzt werden wuͤrde. In 
diefen Umſtaͤnden befand er ſich jetzt, hatte die 500 Rthir. 
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. exfpart, um fie feinen Gläubigen zu ſchicken; und nun 
wolltet ihr von ihm verlangen, daß er, aus mißver⸗ 
ftandener Wohlthaͤtigkeit, den größten Theil dieſer Summe, 
die nicht fein war, einem Manne geben follte, der fi 
ſelbſt durch ein pflichtwidriges Betragen in Verlegen: 
beit gebracht hatte? Nein, Kinder, Gerechtigkeit geht 
vor Wobithätigkeit; und wer Werke der Barmherzigkeit 
mit frembem Gelbe ausübt, der ift nicht viel beffer, als 
der Räuber, ber dem Einen giebt, was er dem Andern 
genommen bat. 

Heinrich. 

Ja, Vater, der letzte Umſtand giebt der Sache auch 
eine ganz andere Geſtalt! Haͤtten wir den voraus ge⸗ 
wußt, ſo wuͤrden wir auch anders geurtheilt haben. 

Vater. 

Das vermuthe ich ſelbſt; aber darin beſteht eben 
euer Unrecht, daß ihr ſo raſch verdammtet, ohne euch 
erſt zu erkundigen, ob ſich nicht irgend ein Umſtand 
finde, der dem Verurtheilten zur Entſchuldigung gerei⸗ 
chen koͤnne. Dafuͤr ſollt ihr mir ein Pfand geben. 
Und nun laßt ſehen, wie viel wir deren haben? — Sie⸗ 
ben! Nun, Lotte nimmt ſie in die Schuͤrze, und ich, 
wenn ihr wollt, will ſagen, was Jeder thun ſoll? 


Ferdinand. 
O ja! 
Lotte. 
Vater, was ſoll Der thun, dem dies Pfand gehoͤrt? 
Vater. 


Der ſoll uns irgend einen großen Mann nennen, 
und zugleich irgend etwas Merkwuͤrdiges von dem gro⸗ 
Ben Manne erzaͤhlen. 

kotte. 
Es gehoͤrt dir, Heinrich! 
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Heinrich. 
Heinrich der Bierte, der befte König von Frank⸗ 
reich. 
Lotte. 


Und bas Merkwürdige von ihm? 
Heinrich. 

Das kann ich euch abermahls in Verſen erzaͤhlen, 
fo wie id fie geſtern in Ramler's Fabelleſe ges 
funden babe. Bier ift fie: 

Der große Heinrich kroch auf allen Vieren, 

Mit feinem Sohn, der auf ihm ritt, . 

Im Saal umber. Schnell öffnen fich die Thuͤren! 

Der Abgefandte von Mabrid 

Erjcheinet im Gemach, und fieht ihn galoppiren. — 

Herr! find Sie Vater? ruft der Held mit beiterm 

Muth, 

und liegt noch immer auf den Händen, 

Ja, Sire!— antwortet ihm der Don. — Gut, gut! 

So kann idy meinen Marſch vollenden. 

| Lotte. 
Was fol Der thun, dem dies Pfand gehört? 
Heinrid. 
Der fol uns die merkwuͤrdigſte neue Erfindung ſagen. 
Ferdinand. 

Ah! es iſt meins. Die Luftmaſchine, die Mont⸗ 

golfier erfunden hat. 
Heinrid. 
Weißt du aber audy noch, wie bie beiden erften Luft⸗ 


fchiffer heißen ? 
Kerdinand. 


O ja! Arlandes und Rofter. 
Lotte. 
Vater, was fol Der thun, dem- dies gehört? 
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Vater, 
Der foll und feinen liebſten Denkſpruch Tagen. 
Lotte. 
Ab, es ift mein eigenes! — Nun, was fage ich denn? 
Ach ja! 
Ich will bei jeder Beinen Gabe, 
Die mir ber Himmel giebt, mich freun; 
Ih will den Weg, den ich zu laufen babe, 
Mit Blumen mir beftreun. 


Bater. 
Das thu, liebe Lotte! ſo wirds dir nie an Ver⸗ 
gnuͤgen fehlen. — Run weiter! ’ 


Lotte. 
Was ſoll der thun, dem dies gehoͤrt? 


Vater. 
Er ſoll uns ſagen, was das Schoͤnſte, und was 
das Haͤßlichſte auf Erden iſt? 
Lotte 
Kun, fo fage du es ſelbſt, Vater; ſieh, es iſt deine. 
Vater. 

Nichts Schoͤneres iſt auf Erden, als ein junger 
Menſch, Juͤngling oder Maͤdchen, welche gut und ver⸗ 
ſtaͤndig ſind, und Haͤßlicheres kenne ich nichts hienieden, 
als einen Greis, der thoͤricht denkt und laſterhaft handelt. 

Lotte. 
Was fol Der thun, dem died Pfand gehört? 
Bater. 

Der fol uns einen Mann nennen, den ex fi zum 
Mufter aufgeftelt hat. — Weſſen ifl’8? Ah, Ferdinands! 
Run, fo laß doch hören! 

Ferdinand. 
Robinſon der Juͤngere. 
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Bater, 

Ei, ei, Söhnen! willſt du uns etwa auch davon⸗ 

laufen, und auf einer wüften Inſel wohnen? 
Kerdbinand. 

Kein, fo meine ich ed nit! Ich will ihm nur nach⸗ 
ahmen in Dem, was er nachher that, da er ſich ſchon 
gebeffert hatte. 

Vater. 

Nun, das dachte ich wohl; und ſo haſt du dir kein 
unrechtes Muſter erwaͤhlt. Aber weiter! — Derjenige, 
dem das naͤchſte Pfand gehoͤrt, ſoll uns einen Mann 
aus der Geſchichte nennen, der wegen ſeiner Gerechtig⸗ 
keit vorzuͤglich ehrwuͤrdig iſt. 


Lotte. 
Das werden der Herr Heinrich zu ſagen belieben. 
Heinrich. 
Ariſtides. 
Vater. 


Sage uns doch etwas mehr von ihm; die Kleineren 

duͤrften vielleicht noch nichts von ihm gehoͤrt haben. 
Heinrich. 

Ariſtides lebte lange vor Kriſti Geburt in der Grie⸗ 
chiſchen Stadt Athen. Er bezeigte ſich in allen ſei⸗ 
nen Handlungen ſo rechtſchaffen gegen Jedermann, daß 
er den ehrenvollen Zunamen des Gerechten erhielt. 
Aber eben das verdroß die ſchlechtern Menſchen unter 
ſeinen Mitbuͤrgern; ſie ſuchten ihn zu ſtuͤrzen, und brach⸗ 
ten es endlich dahin, daß er durch die Mehrheit der Stim⸗ 
men verwieſen werden ſollte. Einer, der den Ariſtides 
von Perſon gar nicht kannte, und doch ſeine Stimme 
zur Verbannung deſſelben geben wollte, begegnete ihm 
zufaͤlliger Weiſe, und erſuchte ihn, als einen Unbekannten, 
daß er ihm doch den Ramen Ariſtides aufſchreiben 
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möge, weil er felbft nicht fchreiben koͤnne. Was bat 
dir, fragte der gerechte Mann, Ariftibes denn zu Beide 
gethan? Nichte, antwortete der Kerl, aber es verbrießt 
mid, daß ich ihn übera den Gerechten nennen böre. 
Ariftides ſchwieg, Ichrieb ihm feinen Namen auf und 
ging in bie Verweifung. 

Bater, 

Nicht wahr, Ferdinand, das war aud ein Mann, 
den man fih wol gum Mufter aufftellen möchte? — 
Weiter! 

Lotte. 

Run, was fol denn Der thun, dem dies ledte Pfand 
gehört? 

Bater. 

Der foll uns noch zu guter Lest etwas Luſtiges zum 
Beſten geben, es ſei nun, was es wolle. 

Lotte. 

Ach, das trifft mich ſelbſt! — Himmel! wie mache 
ich denn das, um etwas Luſtiges hervorzubringen? — 
Aber halt! da faͤllt mir etwas ein. Vater, darfs auch 
wol eine Fabel aus dem AB E Bude fein. 

Bater. 

Wenn du fie auswendig weißt, und gut berfagen 

willft, warum nidt? 
Lotte. 

Es iſt die Kabel vom Mops: 
Es war einmahl ein dummer, fetter Mops; 
Der ging — wie Möpfe gehn — auf allen Bieren 
Bei hellem Mondſchein einft fpaziren. 
Da kam ein Graben in die Quer; und hops! 
Sprang eudy der dumme, fette Mops — 
Hinuͤber, meint ihr? — nein, 
Er. jprang zu kurz, .und fie hinein, 
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Don wegen feiner ſchweren Maffe. 

Und als er endlich der Gefahr, 

Da zu erfaufen, ledig war, 

So ftellt eg ſich recht mitten auf die Gafle, 
Und fängt euch da zu fchelten an, 

Daß man fein eigen Wort davor nicht hören kann. 
Es follte aber diefes Schelten — 

Wem meint ihr wol? — dem Monde gelten; 
Und ber hatt’ ihm doch nichts gethan! 

Er ſchalt ihn einen Bärenhäuter, 

Ochs, Efel, Schlingel, und fo weiter. 


Der Mond — nicht wahr, der ſchalt Hoch wieder? 
D nein! — ſah laͤchelnd auf den Mops bernieder, 
Und fuhr, als gings ihn gar nicht an, 
Luftwandelnd fort auf feiner Himmelsbahn; 
Und wird feitden, wie männiglich bekannt, 
Doch immer Mond, nie Ochs genannt! 
Bater. \ 
Brav! — (Die Müse abnehmend.) Nun vielen Dank 
für geleiftete Geſellſchaft! 
Ferdinand und Lotte, 
Gleichfalls, gleihfaus! und fchönen Dank für gute 
Bewirthung! 


Eine Geſchichte vom Weihnachtsabend. 


Es war in heilger Weihnachtszeit, 
Und bis zum hellen Tage 
Hatt' es gefroren und geſchneit, 
So recht fuͤr meine Lage; 
Feſt Weg und Steg, und bel und klar 
Die liebe Eonn’ am Himmel wer. 


Ro 
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Ich ritt zu meinen eltern bin; 
War guter fieben Meilen; 
Ein langer Wald, und Wölfe drin — 
Fuͤrwahr, da galts, zu eilen! 
Das ging in Zrab, Galopp und Paß; 
Mein Pferd war üb’r und über naß. 


Die Sonne fon gar niedrig ftand 
Im Buſch, ich mitten drinnen, 
Und reite rechts, ſtatt linker Hand, 
Mir klangs in allen Sinnen: 
Was wird das eine Freude ſein, 
Spreng ich mit eins den Hof hinein! 


Der Seitenweg verlor ſich bald 
In Dickicht und Geſtraͤuchen; 
Es wurde grimmig ⸗ſchneidend kalt, 
Mein Pferd fing an zu keuchen. — 
Ach, lieber Gott! erbarm dich mein! 
Sch weiß bier weder aus noch ein! 


Bin juft nicht furchtſam, aber doch — 
Mid überfiel ein Grauen. 
Die Nacht brady ein, e8 war kaum nod) 
Der Weg vor mir zu ſchauen. 
Mich fror, mein Pferd war abgejagt, 
Bon Wölfen war mir auch gefagt. 


Es jagten Echreckensbilder fich 
Wild in mir hin und wieder. 
Ich flieg vom Pferd’ und legte mid 
Am Boden horchend nieder, 
Ob Hundegebell, ob Hahnenfchrei 
Nicht irgend zu vernehmen fei. 
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Ar, all' umfonft! Nur dann und wann 
Ein Kniftern in den Zweigen. 
Ich band den müben Schimmel an, 
Wollt’ auf den Gipfel fleigen; 
Doch kaum ergriff ich einen Aft, 
So brach er unter meiner Laft. 


Run Erabbeit’ ich herum im Schnee: 
Mein Zuſtand war entfeglid. 
Doch feige die Roth zur hoͤchſten Hoͤh', 
Kommt Gott mit Hülfe plöglidh. 
Horch auf! horch! hu! ein dumpfer Schall, 
und — hoͤr' ich recht? — cin Peitſchenknall! 


Was Freude, was ein Lebensſchall 
Der Knall in meinen Ohren! 
Auf raff’ ich mich von meinem Zall, 
Bin flark, bin neu geboren; 
Ich rufe mit dem ftärkften Schrei: 
He! guter Landsmann ! hier! herbei! — 


„Wer da?’ — Gut Zreund! getroft heran, 
Bin ein verirrter Reiter; 
Weiß bier im Buſch nit Steg noch Bahn, 
und möchte gern noch weiter, 
Rah B —, wo id zu Haufe bin, 
Sag mir, wie weit ifts noch dahin? — 


„Drei Meilen gut, und ift fchon fpat! 
Will wol zum Kriftnachtsichmaufe ? 
Sieht er! vorhin zerbrach mir's Rad, 
Komm’ drum fo fpät nach Haufe, 

Er armer Narr! ihn friert wol ſehr? 
Run, reit' er immer hinterher!" 
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Hab’ treffliche Muſik gehört. 
Mir war ba wohl zu Muthe; 
'S iſt Gottes Gab’ und lobenswerth, 
Und hilft bei didem Blute; 
Dod wie mir war, als er fo fpradh: 
Das geigt und fingt mir Keiner nad). 


Wir kamen gluͤcklich durch den Wald, 
Das Dorf lag gleich dahinter. 
Des wackern Fuhrmanns Peitſche knallt 
Am Thorweg; Weib und Kinder 
Stehn, rufen: Vater! Water! komm! 
Bringſt Kriſtkind mit? Sind Alle fromm. — 


„Iſt da ein Herr! Nimm, Hans, fein Pferd. — 
(Rimmts Pferd ein wackrer Bube) 
Wohlen! Laßt fehn, was Gott befcheert? 
Bin in die warme Stube! on 
Trag', Mutter auf! machs Tiſchtuch glatt! 
Und, Herr, nun eff’ er ſich auch fatt! — 


Ein Liebesmahl, Fein König Tann nt 
Solch einen Schmaus mir geben. 
Bald ging nun auch das Schwatzen an 
Von Stadt⸗ und Landmannsleben. 
Mir ſchmeckten Wurft und Sauerkraut, 
Als ſaͤß ich neben einer Braut. . 


Gebt Acht, nım bin ich bald am End’. 
Die Mutter fchleicht bei Seite. | 
Im Hui! ein großer Wachsbaum brennt? 
Freut euch, ihr Kriſtenleute! ' 
Die Kinder taumeln fih drum ’rum — 


Haͤtt' ichs gemahlt, viel gaͤb ich drum. 
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Drauf Weib und Kind zu Bette gehn; 
Er will ein Pfeifchen Ihmauden. — 
„Ich möchte doch ben Weg verjehn; 
Werd’ einen Führer brauchen. 

Keit’t mit na) B. — mein lieber Mann! 
Ihr follt da gut zu leben ha'n.“ 


'S ift morgen Kirchtag. Nein, mein Knecht 
Wird ihm’d Geleite geben. 
„Das bin ich ſchuldig?“ — Herr, ihr ſprecht 
Kurjos, bei meinem Leben! 
Wiegt ihr Gefälligkeit aufs Loth? 
Was Shuldig? Ein: Bezahl's euch Gott! 


„Da, meine Hand, bu Ehrenmann! 
Und Drud aus Herzensgrunde. 
Dir lohne Der, der lohnen kann. 
Mit mancher Freubdenftunde, 
Mein Dank auf immer dein! Wohlen! 
So ſchlaf denn wol, bu guter Mann.” — 


Für mid kein Schlaf. Gewacht, geträumt, 
und ’naus in’n Stall zum Schimmel, 
Der Knecht ſich feine Stute zaͤumt; 
Wir fort bei grauem Simmel 
An ſcharfem Zrott. Die Heide lag 
Schon hinter uns, da kam ber Tag. 


Kein Morgenftüd! — Bift taufenbmahl, 
Aurora, fchon befungen. 
Schau hin! Profpekt hinab ins That 
Durch grüne Dämmerungen. 
Hier fon der Teich — fort, Schimmel! fort! 
Das Wohnhaus! Mutters Zenfter dort ! 
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Hinab von Pferd, den Hof binein, 
Geduckt wie Diebögefellen. 
Die Magd ſieht aus, fängt an zu fchrein, 
Und Zirad an zu bellen; 
Und Mutter "raus, mir an den Hals, 
Der alte Bater ebenfalls. 
Goͤckingk. 


— — — — 
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